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 VORREDE 
DES 


UEBERSETZERS. 





A Nationen schmeichle ich mir einen Dienst zu 
erweisen , indem ich ein merkwürdiges Product der 
' einen auf den Boden der andern verpflanze: Polen und 
Deutsche hoffe ich mir dadurch zu verbinden , dass 
ich die zusserst wichtigen Original-untersuchungen 
über die altesten Schriftsteller der Polnischen Geschich- 
te Deutsch bearbeitet herausgebe. 

Deutschland und Polen, mit einander in so | weiten 
Strecken benachbart, mit einander in einem so alten 
und starken Handelsverkehre, scheinen einander im 
Geistesverkehre meiden zu wollen. Vom Osten her 
streckt man über Deutschland weg die Arme nach den 
Werken des Westens bis an die Seine hin; im Westen 
ist man oft geneigter das entferntere Slavische der Ne- 
wa, als das nehere der Weichsel kennen zu lernen. 
Doch die Unbekanntschaft mit Deutscher Sprache und 
Literatur in Polen, steht nur in einem sehr geringen 
Verheltnisse zu der in Deutschland herrschenden gaenz-. 
lichen Unvwissenbeit der Polnischen; Deutsche Spra- 
che. und Literatur werden in unsern Schulen wenig- 
stens den Anfangsgründen nach gelehrt; jeder gebilde- 
te Pole, wenn er auch nicht grade Deutsche Bildung 
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hat, ist mit dem Wichtigsten der Deutschen Literatur 
| bekannt; Polnische Uebersetzungen Deutscher Wer- 
ke sind, ohngeachtet der grossen Schwierigkeiten, mit 
denen der Uebersetzer zu kempfen hat, keine seltne 
Erscheinung bey uns. Jn Deutschland sollte man, nach- 
dem durch die letzten Zeitleufte so viele Beamten, die 
bey uns Jahrelang gewohnt, dahin zurückgekehrt sind, 
. die Bekanntschaft mit dem Polnischen, zumal in den 
zunachst angrenzenden Staaten , fuer ausgebreiteter 
balten, als es wirklich der Fall ist; bekannt sind ge- 
woehnlich in Deutschland nur die Namen gelehrter Po- 
len, die nicht Polnisch geschrieben haben: Dfugosch, 
Sarnitzki, Kromer, Sarbiewski, Dogiel u. d. g., von 
Naruschewitsch scheint nur gleichsam ein dunkles Ge- 
ruecht herumzugehen. 
. . Grade dreyssig Jahre sindes jetzt, als ich, bey einem 
Besuche in Dresden, von dem auch mir unvergesslichen 
Oberhofprediger Reinhard, den Vorwurf herte: «aber 
« warum ist auch die Polnische Literatur so arm, dass 
«es nicht der Mühe lohnt, ihre so schwere Sprache 
« der wenigen Originalproducte wegen zu erlernen, 
«zumal da auch so schon des nothwendigsten Ler- 
« nens kein Ende und Absehen ist » ? Von omnia pos= 


Sumus . omnes: manche Studien sind freylich von dıe= 


sem Erlernen, wenn es nicht durch perscenliche Ver- 
haltnisse. zum Bedürfnisse wird, weiter entfernt; allein 
dem Sprachforscher würden doch ohne Kenntniss des 
Baues der Slavischen Sprachen, und unter diesen der 
so ausgebildeten Polnischen, viele wichtige Ansichten 
und Bemerkungen entgehen ; der Geschichtsforscher 
kann ohne Kenntniss der Sprache und Benutzung des 
darin vorhandenen Historischen, keine neuen Resulta- 
te begründen; der Laender- und Veelkerbeschreiber 
muss bey Ermangelung dieser Kenntniss, noth wendig 
fehl greifen. 

Obgleich die Polnische Literatur, selbst in ihrem ge- 
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penwertigen Zustande, in Vergleich der Hauptliteraturen 

Europa’s, zusserst arm und dürftig "erscheinen muss, 
‚so ist doch selbst der Beytrag des Armen und. Duerfti- 
gen zum allgemeinen Besten nicht zu verschmaehen, 
zumal wean er sich durch seine Eigenthümlichkeit un- 
terscheidet. Jn den bis jetzt 13. Bande betragenden 
Jahrbüchern der Gesellschaft der Freunde der Wissen- 
‚schaften zu Warschau, befindet sich so manche Ab- 
handlung, in der sich .eın :Beytrag zur Bereicherung . 
des Feldes der Wissenschaften auffinden liesse. Die 
geognostischen Werke des Staatsraths Stasitz, Prast- 
.denten gedachter gelehrten Gesellschaft, der das Kar- 
patische Gebirge mehrere Male.mit. unermüdeter An- 
strengung und betrechtlichem Kostenaufwande un- 
tersucht hat, verdienten wohl zur Kénntniss eines gre- 
sern gelehrten Publicums zu kommen; so auch man - 
sche von den vielen Abhandlungen und Werken des 
Grafen Stanıslaus Pototzki, Julian Niemcewitsch, Jo- 
hannSniadetzki, Andreas Sniadetzki, und so vieleran- 
dern. Von den alternSchriften harret des verstorbenen 
Starosten Thaddeeus Czatzkiso reichhaltiges Werk, ü- 
ber die Polnischen und Litthauischen Gesetze, das der 
seelige von Jekel in seiner Geschichte .der Polnischen 
Staatsverenderungen so gut zu benutzen gewusst hat, 
noch immer einer Deutschen Uebersetzung oder viel- 
mehr Verarbeitung; und mehr noch die mit der Gründ- 
lichkeit eines Gatterer verfasste Geschichte Polens des 
Bischofs Naruschewitsch , und desselben vortrefliche 
Lebensbeschreibung des Feldherrn Chodkiewitsch. Die 
Deutschen Gelehrten, die so gern ihre Literatur mit den 
Geisteswerken. andrer Europieischen und aussereuropzi- 
schen Nationen bereichern, durch deren gründlichen 
Fleiss so viele auslendische. Werke in Deutschen Ue- 
bersetzungen einen noch hehern Werth als die Ur- 
schriften erhalten haben, werden die von mir gegebe- 
nen Winke nicht missdeuten.. Ä 
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Die berühmtesten Originalschriftsteller der Deut- 
schen, ein Goethe, Schiller, Garve, Adelung, Voss, Chri- 
stian Daniel Beck, Eichstedt, und so viele andre, haben 
es nicht unter ihrer Würde gehalten, auch durch Ue- 
bersetzungen ihrer Nation nützlich zu werden. Meine 
‚durch so vielfeltige Amtspflichten: zerstückelte Zeit, 
meine geringen Krefte und Fahigkeiten, und meine 
eeusserst geschwechte Gesundheit, erlauben mir, we- 
nigstens in meiner jetzigen Lage nicht, eine Originalar- 
‚beit zu unternehmen; gleichwol wollte ich einzelne 
‚mir übrig bleibende Augenblicke zum Nutzen eines 
gressern Publicums, verwenden. Üefter schon hatte 
ich mich in Deutschen Uebersetzungen aus dem Pol- 
nischen versucht: Mikoschas Reise eines Polen nach 
der Türkey , des Grafen /Viemcewitsch Lustspiel: die 
-Rückkehr des Landboten, mehrere Schriften der Grafen 
Jgnatz und Stanisfaus Po2ozzki, u.a. m. haben mich in 
dieser Art gelehrter Beschaftigung geübt und gestierkt. 
‚Da ich: also die, nach meiner Ueberzeugung so. wichti- 
gen historisch-kritischen Untersuchungen des von mir 
dankbarlichst verehrten Grafen Ossolinski,von den die 
:"Gründlichkeit geschichtlicher Forschungen liebenden, 
Schetzenden und’ beferdenden Deutschen Gelehrten 
‚gewürdigt und benutzt zu sehen wünschte, und keine 
‚Hoffnung hegte, dass sich jemand an ihre Uebersetzung . 
machen würde, konnte ich dem Hange nicht widerste- 
hen, mich an die Deutsche Bearheitung wenigstens des 
‚Stückes im zweyten Theile zu machen, das mir unter 
allen das wichtigste und allgemein interessanteste schien, 
um so einenBeweis meiner Würdigung des Werks, und 
zugleich meiner tiefen Verehrung seines Verfassers zu 
geben. | | 
- - Joseph Maximilian von Tentschin Graf Ossolinski 
ist der würdige Mann, bey dem ich am Ende des in 
der Polnischen Geschichte so entscheidenden 179457en 
‚ Jahres, nachdem selbst der letzte Funken der Hoffnung 
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Polen durch sich selbst zu retten, erloschen war, ein 
angemessenes und meiner Neigung entsprechendes Un- 
terkommen in Wien fand. Seine Büchersammlung war 
damals in ihrem ersten Entstehen; durch unsre vet- 
einten zehnjehrigen Bemühungen, i ist sie, namentlich in 
Bezug auf die vaterlendische, Polnische, Literatur eine 
der reichhaltigsten und vollstendigsten geworden, 
und soll nach der allerhoechsten Orts bestetigten Stif- 
tungsurkunde, in welcher der wuerdige Greis einen 
ansehnlichen Theil seiner Erbgueter zu diesem leblichen 
Zwecke verschreibt, nach seinem (Gott gabe speten ) 
Ableben, in Lemberg, der Hauptstadt Galliciens, dern 
oeffentlichen Gebrauche gewidmet werden. Wiehrend 
ich an der Seite des Grafen, sowohl seine, als auch die 
Kaiserliche und andre Büchersammlüngen Wiens für die 
Ausarbeitung meines Woerterbuchs der Polnischen 


Sprache benutzte, arbeitete der nur fürLiteratur lebende 


Mann immerfort an seinen früher schon angefangenen 
historisch-kritischen Forschungen, zunzchst für Pol- 
nische Geschichte und Literatur. Augenzeuge war ich 
von den unzehligen Auszügen und Ausarbeitungen, die 
vor sechszehnJahren schon, mehr oder weniger druck- : 
fertig waren, und hinreichten mehrere Bande in gross 
Octav zu füllen. Von diesen hat der Graf im Jahre 
1819 zwey Bande herausgegeben; der dritte, der das 
so merkwürdige Leben des: berühmtem Orzechowskı 
enthalt, ist seit einiger Zeit unter der Presse. Der 
umstendliche Titel des Werks ist folgender: 





"WIADOMOSCI 
| HISTORYCZNO - KRYTYCZNE 
DO DZIEIOW LITERATURY POLSKIÉY, 


O PISARZACH POLSKICH 


TAKZE POSTRONNYCH, KTORZY W l'OLSCZE ALBO O 
POLSCZE PISALI, ORAZ O ICH DZIELACH; - 
Z roztrzaSnieniem wzrostu i róznych kolei ogólnego oswiecenis 


? 


iako teZ szczególnych nauk w narodzie Polskim, 


Przez Jözera MaxwmiLIANA HRABIR z Teczyna 


OSSOLINSKIEGO, 


Komendora Ord. S. Stefana, zaufnego Radzcy Stanu J. C. K 
A. Mei, Biblioteki Nadworney Prefekta, Naywyäszego 
. Marszalka Koronnego Królestwa Galicyi, Kuratora Insty- 
tutu Ekonomicznegó Wiederisko - Galicyiskiego , Akademii 
Cesarsko-Królewskiey ' Wiederskiey Sztuk wyzwolonych ; 
tudzie& 'Towarzystw Krölewskich Warszawskiego, Gielvng- 
. skiego; Pragskiego, Akademicznych Wileniskiego i Kra- 
, kowskiego Czlonka!. 


— —— ————— rM ERI DER EHER t 
O fortunatos nimium, sua si bona norint! 
Vino: Greorcıc: Lis: II. v. 458. 
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HISTORISCH .KRITISCHE 


NACHRICHTEN 
ZUR GESCHICHTE DER POLNISCH EN. 
LITERATUR | 


VON.DEN POLNISCHEN SCHRIFT- 
STELLERN, 

JNGLEICHEN VON DEN AUSWJFRTIGEN, DIE IN PO- 
LEN ODER UEBER POLEN GESCHRIEBEN, 
dabey von ihren Werken, nebst Untersuchung ueber den 
Wachsthum und die Schicksale sowohl der Aufklae- 


rung im Allgemeinen, als einzelner Wissen- 
schaften bey der Polnischen Nation, 


von Joseru MaxiMiLijAN. GRAFEN Von TENTScHIN 


OSSOLINSKI, 


Commandeur des heil. Stephans-Ordens, K. K. wirklichen ge- 
heimen Rathe, Praefckten der Hofbibliothek, Kron-Gross- 
marschall des Kenigreichs Gallizien, Curatoren des Wie- 

- ner Gallizischen ckonomischen Jnstituts, Mitgliede der 
K. K. Wiener Akademie der freien Kuenste, der Konig- 
lichen gelehrten Gesellschaften zu Warschau, Gettingen, 
Prag, der Universitzten zu Wilna und Krakau. 





O fortunatos nimium, sua si bona norint! 
Vinc: Georcic: Lis: II, v. 458. 
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IN DER GROEBELSCHEN DRUCKEREY DES JOSEPH 
MATETZRKI. 
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Die 15 Seiten einnehmende Zuschrift an die Kenig- 
liche Gesellschaft der Freunde der Wissenschaftcn zu 
Warschau, giebt ueber das ganze Unternehmen die n«- 
thigen Aufschluesse. ,,Da es mir, sagt der Verfasser gleich 
im Anfange, durch die eifrige Mithuelfe unsers werthen 
Collegen und vieljehrigen Gefzehrten meiner Studien, 
des Herrn Linde, geglueckt war, unsre verschiedentlich 
hin zerstreuten Gelehrten von allen Jahrhunderten, 
vornehm und gering, in meinem Hause zu versammeln, 
so suchte ich mtihnen inihren eigenen Werken genauere 
Bekanntschaft zu machen: ich forschte die einen ueber 
: die anderen aus, ich horchte auch auf das Urtheil der 
Auslender ueber sie; ich betrachtete ihre gute und 
ihre schlechte Seite; ich erwog den Beruf eines. je- 
den, seine Perscnlichkeit, seine Verbindungen, Ver- 
haltnisse, Schicksale: in Erwegung zog ich dabey 
den jedesmaligen Zustand unsers Staats, den Grad 
der Aufklerung nicht nur in der Nachbarschaft, son- 
dern selbst die entferntesten Lichtpuncte derselben, 
wenn die Strahlen von dort bis zu uns nerueber geleuchtet 
kurzjeden meiner Gzeste suchte ich so viel meglich nach 
drey Gesichtspuncten, als Menschen, als Staatsbuerger, 
als Gelehrten, mit Berechnung des Einflusses der Um- 
stzende, und in Vergleich mit andern, zu wuerdigen. ,, 

Erfreulich fand der Verfasser die Resultate seiner 
Forschungen: jede von den neun Musen hat bey uns 
ihre Verehrer gehabt; die Wissenschaften und ihre 
Pfleger, nebst deren Gehilfen, wurden bey uns geehrt, 
geferdert, unterstuetzt. Der Buchdrucker, der seine 
Presse dem Feldlager des Stephan Bathori und Johann 
Zamoyski nachfuehrte, wurde mit dem Wappen des 
letztern geadelt- Die ungegruendeten Verunglimpfun- 
gen unserer Nation verdienen keine Widerlegung. 

Doch mit Recht beklagt sich der gelehrte Forscher, 
nicht ueber Mangel an Materalien, sondern an Vor- 
arbeitern. Bis auf Starowolski, wurde nur hier und 





‚ tisch zergledert. 
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, dort. ein Gelehrter. durcli die Feder eines Freundes der 
Nachwelt empfohlen, z. B. Gregor aus Sanok ‚vom 
‚ Kallimachus, Nicolaus Rey vom Andreas Trzecieski, 


Stanislaus. Grzebski von einem Krakauer Akademiker. 


 Starowolski, Polens Varro, war der erste, der auf den 
. Gedanken kam, in'seiner Lobschrift auf hundert der 
.ausgezeichuetsten Schriftsteller, wobey er zugleich 
‚noch viele andre skizzirt, ein Gemzlde des bluehen- 
- den Zustandes. der Wissenschaften bey uns aufzustel- 


len. Hierauf beeiferten sich die akatholischen Confes- 


‚ sionen, . Verzeichnisse. ihrer Schriftsteller herauszuge- 
;ben: hierher gelioert des Andreas W#engierski Ge- 


schichte der Reformirten Kırche; die Socinianische 
Bibliothek des Christoph Sandius. Doch erst mit dem 
Anfange des verflossenen Jahrhunderts wurde der. Eı- 
fer recht rege, die vaterlendische Literatur an das Licht 


zu ziehen. Zoppe sammelte. Nachrichten von den Pol- 
‚nischen Geschichtschreibern, Oloff von den Polnischen 


Liederdichtern; Aingeltaube von den Polnischen Bi- 


„bein; Niesietzki. stellt. in seinem Wappenbuche die 
. Gelehrten. vom. Ritterstande auf; David Braun hat 


ınehrere Schriften der Polen aus seiner Bibliothek kri- 


Durch . die Eroffnung der Zafuskischen Bibliothek 


. wurde dieser Eıfer noch mehr angeregt; nicht minder 
duich die Freygebigkeit - des Fuersten Jabfonowski, 


Woiewoden von Nowegrod. Auslendische Zeitschrif- 


ten. fingen jetzt an, von unserer Literatur Notiz zu 


nehmen, und so wurde sie nunmehr als.eià Be- 


‚ ständtheil der Europzischen betrachtet. Hierzu trug 
‚auch Zanotzki bey, durch seine Nächrichten von sel. 
.tenen Polnischen Buechern, und die Miscellen von zl- 


tern und gleichzeitigen Polnischen Gelehrten. Ueber 
die Polnischen Buchdrucker und ‚Buchdrukereien hat 
Hoffinann eine eigne Abhandlung herausgegeben; mit 


‚weit: mehr, Genauigkeit und Vollstaendigkeit hat der 
. - 22 T er Zee D ky oC . 
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gruendliche Georg Samuel Bandtke von den Buch- 
druckereien zu Krakau geliandelt. Des SeZrkowütsch 
Geschichte der Universitet Krakau wuerde ohne die 
rednerische Forın mehr an merkwuerdigen Einzeln- 
heiten gewonnen haben. Auf einen bisber kaum be- 
ruehrten Zweig unsrer Literatur, namlich die Russisch- 
Kirchliche, hat ohnlengst Lizde in der Warschauer 
Wochenschrift aufmerksam gemacht. Mangel an den 
erforderlichen Vorarbeiten haben auch den Felix 
Bentkowski gentethigt, sein reichhaltiges Werk ueber 
die Polnische Literatur, nicht sowohl fuer eine Ge- 
schichte derselben, als vielmehr fuer eine Sammlung 
von Materialien zu ihr, selbst zu erkleren. 

« Um so mehr«, fahrt der wuerdige Graf in sei- 
ner Zuschrift an die gelehrte Gesellschaft fort, « rechne 
ich auf Jhre Nachsicht bey meinem Vornehmen ; vor4 
genommen aber habe ich mir, eine moglichst vollsten- 
dige Nachricht von unsern durch Gelehrsamkeit aus4 
gezeichneten und um die Wissenschaften wohl ver- 
dienten . Landsleuten zu gehen, jeden von ihnen nach 
seiner ganzen Gestalt im öffentlichen und . Privat- 
Leben darzustellen , welche Begünstigungen. oder Hin- 
dernisse ihm das Schicksal gewahrt, wie viel er zum 
öffentlichen Wohle beygetragen, welche Vortheile er 
für sich selbst errungen? Was die gelehrten Werke 
betrifft, so erwaehne ich eines jeden Veranlassung, Um- 
staende und Schicksale, gebe den Titel der gedruckten, 
vollstzudig mit Druckort, Jalırzahl, Format, und Sei- 
tenzahl, fuehre den Inhalt an, bisweilen auch Auszuege, 
und zugleich. das Urtheil der angesehensten Kritiker; 
mein eignes aber nur dann, wenn jene unter sich nicht . 
einig sind, oder mich wichtige Gruende noethigen, sie 
zu widerlegen. Eben so hemuehe ich mich auch, 
Handschriften genau zu bezeichnen, ueber die aber, 
welche ich nicht selbst habe zu sehen bekommen 
koennen, die besten Nachrichten, die man je. von ih- 
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wen gegeben, zu wiederholen. Auch hat es mir gut 


geschienen, dem Beyspiele des Reisenden zu folgen, der 
obgleich seine Wanderschaft iliren bestimmten Zweck 
hat, ‚dennoch die sich ıhm darbiethenden Neben- 
vortheile nicht unbeachtet lasst; Jay/e war in dieser 
Hinsicht mein Vorbild, der die Anmerkungen zu jedein 
Artikel mit den Resultaten seiner muehsamen For- 
schungen so reichlich ausgestattet hat. Seinem Bey- 
spiele folge ich auch: darin, dass ich oft die eiguen 
Worte eines Schriftstellers, bisweilen sogar lange 
Stellen anfuehre, nicht um nein Werk damit zu ver- 
grassern, sondern um meine Berichte mit gehoerigen 
Zeugnissen zu belegen. Diess war besonders der Fall 
bey seltnen Werken, zumal.bey Handschriften , die icb 
um so leichter und vielfeltiger benutzen konnte, da mir 
die Leitung einer der ersten Buechersammlungen Euro- 
pa's (der K. K. Bibliothek zu Wien) anvertraut ist », — 
« Keinen unsrer Gelehrten will ich mit Stillschwei- 
gen uebergehen; ungegruendet wuerde also der Vor-. 
wurf seyn, ich ruecke mit den unbedeutendern heraus, 
und lasse die Hauptmienner zurueck; einen jeden soll 
die Reihe treffen. An Vorrath fehlt es mir nicht, 
fast mein ganzes, sich jetzt schon zu Ende neigendes 
Leben habe ich ılın — gesammelt, so zu sagen, im 
Schweisse meines Angesichts; doch habe ich nicht die 
Zeit gefunden, ihn im eine bestimmte Ordnung zu 
bringen ; ich muss daher herauslangen, was mir in die 
Haende fallt. Ob diesen oder jenen die Reihe zuerst 
trifft, gilt mir gleich; wer am besten reisefertig ist, den 
lasse ich aufbrechen; mit wem es noch Zeit braucht, 
der ınag warten. Dieses Gemisch kann mit der Zeit 
durch ein alphabctisches und chronologisches Register 
eine Art biographisch-bibliographischen Lexicons wer- 
den, und zum Grundriss einer umstandlichen Darstel- 
lung unsrer Literatur dienen. » — 
' Diesen Auszug aus der Zueignungsschrift des ersten 
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Theils halte ich indessen fuer hinlenglich ; um eine: . 
Ansicht von dem grossen Vorhaben'des Verfassers zu - 
geben; jetzt will ich hier sogleich: den Hauptinhalt 
des ersten Bandes hinzufuegen, und. dann von dem: 
zweyten sprechen. m 0 

Auf 516 Seiten enthalt er 1) die Lebensbeschrei-' 
bung des durch sein grosses kırchen-historisches Werk, : . 
Annales Ecclesiastici, wodurch Baronius fortgesetzt: : 


wird, und durch, seine: daher ' entstandenen Streitig= . 


keiten mit den Bayerschen Gelehrten, bekannten Domi- 
nicaners Abraham Bzovius oder Bzowski;' (von S. 1. . 
bis 48 und die Anmerkungen dazu von S. 49 bis 1.14.)— 
Auf diesen folgen, 3) Melchior aus Mosciske, 3) Lu- 
cas aus Lemberg, ebenfalls so wie Bzowius vom .Pre-' 
diger- Orden, beyde durch ibre Kanzelberedtsamkeit : 
beruehmt; (von,S. 115 bis 128 zugleich mit den: An- 
merk: ), 4) Severin aus Lubomla, auch der Aeusse, der . 
Pole, der Krakauer, und endlich auch der Hedreer 
zubenamt, weil er vom Judenthume zum: Christenthu- 
me ueberging ; bekannt sind seine. Verdienste um den‘ 
Predigerorden, dessen Mitglied er geworden . war, und 
mehrere Schriften, ınsonderlieit sein grosses Monotes= 
saror Evangelicum, I von Seite 129 bis (43 ) — 
5) Zu den. gelehrtesten Mzennern dieses in Polen durch 
die Menge beruehimter Gelehrten so ausgezeichneten ' 
Ordens gehoert, besonders was die Griechische Litera- 
tur betrifft, Fabian Birkowski, von dem wir ausser 
einer Menge Polnischer Predigten, Gelegenheitsreden, 
Lateinischer Werke in Prosa und Versen, auch die Za- 
moscer Ausgabe der Griechischen Sendschreiben des 
heil. /gnatius haben, (von S. 144 bis 173). 6) Der 
nun folgende Dominicaner Simeon Okolski ist durch 
sein lateinisch geschriebenes Wappenbuch, Orbis Po- 
lonus, auch im Auslande nicht unbekannt ( von S. 174 
bis 192 ). 7) Jn eben diesem Orden hat sich Johannes 
"4lanus Bardzinski durch die Polnischen Uebersetzun- 
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gen des Lucan, des Boethius, der. Trauerspiele des 
Seneca, der Lucianischen Tragödie vom Podagra be-: 
ruehmt : gemacht (von S.: 19; bis 208). . 8) .Stani- 
slaus Warschewizki,: der in Wittenberg unter Me; 
lanchton das Griechische mit Eifer' getrieben. hatte, . 
ging nachdem: er Secretair des Koenigs Siegmund: 
August gewesen, und zu verschiedenen Gesandtschaf- 
ten gebraucht worden war, zum geistlichen Stande über, 
wurde Domherr und Scholasticus von Gnesen, Kanzler’ 
von Posen und trat, nahe daran Bischof zu werden, 
in den Jesuiterorden, wo er sich durch seinea Eifer 
und seine Gelehrsamkeit auszeichnete. . Durch die_He- 
rausgabe der ;£ezAiopica des Heliodor mit seiner La- 
teinischen Uebersetzung, ist. er auch im Auslande nicht . 
unbekannt (von Seite 207 bis 244). — Hierauf fol- 
gen 9 und 10, zwey gelehrte und eifrige Socinianer 
Hieronimus und Andreas Moskorzewski Nater und 
Sohn (von $: 245 bis 296) — 11) Martin der: Pole, 
Martinus: Polonus, ist durch. sein Chronicon Summo- 
rum Pontificum et Imperatorum, auch im. Auslande 
bekannt (von S. 297 bis 355).— ı2) Erasmus. Cio- 
Zek, oder J'itellius, zuletzt Bischof von- Plotzk, machte 
sich durch seinen Gesandtschaftsposten in Rom: und 
Augsburg, und die dort gehaltenen Lateinischen Reden 
beruehmt ( von , Seite 356 bis 393). — ı3) Martin 
Bielski, und sein Sohn: Joachim Bielski sind vor- 
zueglich durch ihre Polnischen Gescbichtswerke be- 
kannt (von S. 394 bis 464). — 15) Jhr Vorgaen- 
ger war in seiner Polnischen allgemeinen Weltchronik . 
Bernhard W apowski (von S.. 465 bis 49a ). 16) Dem 
Krakauer Domherrn Stanislaus. Gorski haben. wir die 
grosse, bis jetzt nur in der Handschrift, hier und dort 
zerstreut befindliche Sammlung Actionum ARegiarum 
Sägism. I, zu verdanken, die a4 Theile in Folio betra- 


gen (von S. 493 bis 507. —. 17) Auf. ein Paar Blet- 


tern geschieht jetzt. Erwachmung des Frere. Gad. de 
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Ouciu,Franzesischen Uebersetzers des Boethius, der 
zuversichtlich ein Pole aus Uystchie oder aus Oyzow 
gewesen (von S. 508 bis 511 . — 18) den Beschluss 
macht eine kurze Nachricht von dem Krakauer Bau- 
meister Octavian Woltzner, dem von dem Herzoge von 
Oesterreich Heinrich Jasomirgott, vor dem Jahre ı 150, 
der‘ Bau der Allerheiligenkirche, wahrscheinlich der 
jetzigen Stephanskirche in Wien anvertraut wurde (von 
S. 5ıa bis 516). Der Verfasser fuegt einen Kupfer- 
stich hinzu, worauf die Ueberbleibsel der Baukunst die- 
ses Woltzner dargestellt sind; auf einem andern Ku- 
pferstiche sieht man. die, nach den im Krakauer 
Dominicanerkloster befindlichen Gemalden aufgenom- 
menen Brustbilder der drey Geistlichen des Prediger- 
Ordens: APraham Bzovius, Severinus Roxolanus' und 
Fabianus Bircovius. MEM 

So reichhaltig, so mannigfaltig ist der'Jnhalt deser- 
sten Bandes; gehen wir nun zu einer ehnlichen Zer- . 
 gliederung des zweyten, von dem unser Kadfubek ein 
Hauptbestandtheil ist, ueber. | 

Der edle Graf 'hat mir die Ehre erwiesen, diesem 
zweyten Bande eine Zuschrift an mich, nebst der von 
der Polnischen Nation nach Beendigung meines Wor- 
terbuchs veranstalteten Medaille, in Kupfer gestochen, 
vorzusetzen. Lange stand ich bey mir an, ob ich 
dessen hier erwzchnen, ob ich die fuer mich so ehren- 
vollen, 'so verbindlichen, so schmeichelhaften Aeusse- 
rungen meines edein Freundes mit Stillschweigen ue- 
bergehen, ob ich bloss die wesentlichsten Nachrichten 
ueber den Verfasser, seine Art zu arbeiten, ueber das 
Werk und dessen Fortsetzung, mittheilen sollte; allein 
jene Aeusserungen sind zu genau mit diesen Nachrich- 
ten verbunden , als dass sie davon getrennt, machen 
der freundschaftlichen Sinnesart des Verfässers zu viel 
Ehre als dass sie verschwiegen, sind fuer mich eine zu 
angenehme Erinnerung der von mir an des Grafen Seite 
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in Wien verlebten und verarbeiteten zehn Jahre, als 
dass sie von mir uebergangen werden konnten, ohne 
dem Werke, dem Verfasser und mir selbst Abbruch 
zu thun; sey es aucb, dass ich mich der Gefahr aus- 
setze , fuer eitel und ruhmredig gehalten zu werden; 
a laudatis laudari darf keinem ehrliebenden gleich - 
giltg seyn. Hier folgt also der Auszug dieser, zehn - 
Seiten fuellenden Zueignungsschrift, so als wenn sie an 
einen andern, nicht an mich, gerichtet ware. 

« Nehmen Sie, geliebter Freuud, so beginnt die Zu- 
schrift, diesen Theil meiner Arbeit mit der Herzlich- 
keit an, mit der ich ihn Jhnen .darbringe, als Beweis. 
meiner Achtung, und wechselseitigen Freundschaft. Sie 
haben bey mir auf die Herausgabe dieses Werks, wie 
Sie es nannten, gedrungen; ich selbst nenne es kein 
Werk, nur Materialien zu kuenftigen Werken, die mir 
mein hohes Alter zu vollenden nicht vergeunt. Non 
füit consilium socordia atque ignavia bonum otium 
conterere, neque vero agrum colendo qut eenando, 
servilibus officiis , intentam «tatem agere. Frey von 
solchen Beschaeftigun gen, und fern von allen Entwuer- 


fen der Ehrsucht mein Lebelang, machte ich es nach 


dem Beyspiele des Roemischen Geschichtschreibers zu 
meinem Geschefte, die wichtigsten Ereignisse mei- 
nes Vaterlandes carptim, ut quaeque memoria. digna 
videbantur, perscribere, co magis, quod. mihi a spe, 
metu, partibus Reipublicae animus liber erat. So weih- 
te ich von Jugend auf' meine Musse den Untersu- 
chungen ueber die Geschichte unsrer Literatur, und 
darueber gingen die Jahre meines Lebens hin. « 

« Gluecklich schetze ich mich, durch die von mir 
gestiftete, von Seiner Majestet bestztigte cffentliche 
Bibliothek zu Lemberg, ein ewiges Andenken meiner auf- 
richtigen Liebe zur Nation, zu den vaterlendischen - 
Musen, und meiner Dankbarkeit, fuer die mit ihnen 
durchlebten seligen Augenblicke, hinterlassen zu koen- 
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‘nen. Dieser‘ Bibliothek. gedachte ich den ganzen Vor- 


. yath. meiner gesammelten Materialien zum kuenftigen 


Gebrauche zu vermachen; doch Freundes Hand. hat 


. den Anfang der Herausgabe erzwungen. Nach meiner 


wahren Ueberzeugung, ist es. ein Farrago bell; ry- 
dis indigestaque moles. Sıe waren Zeuge seines Entste- 


- hens; 10 denselben Werken, die ich Behufs der politi- 


schen und : Literair-Geschichte. durchlief, haben Sie 
die Schetze unserer Sprache aufgesucht: Das Bey- 
spiel Jhres unermudeten Fleisses hat den meinigen ge- 
weckt und gestzerkt; anche Gedanken erhielt ich von 


. Ihnen; Sie haben keine :perscenlichen Anstrengungen 


^ 


"tw 


gescheut, die. uns allen beyden notthigen Buecher zu 
sanimeln. Gemeinschaftlich wagten wir uns auf einen 
unabsehbaren, ungebahnten, tausend Hindernisse dar- 


" stellenden Weg. Sie haben den Jhrigen mit Ruhm 


zurueckgelegt;. die Ausfuehrung Jhres Unternelimens 
ist von der Dankbarkeit der Nation gekroent worden, 


-und fuer die vaterlendischen Musen fhesst daraus be» 


veits reichlicher Nutzen; ich bin in weglose Gegenden 
gerathen, und verliere fast die Hoffnung mich he- 


. pàus zu finden. Aus Eifer unsere Alterthuemer zu Ta- 
ge zu ferdern, gerieth ich in eine bodenlose Vorwelt; 


herumgeworfen wurde ich auf unbekannten weitleu- 
figen Strecke n, oft:teuschte mich eine verfuehrerische 


Spur, die nach einiger Zeit verschwand, oder mich auf 


Jrrwege ohne Ausgang verleitete. "Ein "Werk legte ich 
weg, langte nach einem andern; diess wiess mich vonsich 
weıter;. nicht ohne Ermuedung musste ich manche Be- 
kanntschaften knuepfen. Es hat mich nicht wenig ge- 


kostet , so viel. und vielerley : Zeugnisse zusammen- 


zutragen, zu pruefen;. zu ‚vergleichen, durch. einander 
zu versterken oder zu widerlegen. « 

i- € Trostet es mich von. der einen Seite, dass diese 
meine Arheit mit der Zeit einmal eine bessere Gestalt 


- erhalten koenne; so schmeichle ich mir von ' derandern, 
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dass sie, auch jetzt schon theils durch so manche 
muehsam entdeckte Nachrichten, theils selbst durch 
das Beyspiel nicht ohne Nutzen bleiben werde.» 

. « Die meiste Arbeit habe ich dem Kadfubek ge- 
weiht. Seit die unselige Mode eingerissen, alles gleich 
zu verwerfen, was Anstrengung kostet, hat Niemand 
so viel Entschlossenheit gehabt, sich durch den Rost 
der Jahrhunderte, durch den dicken Wald der aus 
fremder Vernachlessigung aufgeschossenen Jrrthuemer 
durchzuarbeiten , um so zu dem Kerne seines Werks 
durchzudringen. Verachtet von den Fremden , bloss 
wegen seines ungestalten, verwilderten und verwitter- 
ten Aeussern, zurueckgesetzt von den Unsrigen bloss 
auf das Wort der, Fremden, dauerte er mich, ich ge- 
stehe es, herzlich, so ungerecht leiden zu muessen. 
Ohnlzngst fand sich doch in unserer gelehrten Ge- 
sellschaft einer, der seine Vertheidigung nicht ohne 
Erfolg unternahm ; dieses Beyspiel machte mir Herz. 
Man richteden Kuafubek nicht nach dem Style, sondern 
nach dem Jnhalte, man messe ihn nach dem Maassstabe 
seiner Zeitgenossen, so darf ich nicht den Vorwurf 
besorgen Fallit me amor 'suscepti negoti. — Fleissiges 
und wiederholtes Studium dieser Chronik hat mich bis 
andie Kinderwiege unserer Nation zurueckgefuehrt, hat 
mir Gelegenheit gegeben unsre Urgeschichte kritisch 
zu erforschen. Beruehrt habe ich hier die Abstam- 
mung der Slawen von den bey Herodot genau be- 
schriehenen, mit der griechischen Ansiedlung derGelo- 
nen seit Jahrhunderten vermischten, an die Ur-Germa- 
nen oder Celto-Germanen, ferner an die Sarmaten und 
Scythen angrenzenden, Budinen oder Wudinen; die 
umstaendlichere Auseinandersetzung -behalte ich einer 
besondern Abhandlung vor. Ferner fasste ich beym /Ve- 
stor den Faden auf, zweyen verschiedenartigen Stem- 
men nachzugehen, die mit der Zeit in den gemein- 
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schaftlichen Namen der Polen zusammen verwuchsen ; 
und so entdeckte ich den Keim der Polnischen Monar- 
chie bey den Lachiten, dıe sich auf den Truemmern 
Gross-Miehrens, in einem Theile von Gross-Chrobatien, 
ausgebreitet. Jene in Fabeln verhuellten, von Kadtu- 
bek getreulich so, wie sie zu ihm gelangten, wieder er . 
zxhlten Sagen kamen mir wohl zu Statten, indem ich 
in den allgemeinen Schicksalen der Slaven den Denk- 
malen unserer Vorfahren nachspuerte. Wer demnach 
von jetzt an die Feder ergreift, einen besser geordne- 
ten Abriss unsrer Geschichte zu entwerfen, wird gewiss 
jene todte Epoche, die durch die Vernichtung des Dra- 
. chen der Grotte Wawel, die Aufopferung der Wanda, 
die vermeinten Kempfe mit Alexandern, einen fal- 
schen Schimmer erhalten, nunmehr mit den glaenzen- 
«den Heldenthaten des Samo und Swiatoplug, die uns 
mit unsern Stammbruedern gemeinschaftlich zu Gute 
kommen, verherrlichen.— Noch eine bisher voellig un. 
beachtete oder falsch aufgefasste Nachricht habe ich 
aus dem KadZubek zu Tage gefoerdert, nemlich von der 
durch den Siemowit bey uns eıngefuehrten Staatsver- 
fassung der Franken, wodurch die, allen Slawen ange- 
stammte Volksverfassung anfanglich niedergedrueckt, 
und im weitern Verlaufe durch das Uebergewicht des 
Ritterstandes gienzlich vernichtet wurde. « | 
« Einen Leberfluss haben wir an geschicht- 
lichen Denkbuechern; was von mir ueber die Jahrbue- 
cher auseinander gesetzt worden, regt die Hoffnung 
an, deren eine noch gressere Zahl zu entdecken; gewiss 
wird d'e gelehrte Gesellschaft nicht unterlassen, aus ih- 
ren so gelehrten und in diesem Fache so 'geübten Mit- 
gliedern eine Commission niederzusetzen, um sie aufzu- 
suchen und ans Licht zu gehen. Doch noch ein zweytes 
Beduerfniss drückt uns, namlich das correcter und 
kritischer Ausgaben, wenigstens der Denkbuecher, die 
wir schon benutzen. Alte Chroniken undso auch die Ka- 
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dfubkische, strotzen von Fehlern, theils durch die Nach- 
lessigkeit der Abschreiber, theils auch der Drucker; 
ja man stoesst darin selbst auf absichtiche Verfzlschun- 
gen: sind diese nun auch nicht die Frucht des Betrugs 
und der Arglist, so sind sie doch die Frucht der Einfalt 
ihrer Besitzer, die es fuer erlaubt hielten, diese Hand- 
schriften zu vervollstendigen, zu verbessern, anzustue- 
ckeln, ohne die nethige Vorsicht dagegen anzuwen- 
den, dass ihre Anhzngsel nicht in den Text selbst hin- 
ein gemischt wuerden.; Zuversichtlich werden un- 
sere Chroniken, sobald sich nur eine geuebte Hand 
an ihre Zergliederung macht, bey so vielen Hülfsmitteln 
sie zu berichtigen und zu leutern, ihre eigenthümliche 
Gestalt. wieder erhalten, und dann kennen selbst die 
daraus weggewiesenen Einschiebsel einen Werth erhal- 
ten, ‚sobald jedes nach dem Charakter seines Jahr- 
hunderts gewürdigt wird. — Nach dem Pistorius Ni- 
danus und dem Frankfurter Buchdrucker /7echel, die 
so viel mir bekannt, die ersten waren, die unsre zer- 
streuten Geschichtschreiber zu sammeln anfingen, (so 
wie auch Sommersberg mehrerezugleich mit den Schle- 
sischen herausgegeben, ) ueberzeugte sich der gelehr- 
te Krause von der Nothwendigkeit correcterer Aus- 
gaben; er stattete den DZusosch mit den in der Dobro- 
miler Ausgabe fehlenden Buechern aus; gab sich auch 
mit dem Kad/ubek Muehe; doch da er aller Hand- 
schriften zum Vergleichen der Lesearten des Tex- 
tes beraubt war, so konnte er ihn kaum von eini- 
gen durch fremde ‘Schuld eingeschlichnen Solocis- 
men reinigen; wuerde auch keinen Glauben ver- | 
dient haben, wenn er sich aufeigne Hand an wichti- 

gere Verbesserungen gemacht hatte. Mitzler versprach 
viel, und hette auch hey Benutzung der Zafuski- 
schen Bibliothek etwas leisten koennen; doch sein Ei- 
fer kuehlte bald ab; denn da er zu vielerley unter- 
nahm , konnte er Nichts recht ausfuehren. Er hat die 


, 
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alten Ausgaben mit iren Fehlern wieder abgedruckt, 
und aus Unachtsamkeit noch mit neuen beladen. 
Der weitleufige Plan des unsterblichen Andreas Za- 
Zuski scheiterte, vermuthlich eben deswegen, weil er- 
zu weitleufig war. Noch ınangelt es bey uns an der 
Kunst Ausgaben zu veranstalten, wodurch sich Zras- 
mus, Scaliger, Petavius, die Benedictiner vom heil. 
Maurus und andre in Frankreich, Deutschland, in den 
Niederlanden, in England hervorthaten. 

« Mein würdiger Freund! durch Jhr Werk ueber das 
Litthauische Gesetzbuch haben Sıe ein Muster aufge- 
stellt, mit welchem Fleisse, mit welcher Genauigkeit , in 
welchem Geiste, mit welcher Verehrung des grauen 
Alterthums dessen heilige Ueberreste in ihrer echten 
Gestalt aufbehalten oder wiederhergestellt werden 
muessen. Der trefliche Georg Samuel Bandtkie, fuer 
mich ein zweyter Linde, macht sichan die Leuterung 
des Kadtubek: allgemein bekanat ist seine ausgebreite- 
te gruendliche Gelehrsamkeit; ich kann also schon im 
Voraus unserer Nation dazu Glueck wuenschen, dass 
sie einen ihrer zltesten Geschichtschreiber in seiner 
wahren Gestalt wieder gewinnen wird. » — 

Am Schlusse der Zuschrift macht mir der würdige 
Verfasser freundschaftlichst den Vorwurf, warum ich 
es dabey bewenden lassen, bloss einen Vorschmack von 
der Zuthenischen Kirchenliteratur in Polen, unsern 
Landsleuten zu geben, und dieses Feld nicht weiter be- 
arbeite. Doch gleich im Anfage dieser Vorrede ( pag. 
4) habe ich bereits erklert, dass es mir in meiner je- 

tzigen Lage zu sehr an Zeit und an Allem fehlt, um an 

eine etwas bedeutendere Arbeit zu denken; selbst die- 
ser Uebersetzung babe ich nur einzelne abgestohlne 
Augenblicke widmen kennen, wovon leider die Spu- 
ren sichtbar genug anzutreffen seyn magen. — 

Der zweyte Band des Ossolinskischen Werks enthielt 
auf 625 Seiten nur sieben literzrische Biographieen, weil 





4 . 
DES UEBERSETZERS xxi 


sich darunter einige von gresseren Umfange als im : 
ersten Bande befinden. | 

Den Reihen ereffnet 1) Aernardin Ochinus, Ocel- 
lus, auch Senensis genannt, der um die Mitte des 16 . 
Jahrhunderts einer der eifrigsten Befoerderer des Aria- 
nismus in Polen war, ( von Seite 1 bis 73) — 2) Lau- 
rentius Goslitzki, durch sein Werkde Optimo Senato- 
re dem Auslande bekannt ( von Seite 74 bis 104). 3. 
Paul Piasetzki hat sich vornemlich durch sein hi- 
storisches Werk Chronica gestorum in Europa be- 
. ruehmt gemacht (von Seite 105 bis 154). 4) der Spa- 

nier Petrus Royzius Maureus machte in Polen in dem 
' Rechtsstudio Epoche (von Seite 155 bis 335). Ob nun 
gleich 5) der Arzt Anton Schneeberger (von S. 336 
bis 297), und 6) Christoph von Dorohostay (von Seite 
_298 bis 324 ), folgen, so schliesst sich doch 7) die Ab- 
handlung ueber den Gebrauch des Roemischen Rechts 
in Polen, eigentlich an die Lebensbeschreibung des Roy- 
zius an; (von Seite 325 bis 371.) Den ganzen uebrigen 
Theil, das ist, fast die Hzxlfte dieses zweyten Bandes 
nimmt nun 8) das Leben unsers Fincent Kadtubek, 
ein, (von Seite 572 bis 625). - 

Welchen Werth der Verfasser selbst auf diese Le- 
bensbeschreibaug setzt, haben mir weiter oben p. r7 
gelesen; diess war ein Hauptgrund fuer mich, da ich 
vor der Hand an keine Übersetzuug des ganzen Os- 
solinskischen Werks denken konnte, grade diese aus- 
guheben. Die ueber Kadlubek angestellten Untersu- 
chungen, sind zugleich Untersuchungen ueber den Ur- 
anfang der Geschichtschreibung der Polen, ueber den 
Uranfang der Geschichte Polens selbst, wobev noth- 
wendiger Weise zugleich auch in der Geschichte . der 
verwandten Slawenstemme vieles beleuchtet wird. _ 

Dankbarlichst erwehnt der edle Graf bey jeder Ge- 
legenheit seiner Vorarbeiter; die von' ihm angefuehre 
ten polnischen Schriften ueber Kadfubek und sein Zeit- 
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alter sind dem Deutschen Publico bisher unbekannt; diess 
bewog mich sie uebersetzt in Anhengen beyzufuegen, 
um so meinen Lesern ein vollstzendiges Ganze zu ue- 
bergeben, von dem, was darueber in Polnischer Spra- 
che vorhanden ist. 

Jm ersten Anhänge folgt meines vieljehrigen sehr 
‚verehrten Freundes , des Herrn Bischofs Prazmowski 
Nachricht von den altesten Polnischen Geschicht- 
schreibern , eine Schrift, die nicht blos wegen der dar- 
in enthaltenen Beschreibung der Handschriften: wichtig 
ist; sondern auch wegen der Aeusserungen des Verfas- 
sers ueber die Croaten. 

Der zweyte Anhang enthalt des seeligen Starosten 
Czatzki Prüfung des Martinus Gallus und Vincent 
Kadfubek; die Resultate dieser Schrift werden, so wie 
die unfreundlichen Aeusserungen .Schlezers ueber Ka- 
dfubek und die Polnischen Geschichtschreiber der &lte- 
ren Zeit, vom Grafen Ossolinski auf das kreftigste 
widerlegt. | 

Meines Freundes des Herrn Zippolt von Kownatz- 
ki kleine Schrift von dem Vaterlande des Martinus 
Gallus, habe ich im 3ten Anhange hinzugefuegt, zur 
Vervollstendigung der vorangegangenen Gzatzkischen 
Aeusserungen darueber; doch darf man die dagegen 
gemachten Bemerkungen imletzten Anhauge, nicht un- 
beachtet lassen. 

Jm Aten, 5ten und 6ten Anhange folgen drey Schrif- 
ten unsers gelehrten und unermüdet fleissigen Biblio- 
thekars und Professors Herrn von Lelewel. Mit der er- 
sten von ihnen, « Erwcehnung von den altesten Pol- 
nischen Geschichtsclireibern», tratler im Jahre 1809 zu- 
erst gegen Schlezers unartige Aeusserungen auf. Zwey 
Jahre spater gab er das groessere, sehr gruendlich ge- 
arbeitete Werk ueber den Mattheus Cholewa heraus, 
wozu die Landkarte und svnchronistische Tabelle ge- 
heren. Ueber den Ossolinskischen Kadfubek hatten 
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zwischen uns mehrere Unterredungen Statt; und die- 
se gaben die Veranlassung zu den « Handschriftlichen 
Mittheilungen», die hier den letzten Anh ang ausma- 
chen. Dl 

So erhelt demnach das Deutsche Publicum eine 


ganze Saminlung von den ^chriften der Polen ueber 


ihre zltesten Geschichtschreiber, wie man sie selbst im 
Polnischen nıcht in Eins verbunden, sondern nur zer- 
streut, und mit Muehe vorfindet; ueberdiess habe ich 
durch wechselseitiges Citiren bey den wichtigsten Ma- 
terien das wechselseitige Vergleichen derselben unter 
einander zu erleichtern gesucht. | 
Unsre obgleich erst entstehende, doch besonders 
im geschichtlichen Fache schon ziemlich reichhaltige 
ceffentliche Bibliothek hat mir Gelegenheit gegeben, 
manche in diesen Schriften angefuehrte Beweisstellen 
zu berichtigen, wovon man vornauillich ın dem Osso- 
linskischen Werke und den Anmerkungen dazu die 
Spuren vorfindet; alles nachzuschlagen hat mir theils 


die Zeit nicht verstattet, theils aucb der Mangel mehre- - 


rer Werke. Jn Betreff des /ten und 5ten Anhanges 
muss ich fuer diejenigen, die meine Uebersetzung mit 
den Polnischen Urschriften vergleichen duerften, die 
Nachricht hinzufuegen, dass mir. mein Freund, Herr 
von Lelewel seine eigenen Exemplare zu meiner Ar- 
beit initgetheilt hat, in denen dieser, unablessig weiter 
forschende Gelehrte, viele Aenderungen und Zusztze 
gemacht hatte, denen ich dann vor den gedruckten 
Stellen deu Vorzug gab. 


Eine Uebersetzung ist nach meiner Ansicht dann gut - 


und getreu, wenn bey ihrem Leser dieselben Begriffe 
und auf dieselbe Art geweckt werden, die die Urschrift 
bey ıhrem Leser anregt. Bisweilen kann diess gesche- 
hen, indem man fast Wort fuer Wort aus einer Spra- 
che in die andre uebertregt; oft aber wuerde dieses 
Verfahren keinen oder einen andern, wohl gar entge- 
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gengesetzten Sinn geben, und dann ist man genos- 
thigt sich anderer Wortfuegungen, andrer Wendungen, 
eines andern Periodenbaues zu bedienen, einen Perio- 
den in zwey, auch wohl mehrere zu zerlegen, oder 
auch zwey und mehreie in einen zu verschmelzen. Das 
Uebersetzen aus dem Polnischen ins Deutsche, und um- 
gekehrt, hat seine g^nz eignen Schwierigkeiten, wegen 
des so ganz verschiedenen Baues dieser beyden Spra-. 
chen. Ohne der im Deutschen bestendig vorkom- 
menden Artikel, und Personen - Fuerwoerter zu geden- 
ken, erwzhine-ich hier bloss die im Polnischen bestzen- 
dig vorkommenden Gerundien und Participien, wodurch 
es oft so schwer wird, in der Deutschen Uebertragung 
dieselbe kraftige Kuerze beyzubehalten. Gerne würde 
ich diese Anmerkungen durch Beyspiele erlautern, 
muesste ich nicht fuerchten, die ohnehin schon ange 
Vorrede ins Unendliche. auszudehnen. Schmeicheln 
‚darf ich mir, dass in meiner Uebersetzung der ver- 
schiedene Charakter des Styls einer jeden der hier ge- 
sammelten Schriften sich getreulich abspiegelt. Jn der 
Lebensbeschreibung des Kadfubek wird man gleich auf 
den ersten Bogen den gedrzengten, kreftigen, redne- 
rischen, bilderreichen Styl des Grafen zusserst original 
finden;in den Anmerkungen dagegen eine so von jener 
abstechende Schreibart, als waren sie von einer andern 
Feder. Ganz plan ist der Styl des Bischofs PraZmowsk?, 
so wie auch des Hippolit Kownatzki; rednerisch, ja fast 
schwuelstig, der des Grafen Czatzki, Herr von Lelewet 
schreibt zusserst abgebrochen; seine oft langen Perio- 
den sind bisweilen ohne gewissen grammatischen Zu- 
sammenhang; nicht selten sind hey ihm in emem Pe- 
rioden zwey auch wohl drey Parenthesen, die sich nicht 
einmal gut durch Schriftzeichen unterscheiden las- 
sen; vieles deutet er mit einem Worte, mit einem Fra- 
gezeichen, Ausrufungszeichen an; mengt die Citationen, 
selbst die abgebrochen angefuehrten Stellen, mitten in 
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seinen eignen Text ein. Die Uebersetzung seines Mat- 
ihaus Cholewa, der eben des Styls wegen bey uns 
weniger Leser findet, als es die Wichtigkeit des Jn- 
halts und der ganze Gang der Untersuchung wohl ver- 
diente, ist eine der schwersten Aufgaben, und ich wer- 
de mir Glueck wuenschen, wenn man die meinige nicht 
fuer ganz misslungen halten , und mit ausdauernder 
Aufmerksamkeit durchlesen wird. Einige Erleichte- 
rung hoffe ich dem Leser dadurch verschafft zu haben, 
dass ich die von dem Verfasser dem Texte unmittel- 
bar einverleibten Citationen, so viel meeglich in die 
Noten verwiesen habe, die von mir, um sie von den 
eignen, mit Zahlen bezeichneten Anmerkungen des 
Herrn Lelewel zu unterscheiden, mit Buchstaben a, 5, 
c, d und s. w. angedeutet worden. 

Endlich hat mich auch die Aufgabe in keine ge- 
ringe Verlegenheit gesetzt, wie ich so manchen Polnia 
schen Eigennamen nach Deutscher Art schreiben soll- 
te,um dem des Polnischen unkundigen Leser die rechte 


te: Aussprache zu erleichtern. Es ist zu wenig bekannt, 


dass im Polnischen der Buchstabe c (blos ch ausge- 
genommen) immer wie das Deutsche z oder £z aus- 
gesprochen wird, also Kicki, nicht Kikki, sondern 
Kitzkı, Potocki nıcht Potokki, sondern Pototzki, 
Czacki, nicht Czakki sondern Czatzki. Diesen Buch- 
staben insonderheit habe ich mir nach der Deutschen 
Aussprache zu verzndern erlaubt, namentlich in der: 
Mitte und am Ende der Namen; selbst cz habe ich durch 
Gch, sz durch sch ausgedrueckt, so auch statt des Pol- 
nischen z ein Deutsches s gebraucht. Doch im Anfan- 
ge der Eigennamen konnte ich mich nicht dazu ent- 
schliessen, und so habe ich Zafuski, Zamoyski geschrie- 
ben, obgleich nach der Aussprache der meisten Pro- 
vinzen im Deutschen Saluskı, Samoyski stelien mues- 
ste, um zu vermeiden, dass man nicht Z'sa/uskz, Tza- 
TIT 
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moyski lese. Das so charakteristische gestrichene Z habe 
Achin den Namen Kaaubek, Diugosch u. d. g. stehen 
gelassen, weil das Auge des Polen durch das einfache 
J hr zu sehr beleidigt wuerde. Die Polnischen Bey- 
namen der Fuersten und Konige habe ich alle deutsch 
‚ausgedrueckt: Krzywousty Schiefmund, Laskonogz 
‚Stoeckenfuss, Zokietek Ellenlang, Kedzierzawy Lo- 
ckenliaar. 

Hin und wieder. habe ich fuer gut gefunden eigne 
Bemerkungen, theils zu dem Texte, theils zu den .Noten 
meiner Schriftsteller hinzuzufügen; diese habe ich. mit 
meinem Anfaugsbuchstaben Z bezeichnet. Ueber. die 
Correctur habe ich nach Meglichkeit gewacht; den- : 
noch ist mir vieles entgangen; doch hoffe ich, dass 
ıwan nicht viel erhebliche Druckfehler entdecken 
duerfte. - Wenigstens schmeichle ich. mir, dass mein 
Deutscher Matthzeus Cholewa nicht so von Druckfeh- 
lern wimmelt, wie die Polnische Urschrift. | 

Zum Schlusse fuege ich noch die Erklerung hinzu, 
dass wenn diese meine Arbeit bey dem auswaertigen Pu- 
blico eine gute Aufnahme finden sollte, ich dadurch ver- 
anlasst werden duerfte, sobald es mir nur die Umsten- 
de erlauben, mehrere Bande der Art nachfolgen zu 
lassen, doch immer so, dass jeder einzeln fuer sich ein 
Ganzes, sie alle vereinigt aber eine Sammlung vor 
. historisch kritischen Beyıreegen zur Slavischen Lite- 
ratur aus dem Polnischen uebersetzt bilden wuerden. 
$o mechte ich wobl die Lebensbeschreibung des o- 

en erwehnten Maureus Royzius Hispanus nebst der 
Ossolnskischen Abhandlung ueber den Gebrauch des 
Roemischen Rechts in Polen und der darauf sich bezie- 
henden Schriften des seel.. Czatzki und unsers wuer- 
digen Bandtke in einen.Band vereinigen, der fuer die 
Geschichte des Rechtsstudiums nicht ohne Jnteresse 
seyn .duerfte. Ein anderinal wieder wuerde ich mehre- 
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re von den spetern, durch den Grafen Ossolinski 
bereits bearbeiteten Geschiclitselireibern , den Yapo- 
wski, die beyden Bielski, und Piasetzki, deutsch he- 
rausgeben; doch wuenschte ich vorher die Lebens- 
beschreibuugen des Martinus Gallus, des Diugosch 
und Kromer durch den Grafen Ossolinski abzuwar- 
ten; so wie ich dem Orzechowski mit Verlangen ent- 
gegen sehe. 


e 
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VINCENT KADEUBEK. 





« E. ‚wär der Sohn des Kadfubek von Karwow, 
«ohnweit Stobnize; obgleich sein: Adel zweifel- 
«haft wär, wurde er dennoch, wegen seiner aus-. 
«gezeichneten 'Gelehrsamkeit, nach Fulko's Tode 
«zum Krakauer Bisthüm durch das Capitel, von 
«der Marienpropstey in Sandomir- abberufen, von 
« innocent III: bestätigt, von derb Gpesener Erz- 
« bischof Heinrich geweiht im Jahre 1208. » — So 
Diugoss in dem Leben der Krakauer Bischöfe, 
nach der in meiner Bibliothek befindlichen Hand- 
schrift. Anders drückt er sich aus in seinem Gé- 
schichtswerke unter dem Jahr 1207: das Capitel 
habe ihn, obgleich er nicht zu dessen Mitglie- 
dern gehörte, seiner seltenen Gelehrsamkeit we- 
gen , einmüthig gewählt.‘ Hier behauptet er aus- 
drücklich, er sey ein .Edelmann' aus dem Hause 
Ro3a oder Poray gewesen (1). Miechowita schreibt 
ihm das Wappen Kosche zu; diess fasste Okolski 
auf, und rechnet ihn zu Prussy (2). Die von Sta- 
rowolski angeführte Heiligenkreutzchronik, nennt 
unsern Vincent schlechtweg Sohn des Kadfubek 
i 
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aus Karwow (3), ohne des Adels und Wappens 
zu erwähnen. Was mag den Kochanowski (a) ver- 
anlasst haben, ihn Kadlubski umzutaufen ? etwa 
um ausdrücklich seinem Namen die Adelsendi- 
gung anzuhängen ? 

In dem Instrumente, worin er seine väterlichen 
Erbgüter Tschirnikow und Goytschow dem Klo- 
ster Suleiow, und zwey andre Güter, Niekisiaf- 
ki und Karwow, dem Kloster zu Koprzywnice 
verschreibt, wird sein Vater Bogusfaw, seine Mut- 
ter Benigna, ingleichen sein Bruderssohn Bogu- 
sfaw, und ein jüngerer Sulisfaw erwähnt. Diese 
beyden beschwört er unter Androhung der höch- 
sten Strafe Gottes, keine Ansprüche an das zu 
machen, was er der ‚Ehre Gottes geweiht habe. 
Wie viel sich auf die Gewissheit dieser Verschrei- 
bung bauen lässt, ist, ohne sie gelesen zu ha- 
ben, schwer zu bestimmen; denn diese ganze 
Nachricht von der Familie des Kadfubek hat man 
bloss aus Klostererzählungen geschöpft (4). Uebri- 
gens halte ich seinen Geburtsadel nicht sowohl 





(a\ In der Nachricht vom Lech und Czech, sowohl 
in den zltern Krakauer Ausgaben, als auch in 
der Mostowskischen der Kochanowskischen Wer- 
ke. T.I, S. 428. Daher hat es auch Herrn v. Le- 
lewel beliebt, in seiner Nachricht von den a@l- 
testen Polnischen Geschichtschreibern, Warschau 
1809, ihn immer Kadlubski zu nennen. (Man 
sehe weiter unten den IVten Anhang. Z.) 


KADZLUBER 3 


für zweifelhaft, als vielmehr für gleichgiltig; denn 
dieser Mann hat sich durch Entsagung weltlicher 
Grösse, über alle weltliche Grösse erhaben ge- 
zeigt; und ich finde es ufn so ärgerlicher, wie 
man hat wähnen können, so hohe Tugenden 
durch Familienverbindungen , sogar bis zu dem 
Geblüte der Piasten hinauf, glänzender zu ma- 
chen (5). 

Da Miechowita und Kromer unsern Vincent 
Magister tituliren (2), so vermuthe ich, dass er 
diesen Grad in der Theologie, und zwar in der 
Pariser Schule erhalten , die von der Polni- 
schen, besonders von der zum geistlichen Stande 
bestimmten Jugend, besucht wurde; ein Beispiel 
davon haben wir ausser dem heiligen Stanislaus 
Szczepanowski, auch noch an dem Nachfolger 
des Kadfubek Iwo, der mit Gregor IX. in Paria 
studirte (c). 


Dem Dtugosch zu Folge, hatte kaum Kadtubek 
das Krakauer Bisthum erhalten, als er sofort im 


darauffolgenden Jahre, mit ebengedachtem Iwe, ' 


damals fürstlichen Kanzler, die dem Koloman, 
Sohne des Ungarischen Kónigs Andreas, in der 





(6) Magister Vincentius. Miechovit. Chron. III, 33, p. 
83 apud Pistorium ; Crom, VII. p. 542 ibid. 

(c) Dlugossii Annal. VI. p. 622. Man sehe auch die 
Ossolinskische Abhandlung vom Remischen Rech- 
te, die vielleicht spater deutsch erscheinen wird. L. 
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Kindheit schon verlobte Salomee, Tochter Leschek 
des Weissen , nach Halitsch abführte und da- 
selbst krönte. Bald darauf kündigten die Halit- 
scher den Gehorsam auf, und nahmen mit Hülfe 
des Reussischen Fürsten MScisfaw und der Potow- 
zer, das Schloss ein. Die Königliche Familie, nebst 
Kadfubek und Iwo, retteten sich bey Zeiten durch 
die Flucht. Ferner erzählt Dfugosch : Gleich im 
Jahre 1209. unternahmen die Polen gemeinschaft- 
lich mit den Ungarn den Feldzug gegen Halitsch; 
im ersten Treffen hatten sie Glück, im Verfolge 
des Sieges Verlust; die Aufrührer rückten nun 
vor das Schloss, zwangen Koloman und Salomee 
sich zu ergeben, hielten sie 3n Torczek gefan- 
gen, und bequemten sich erst im Jahre 12:0 sie 
frey zu lassen und mit den Ungarn Frieden zu 
machen, wobey Mécislaw dem Koloman nach 
drey Jahren die Rückgabe von Halisteh verbürg- 
te; die Polen aber rächten im folgenden 1211 ten 
Jahre ihren Verlust an den Halitschern fürchter- 
lich, durch Verwüstung des Landes und Gefan- 
 gennehmung von fünf Reussischen Fürsten. Kolo- 
man verlor zum zweitenmal Halitsch 1220, be- 
, lagerte es 1221 vergebens; erhielt es 1222 wie- 
der, und besass es nun rubig bis an sein Ende, 
d. i. nicht länger als drey Jahre (7). — Dieser 





- (à Dlugosch VI. p. 604 - 611; item P 633. 626. 
| 627. 629. 633. 
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Wirrwarr macht dem Fleisse des Diugosch keine 
Ehre, und hat zu mancherley Trugschlüssen ver- 
anlasst, nämlich Kadfubek habe bereits als San- 
domirer Propst dem, Koloman die Salomee zuge- 
führt, diesem eigenhändig die Krone auf das 
Haupt gesetzt, und zum zweitenmal wiederge- 
geben (e), gedachte Salomee aber sey nicht Tochter, 


sondern Schwester des Leschek gewesen (6). 


Die Irrthümer des Dfugosch sind handgreiflich: 
Koloman konnte nicht eher gebohren werden, als 
im Jahre 1208 (/)) und grade in dieses Jahr setzt 
Dfugosch seine Vermählung und Krönung; die 


"Salomee aber war noch nicht auf der Welt, wenn 


man mit ihm annimmt. dass Leszek ibre Mutter 
Grzymislfawa erst 1220, im 3osten Jahre seines 
Lebens geheirathet (g). Der König von Ungarn 
Andreas wandte sich schon im Jahre 1214 an 
den .Papst Innocentius III, um die Bewilligung 
der Krönung seines Sohnes Koloman zum Kö- 





(e) Alber. Tarlovius ap. Starov. in Vit et Mir. Vin- 
cent. Kadlub. p. 5ı. - Angelus Manrique Anna- 


les Cisterc. T. IV, ad an. 1218. c. 7. - Nies. Kor. 
III. p. 674. - Rzepnic. Vit. Pres. Polon. T. I. 
p. 282. Jaroszewicz matka SS. Polska, d. i. Polen 
die Mutter der Heiligen, p. 118. 


(f) S. Hist. Crit. Hung. Steph. Katona, T. V. p. 78 
Nro. XIX. ) 


(g) S. Diugosch VI. p. 625. Er selbst setzt die Ge- 
burt der Salomee ins Jahr 1224; p. 631. 
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nige von Halitsch. Man hat das Schreiben, worin 
er den Papst bittet, gedachte Cäremonie dem 
Strigoner Erzbischofe zu übertragen /4); man hat 
das Schreiben Honorius des III., Innocents Nach- 
folgers, vom Jahre 1222 (:), welches beweist, 
dass jener Erzbischof das Geschäft vollzogen hat. . 
Noch eins! Haben die Halitscher bey dem ersten 
Aufstande das Schloss eingenommen, woraus sich 
Konig und Konigin in der Stille geflüchtet, war- 
um haben sie es denn das Jahr darauf (denn 
Dfugosch sagt nichts davon, dass sie es wieder 
verlohren hätten) abermals belagert, und wie 
fanden sie dort die Königliche Familie vor? 


Naruszewitsch , scharfsinnig im Wahrnehmen, 
ja selbst im Ahnen aller geschichtlichen und chro- 


.(h) Das Schreiben des Andreas an Innocent III. be- 
findet sich bey Raynald. unter dem Jahre 1214 
Nro. VIII, XIII; bey Pray Annal. Hung. T. I. p. 
204; bey Katona ut supr. Nro. LIII. p. 209 seq.; 
bey Naruszew. Hist. Pol. in der Anmerkung zum 
II. Cap. 189, p. 253. Bzowski muss das Datum 

' falsch gelesen haben ; denn er setzt das Jahr 1204, 
in seinen Annal. Eccl. T. XIII. ad h. an. Nro. 
XIV. p. 115 edit. Colon. 

' c£) Bey Raynald ad h. an. Nro. XLII ; bey Pray ut 
supr. p. 218; so auch bey Katona Nro. XLII. 
P. 366 ; bey Naruszewicz p. 354, «Datum Latera- 
ni sexto Calend. Febr. Pontif. an. 6.» - Honorius 
Ill. war 1216 gefolgt. 
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hologischen Verirrungen seiner Vorgänger, hat 
die Fehler des Dfugosch theils vermieden, theils 
verbessert. In Folge der im Boguchwat enthalte- 
nen Spur, rückt er die Vermählung Lescheks mit 
der Grzymistfawa ins Jahr 1207 vor, also gleich 
nach der Theilung mit dessen Bruder Konrad; 
Kadtubeks Reise nach Halitsch setzt er ins J. 1214; 
Kolomans Krönung schreibt er dem Strigoner Erz- 
bischofe zu, den Kadfubek führt er dabey blos als 
Zeugen, und nebst andern Bischöfen als Gehül- 
fen auf; ins folgende ıaı5te J. setzt er den Auf- 
stand der Halitscher, denen dabey MScistfaw zu Hül- 
fe eilte, den Feldzug der Polen und Ungarn zur 
Entsetzung Kolomans, ihre gemeinschaftliche Nie- 
derlage, die Entweichung Kadfubeks aus Halitsch, 
die Belagerung des Halitscher Schlosses durch die 
Aufrührer, dessen Uebergabe, die Gefangenneh- 
mung des Koloman und der Salomee; zwey Jahre 
darauf, nämlich 1217,ihre Befreiung durch den Frie- 
densschluss mit Andreas, Könige von Ungarn; nach 
dem Jahre 1219, d. i. nach Mécisfaws Tode, die 
Rückkehr nach Halitsch , und endlich um das 
Jahr 1222 dessen Verlust zum letzten male. (A). 


. Die Ungarischen Kritiker stimmen zum Theil mit 


Naruschewitsch überein, zum Theil weichen sie 
weit ab; ihnen ist es wahrscheinlicher, Kolo- 
p ness 
(&) S. im III. Th. von p. 126 - 134; ingleichen von 
p. 139 - ı4ı, und die dazu geharigen Anmer- | 
‘kungen. | | 
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man habe das erstemal bis 1218 regiert, sey nach 
der Abreise des Königs Andreas ins gelobte Land, 
vertrieben, von den Ungarn sogleich wieder ein- 
gesetzt, durch einen neuen Aufstand der Frey- 
heit beraubt worden, die er erst im Jahre 1221, 
und dann drey Jahre spáter, 1224, auch Halitsch 
wieder erhalten. — Dfugosch ist übrigens mit 
dem fernern Schicksale Kolomans ganz unbe- 
karint. Unrichtig ist seine Behauptung, er sey auf 
diesem Throne im Jahre 1225 ruhig verschieden ; 
denn er verlohr ihn noch einmal, und zwar auf 
immer, im Jahre 1226, erhielt darauf von seinem. 
Vater die Regierung Slavoniens, und starb hier 
an einer Wunde, die er bey dessen Vertheidi- 
gung gegen die Tatarn im Jahre 1241 erhalten (4). 

Von den Verdiensten des Kadfubek , sowohl 
von denen, die ihn zum Bisthum führten (7); 
als auch von den spätern,. schweigen die alten - 
Schriftsteller ; sie waren fast alle geistlichen Stan- 
des, folglich nur darauf bedacht, die Denkmäler 
seiner Freygebigkeit gegen die Kirchen zu erhal- 
ten, und so ihren Vortheil sicher zu stellen. Von 
ihnen wissen wir nun schon, dass er sein gan-' 





(2) S. Katona Hist. Crit. Hung. ut supr. Nro. IX. p. 
78. XLIII. 552. LIV. 214. LXXVIL 313. LXXVIII. 
"316. XCL 363. XCIL 366. XXIII. 369. CVIII. 
441. CXX. 488. CXXXII. 552. CXXXVIII. 570. 
CXLVIII. 624. CLIIT..709. 5. XXII. Nro. XIX. 
841. XXVII. 871. XLII. 954. 
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zes vüterliches Verinogen' unter die Klöster ver- 


theilt ; aber eben so freygebig ging er auch mit dem 


Bischöflichen um. Dfugosch zählt eilf Garben- und 
sieben Geldzehenten in eben so vielen verschie- 
denen -Doórfern und dem Städtchen Kazimierz , 


die er dem Kapitel zu Krakau, zum Besten der 


Domherren und zur Unterhaltung einer immer 
breanenden Lampe, verliehen. Doch muss es uns 
an Dfugosch nicht wenig befremden, dass, da er 
doch das Verzeichniss Lider Beneficiorum verfass- 
te, er. selbst nicht recht weiss, ob sie vorher zur 


Pfarrkirche zu Tschow, oder zur Bischoflichen : 


Tafel gehört hatten (8). — Von Kadtubek wurden 
ausserdem zehn Präbenden beym Kielzer Dom- 


‚stift ausgestattet (m), und dem Kloster Jendrze- 


iow nicht nur seine alten Fonds durch ein 
alle umfassendes amtliches Instrument gesichert, 
sondern auch durch Schenkung von drey neuen 


Zehenten vermehrt (9). Der Orden vom heiligen - 


Grabe zählte ihn zu seinen vorzüglichsten Wohl- 
thätern (7); Nakielski erwähnt einiger Verschrei- 
bungen für das Kloster Miechow, die seine bi- 
schöfliche Bestätigung erhielten (0). Er weihete 


\ Li 





(m) Dlugoss. L. VI. p. 629. 


(n) Nakielski in Miechovia p. 143, mit dem Zusa- ; 


tze, dass zum Andenken deshalb sein Wappen in der 
Kirche zu Miechow abgemahlt worden. 


(o) Ibid. p. 135. 136. 
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die Kirche des heiligen Florian bey Krakau ein ( p ); 
er erhob den: heiligen Hyacinth und Ceslaw, je- 
nen zum Kanonicat in Krakau, diesen zur Cu- 
stodie in Sandomir (10). Iri den bischöflichen Gü- 
tern führte er, nach dem Zeugnisse des Staro- 
wolski, der diess aus Ortsüberlieferungen , oder 
‚auch wohl aus Denkschriften des Domcapitels 
schöpfen können, eine gute Wirthschaft ein, und. 
trug durch Roden, Urbarmachen, Landbauten , 
Ansiedelungen, nicht wenig dazu bey, dem durch 
lange Verwüstung wilden und öden Lande eine 
andre Gestalt zu geben (g). 

Das traurige Ereigniss im Jahre ı212 scheint 
in ihm zuerst den Gedanken geweckt zu haben, 
die Welt zu verlassen. Er war mit dem Fürsten 
und dessen Mutter Helena zu Fastnachten in Kra- 
kau, wo viele Reichsräthe den Hof besuchten. 
Der Fürst bewirthete alle reichlich; der Frohsinn 
wurde durch kein öffentliches Leiden, in dem 
nach so vielen Unruhen um so süssern Friedens- 
genusse getrübt; die Tage vergingen in lauter 
Lustbarkeiten; nur die von den Vergnügungen 
übrigen Augenblicke verwandte man, unbedeu- 
tendere Staatssachen abzumachen, oder auch Strei- 
tigkeiten zu schlichten , die an den Reichsrath 
gelangt waren, — als mitten im Julius das Ge- 





(p) Chronicon Monasterii S. Crucis ap. Starovolski m 
Vita B. Vincent. p. 33. 
(g) Starovolsk. in Vita Antistit. Cracov. p. 47. 
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witter in die Kathedralkirche einschlug, durchs 
Dach drang, in der Schatzkammer alle Kostbar- 
keiten. zerschmelzte, und namentlich die reichen 
Gewánder zu Asche verbrannte. Allgemein hielt 
man diess, wie Dfugosch sagt, für eine Strafe 
Gottes; selbst die Diener des Altars wurden nicht _ 
wenig bestürzt. Kadfubek wandte sein ganzes Ver- 
mögen daran, seiner Kirche. den Verlust zu er- 
setzen; nach diesem Uníalle machte er auch die 
eben erwühnten reichlichen Verschreibungen der 
Zehenten (11). 

Bielski erzählt, ohne jedoch einen ältern Ge- 
wührsmann anzuführen, der tugendhafte Bischof 
habe nicht wenig von der Missgunst seiner Geist- 
hehkeit gelitten; da er, wegen der unaufhorlichen 
Kriegsbedürfnisse zu Belästigungen seine Einwil-, 
lhgung gegeben, die auch die Priestergüter ge- 
troffen (12). So wurde demnach sein inbrünstig 
frommes, dabey still hescheidenes Gemüth, ei- 
nerseits durch Sehnsucht nach höherer Vollkom- 
menheit und durch Aengstlichkeit des zarten Gewis- 
sens, zur klösterlichen Beschaulichkeit hingeneigt, 
anderer Seits durch Ekel vor dem Geräusche des 
öffentlichen Lebens, vor Amtsverdrüsslichkeiten 
und häufigen Kránkungen eigennütziger Selbst- 
süchtler, getrieben, sich in ihren ruhigen Schooss 
zu flüchten. Sein Vorhaben wurde lange von dem 
Fürsten und dem Kapitel zugleich bestritten; zuletzt 
konnte ihn nichts mehr wankend machen. Die 
Domherren wählten ihm zum Nachfolger den 


\ 
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/. Iwo, seinen ehemaligen Gefährten bey Abführung 
der Salomee nach Halitsch. Da diess ohne die 
päpstliche Bestätigung der Entsagung Kadfubeks 


‚..abzuwarten, erfelgte , so schimmert bey dieser 
‚Eile der Geist verheimlichter Missgunst durch, so: 


laut man sich. auch mit Anhänglichkeit an ihn 
rühmte. Iwo ersah sich unter den” Domherren 
den Jasko von Lenka aus Oppeln, einen in den 
Intriguen der Curie bewanderten Mann, und eilte 
mit ihm schleunigst nach Rom, um von dem Papste 
Honorius III. die Bestätigung der Entsagung Ka- 
diubeks und seiner Wahl zu erhalten. Ein wahr- 
lieh auffallendes Schauspiel, wie der eine dem so 
gierig nachrennt, wovor sich der andere schleu- 


nigst in die Mauern des Klosters flüchtet. Indess 


wurde es dem Iwo nicht so leicht, zum Ziel zu 
gelangen; doch es unterstützte ihn sein ehema- 
. liger Pariser (13) Mitschüler, der Bischof von Ostia, 
Cardinal Ugolin, der nach Honorius unter dem 
Namen Gregor IX. selbst Papst wurde. 
Kadfubek erhielt die Bewilligung des Römi- 
schen Stuhls nicht eher, als bis er die Ordensregel 
der Cisterser in dem Jendrzejower Kloster unter 
dessen zweytem Abte, er, der erste Pole, ange- 
nommen; denn bisher hatte diese, von dem Kra- 
kauer Fürsten Kasimir im Jahre 1:185 aus Mori- 


mund in Burgund nach Polen eingeführte Ge- 


sellschaft, aus lauter Ausländern, grösstentheils 
Franzosen, bestanden (14). Fünf Jahre lebte er un- 
ter ihnen in strenger Erfüllung .seiner Kloster- 
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| pflichten, und seine hohen Tugenden erwarben 
‚ihm beym Volke die Verehrung eines Heiligen, 
die sich Jahrhunderte hindurch erhielt, bis sie 
endlich auf anhaltendes Verwenden der Stände 
des Königreichs, und zugleich des Ordens, vom 
Jahre 1682 an bis 1764, durch Klemens XIII. zur öf- 
fentlichen Verehrung in der ganzen catholischen 
Kirche erhoben wurde (7). Der Cisterser-Orden wich 
diesesmal von seinem Hauptgrundsatze ab, fur nie- 
manden von seinen Gliedern die Kanonisation zu 
suchen (15). Kadfubek war den 8ten März 1223 
in die Ewigkeit gegangen (5). Bey der amtlichen 
Hinübertragung seiner irdischen Ueberbleibsel von 
. dem ersten Begräbnissorte im Jahre 1633, hat man 
' die unversehrten 'Beinknochen lang und den Kopf 
von der obern Kinnlade bis zum Scheitel, gegen 
drey Zoll hoch befunden; und daraus den gros- 
sen Wuchs.des Seeligen abgenommen (?). 





(r) Die Acten seiner Kanonisation erschienen ge- 
druckt zu Rom, 1697 in F. 

(s) Dlugoss. L. VI. p. 627. - Miechovita HI, C. 
32 p. 83 irrt sich im Dato des Sterbetags. 

(£) Instrumentum translationis. ossium Beati Vin- 
centii Kadlub. - apud Starowolsk. in ejusdem vita p. 
73. seq. (Die Stelle bey Starovolski ,. p. 77, heisst ei- 
gentlich so: Virum stature procerioris fuisse monstra- 
bant pleraque ossa oblonga, et caput a superiori man- 
dibula ad verticem uno et ferme dimidio palmo altius. - 
Diese Kopfhohe ist wohl nicht richtig durch drey Zoll 
ausgedrueckt. Z.) 


—— mu. 7 um Av t n 
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Diugosch behauptet, seine Chronik habe er als 
Bischof u), andere, er habe sie in der klösterli- 
chen Einsamkeit geschrieben (w); beyde Behaup- 
tungen vertragen sich nicht mit der fast allge- 
mein herrschenden Meynung, er habe sie auf Be- 
fehl Kasimir des Gerechten zu schreiben unter- 
nommen;. worüber er auch selbst, doch versteckt, 
Winke giebt, die seine Ausleger bewogen, diess 
gradezu zu behaupten (16). Schon-jene hobe Mey- 
nung von Kadfubeks Gelehrsamkeit, die ihm den 
Weg zur bischöflichen Würde bahnte, musste sich 
auf diesen früher davon gegebenen Beweis grün- 
den; späterhin liessen ihm wohl theils Staatsge- 
schäfte, theils geistliche Pflichten keine Zeit, sich 
noch weiter mit dieser Arbeit zu befassen. Was 
ferner sein Leben im Kloster betrifft, so war er 
hier, laut den seine Heiligkeit erweisenden Be- 


richten , so sehr mit geistlichen Uebungen, Ge- 


beten, Casteiungen beschäftigt, so sehr in Ver- 


(u) Ut supra. So auch Miechowita ; Sarnicki An- 
nales Polon. L. VI. c. 20 etc. 


(m) Wisch Bibliotheca Cisters. p. 300. Seguinus de 
Vir. Illustr. Ord. Cist. L. III. Diesen Meynungen scheint 
‚auch der Bischof Prazmowski beyzustimmen, in seiner 
Abhandlung ueber die sltesten Polnischen Geschicht- 
schreiber , p. 7, 8, die sieh auch in dem IX. T. der 
Jahrbuecher der Kenigl. Warschauer Gesellschaft der 


Freunde der Wissenschaften befindet. (Man sehe hier 


weiter unten den Isten Anhang, Z.) 
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zückungen und himmlische Beschaulichkeiten ver- 
tieft (x), dass es ganz unmöglich scheint, er habe 
hier seinen Blick auf die einmal von ihm verach- 
teten irdischen Dinge abwenden, und dıe mensch- 
lichen Erbármlichkeiten, die ihm die Welt vere- 
kelt, in seinem Gedächtnisse auffrischen und so- 
nach beschreiben wollen. Seine Chronik geht auch 
nicht über das Jahr 1203 hinaus. 

Wie Kromer, der den Gallus in Hánden hatte, 
von Kadfubek behaupten können, er sey der äl- 
teste Geschichtschreiber Polens (17), ist mir un- 
begreiflich; auch genügt mir nicht die Erklärung 
Brauns (y), Kromer habe dabey den ersten ge- 
bohrnen Polen als Geschichtschreiber verstanden, 
denn im Gallus selbst werden Polnische Chroniken 
erwühnt. Doch sollte diese Erwähnung auch als 
untergeschoben verdächtig seyn (2), so beruft 
sich ja der gleich nach Kadfubek folgende Bo- 
guchwat,, ausser auf Kadfubek, noch im Allge- 
meinen auf andere Denkschriften (a). Soll nun 


* (x) S. die in Rom herausgegebenen Kanonisationsac- 
ten; ferner das Leben des Kadlubek, von Starowolski. 

(x) Scriptor. Polon. p. 193. 194. 

(2) (Graf Ossolinski macht uns hier die angenehme 
Hoffnung, diess in der Lebensbeschreibung des Gallus 
genauer noch zu untersuchen. Z.) 

(a) Originem Regum et Principum Polonie et eo- 
rum gesta et actus mirabiles et strenuos, precipue Rdus 
Pater Dnus Vincentius Episc, Crac. ac ceteri descrip- 
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_ Kadfubeks Geschichte schlechterdings. die älteste 
Polnische seyn, so bleibt nichts anders übrig, - 
als sie für die Auffrischung einer frühern Samm- 
lung zu halten. Ohne den Zweifel zu’ lösen, ob 
Kadtubek in seinen drey ersten Büchern wirkli- 
che Briefe des Krakauer Bis.hofs Matthäus Cho- 
lewa und des Gnesener Erzbischofs Johannes ge- 
liefert, oder ihre Namen seiner eignen Arbeit bloss 
vorgeschoben (5), schlage ich noch einen dritten 
Weg ein. Kadlubek selbst erklärt in der Einlei- 
tung zu jenen Büchern ganz deutlich, so wieer auch - 
durch Vorsetzung zweier Namen, die ihm in die 
Feder dictiren, augenscheinlich anzeigt, dass er 
nicht seine eigne Sache schreibe. Er gesteht, der 
Stoff sey nicht sein, ihm gehöre nur die Ausar- 
beitung; als er aber zum Aten Buche schreitet, 
stellt er einen Obermann, ohne Zweifel Kasimir 
den Gerechten, auf, der, indem er das. würdigt, 
was jener bey der von andern begonnenen Arbeit 
geleistet, so fortfährt: «Da du fremde Garben 





serunt, ac perenni memorie suis posteris: scripture te- 
stimonio reliquerunt. In Chron. ap. Sommersb. Script. 
Ses. T. II. p. 18. 


(5) Die erste Meynung behauptet Lelewel in der 
Erwaehnung (Wzmianka) (man sehe weiter unten den 
IV ten Anhang. L.); die zweyte der Bischof Prazmow- - 
ski in der Nachricht von den eltesten Geschichtschrei- 
bern Polens: Wiadom. o nayd. ds. Pol. (Man sehe den -- 
Isten Anhang. L.) . . 
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| «80 ordentlich und redlich gesammelt, ohne et- 


«was davon zu verschleudern, zu verstreuen und 
«auf immer wieder zu verlieren ; so über- 
«gebe ich dir jetzt das ganze Geschäft: säe, 
«erndte, sammle in die Scheuer.» Durch die- 
ses Gleichniss, von dem Knechte im Eyangelio 
hergenommen, den .der Herr über viel setzte, 
weil er über wenig getreu gewesen, giebt Kadfu- 
bek den Unterschied zwischen seiner bisherigen 
und der folgenden Arbeit an. Ferner erklärt er, 
dass er Fremdes nieht verbürge, nur für Eignes der 
Verantwortliehkeit. unterliege :. « Bedenklich ist 
«meine Lage; einmal bin ich nun drinnen, schwer 
«wird es halten, mich unverletzt heraus zu ar- 
«beiten. Die Wahrheit macht Feinde, die sich 
«gefährlich rächen. Wie soll ich ganz und heil 
«davon kommen, da ich mich durch Distelii und 
«Dornen durcharbeiten muss. Verschweige ich 
«was aus Furcht oder Partheylichkeit, so macht 
«man mir den Vorwurf der Untreue. Der Beruf 
« des Schnitters ist von dem des Landbauers ver- 
«Schieden; jener sammelt die Aehren zu Garben, 
«dieser muss das Feld roden, Dornen und Nes- - 
«seln mit eigner Hand ausreissen , und für die 
«ganze Urbarmachung gut stehen » (c), 
Kadfubeks Ausleger ( Commentator), der im 
ı4ten Jahrhunderte lebte, erklärt bey dieser Ge» 
legenheit, er habe diese Chronik in vielen Hand- 





(€) S, Lib, I c, L. Proémiale p, 383, 


18 VINCENT 


sehriften unter dem Titel: Gespräche zwischen 
dem Erzbischofe Johannes und dem Bischofe von 
Krakau Matthäus, in vielen unter dem Namen un- 
sers Vincent gesehen; ja auch auf solche sey er 
gestossen, wo Matthäus allein als Verfasser ge- 
nannt war; daher habe man sie bald ıhnı allein, 
bald gemeinschaftlich mit dem Johannes zuge- 
séhrreben ; manche haben auch geglaubt, Kadfu- 
bek hätte seinen Namen aus Bescheidenheit hin- 
' ter einen fremden versteckt (18); und nun eroff- 
net er seine eigne Meynung dahin: «So viel ich 
« aus der Beschaffenheit des Buchs und den Zeit- 
« umständen abnehme, haben drey angesehne Män- 
«ner dazu beygetragen: der Erzbischof Johan- 
«nes, und die Krakauer Bischöfe Matthäus und 
« Vincent. Jene beyden haben für die ersten drey 
«Bücher geliefert, was sich bis auf ihre Zeiten 
«und.zu ihrer Zeit zugetragen ; Vincent hingegen 
«hat auf Wunsch und Verlangen Kasimirs diess 
«Material vorgenommen, bearbeitet, ihm eine 
«neue Gestalt gegeben, seine Einleitnng vorgesetzt, 
« und endlich das vierte Buch, die Geschichte sei- 
«ner Zeit, hinzugefügt ». (d). 

Es ist reine Unmöglichkeit, dass Kadfubek die 
Unterredungen des Johannes und Matthäus mit 
angehört, und auf Befehl des Kasimir aufgezeich- 
net. Von jenen beyden verschied , dem Diugosch 
zu Folge, der erste 1165, der andre gleich nach 





(d) S. p. 5. 9. xo. 384. - 386. 
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ihm 1166(19); damals war Kadfubek noch Kind (ao), 


Kasimir war noch nicht auf dem Tlirone; zwey 


Jabre später erhielt dieser ja erst die Fürstenthü-- 


mer Sandomir und Lublin, nach seinem im Preris- 
sischen. Kriege gehliebenen Bruder Heinrich, und 
funfzehn Jahre später, nach Entfernung Mietschi- 
sfaw HL, die Monarchie mit dem Fürstenthume 
Krakau. Wollte man dagegen glauben, Kadtubek 
habe seine Arbeit hinter jene Namen versteckt, 
so würde diess gegen sein eignes so. oft wieder- 
holtes Zeugniss. und Gestündniss streiten: Hätte 
er sich aus Bescheidenheit oder Besorgniss eines 
Anstosses, durch drey Bücher hindurch verbor- 
gen, so würde er sich auch nieht zu dem vier- 
ten bekannt haben. Wozu hätte er ferner den Zu- 
schnitt des Werks gegen das Ende desselben ab- 
geändert, wozu hätte er es in eine neue, von 
der vorigen ganz verschiedene Form umgestal- 
tet? Ueber den Johannes kann ich nichts bestimmt 
sagen; mur Matthäus scheint mir ein. wahrer 
Geschichtschreiber der Nation zu seyn; jener eme 
bloss figurirende unterredende Person; sein Zwi- 
schengerede kann man weglassen, und.der Ge- 


schichtsfaden wird nicht im Geringstem unter-' 
brochen. Vielleicht hat auch Kadfubek bey Bear- | 


beitung der Geschichte des Matthäus diesen: Jo- 


hannes aufgeführt, entweder aus eingm. in dem 


Werke selbst enthaltenen Grunde, eder um 


die Erzählung durch die Gesprächsforia zu bele-- 


ben, oder auch seine eignen Bemerkungen be- 


RM — 
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quemer &nzubringen, ohne das Zeugniss der Ge- 
schiehte im -Munde eines Dritten zu verletzen. 
Denn dass Johannes und Matthäus über die Ge- 
schichte einen anhaltenden Briefwechsel geführt 
hätten, bezweifle ich ;- ist es nicht Herburt, der 
die Eintheilung nach Briefen gemacht, so ist 
' es von jemand vor ihm geschehen ; es giebt Hand- 
schriften, durchaus in Form des Gesprächs zwi- 
schen zweien Anwesenden ; auch der Styl des 
Werks ist dem angemessen. 

Der Einwand, wie sich Matthäus, der ein so 
träges und üppiges Leben geführt, wie es be- 
sonders Braun darthut (e), an eine historische 
Arbeit habe wagen sollen; ist kein hinlänglicher 
Grund, behaupten zu können, dass er nichts 
geschrieben habe. Den bösen‘ Leumund hat ihm 
lediglich Dfugosch gemacht, aus Aerger über jene 
Ahtwort,; da von ihm für Bolesfaw Kraushadr em 
beträchtliches Darlehn verlangt worden; er er- 
klärte nämlich, indem er auf den Abtritt zeigte: 
«Hier ist es, wo ich meine Einkünfte niederle- 
«ge»; gleichsam als: ob er alles durch Völlerey 
und Gastmähler verprasst'háütte'(/^. Eine andre 
Vorstellung von ihm giebt uns der seinen Zeiten 

NENNEN | BER EE 

(8) In Sériptor. Polon. p. ig; nach ihm der Bi- 
schof Prazmowski in der « Náchricht von den &ltesten 
Polnischen Geschichtschreibern » p. 1o. (Man sche wei« 
ter unten den rsten Anhang. LJ * 


Q)Lb V. p 5p 0 
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nähere Kadlubek: Sollte er auch, nachdem er sich 
emporgeschwungen, im Alter träge geworden 
seyn, So war er es gewiss nicht, so lange er noch 
an seinem Glücke schmiedete; ja er darbte es 
seinem Munde ab, um nur seinen Ehrgeitz zu 
sáttigen ;' Diugosch selbst beschuldigt ihn, dass er 
das Bisthum von dem eben gedachten Bolesfaw er- 
kauft habe (g). In den Wissenschaften war er 
nicht so fremd; er hatte Italien besucht; die bi- 
schófliche Weihe hatte er in Rom selbst erhal- 
ten (Ah) Aber die Nachwelt hat auch dem Leu- 
mund des Dfugosch nicht ganz getraut, und' dem 
Bischofe nicht alles Verdienst abgesprochen (21): 
Unsre Forschungen in der Literatur sind noch 
nicht so erschöpft, dass wir verzweifeln müssten, 
durch Fleiss, oder auch wohl durch glücklichen 


. Zufall, Schriftsteller vor Gallus und Kadfubek, 


und darunter das eigentliche Werk des Matthäus 
zu entdecken, welches, so wie manche andre, die 
von einer spätern Feder aufgefrischt und aufge- 
putzt worden, verloren gegangen. 

Heben wir von der Vorrede des Kadfubek den 
Schleier der verwilderten' Latinität weg, so wird 
alles bisher gesagte bestätigt, und uns der Zu- 
gang zu den fernern Bemerkungen über sein Werk 


(g) Lib. IV. P. 461. 


(A) (Man sehe des Gr.. Ossolinski Abhandlung 
von dem Roemischen Rechte in Polen, im aten Ban- 
de seiner historisch-kritischen Nachrichten, p. 325. ff. L.) 
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eröffnet, zugleich wird uns auch der Glanz, 
die Fruchtbarkeit, der Witz und Scharfsiun 
des Verfassers in die Augen fallen. «Es hat 
«drey gegeben, von denen jeder aus besonde- 
«rer Ursache Theaterfeierlichkeiten gescheut, Ko- 
«drus, Alcibiades, Diogenes; Kodrus, weil er 
«arm und abgerissen, der zweyte, weil er auf- 
«fallend schön war, der dritte. weil er sich durch 
«gebildete Sitten und ernsthaftes Wesen auszeich- 
«nete. Der erste also wollte seine Armuth nicht dem 
«allgemeinen Gelächter ausstellen (7); der zwey- 
«te wollte seine Schönheit der Gefahr nicht aus- 
«Setzen ; der dritte wollte die züchtige Majestät 
« der Weisheit nicht von der Unfläthigkeit der Pos- 


«senreisser beschmitzen lassen. Kodrus wollte sich. 


«daher lieber das Schauspiel versagen, als selbst 
«zum Schauspiele werden ; denn was konnen Lum- 
«pen mit Purpurkleidern gemein haben (i)? so 
«wollte auch Alcibiades lieber zu Hause unbekannt 
«bleiben, als seine Schönheit mit eigner Gefahr 
«bewundern lassen; denn was nur immer von 
« Natur ausgezeichnet ist, sticht sogleich dem Nei- 
«de in die triefenden, Augen. Diogenes endlich 
«hielt die Versammlungen aus Klugheit für ver- 
«achtungswürdig, denn besser sey es, in, der Ein- 
« samkeit verehrt, als durch vertraulichen Umgang 
«gemein zu werden. Diese meine Blätter nun 


(i) Unten wird man ersehen, dass hier nicht vom 
Atheniensisehen Konige Kodrus die Rede ist, (gegen 
das Ende des Ossolinskischen Textes. L): 


w 
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asind wegen ihrer rohen Magerkeit und nüch- 
«terneri Rohheit vor der Besorgniss des Alcibia- 
«des gesichert; denn eime solche Besorgniss wäre 
«hier Anmassung, und Hässlichkeit kann in der 
« Meinung an Schónheit nichts verlieren. So spricht 
«uns auch die übrigens sa göttliche Gesinnung 
« des Diogenes nicht zu, da uns die Weisheit auch 
«nicht mit einem Tröpfchen ihrer Gunst beschenkt 
«hat. Bloss das Bild des Kodrus schreckt mich, 
«da unsre ganze Armuth den Augen der Zu- 
«schauer ausgestellt ‚werden soll, und wir auch 
«nicht einmal einen Lappen haben, unsere Scham 
«zu bedecken. Nicht mit Chören der Jungfrauen 
«sollen wir unter den Musen umherhüpfen, son- 
«dern der Sitzung des heiligen Senats beywoh- 
«nen, nicht schattiges Rohr des Sumpfes zu Fló- 
«ten schneiden, sondern goldne Säulen des Va- 
« terlandes, nicht erdichtete Puppen, sondern wah- 
«re Gestalten der Väter aus dem ältesten Elfen- 
«bein herausarbeiten, und so dem Schosse der 


. «Vergessenheit entreissen. Ja Lampen göttlichen 


«Lichts sollen wir in des Königs Burg aufhängen, 
«und dabey auf jedes Kriegsgeräusch achten. 
«Etwas Anderes ist es, wenn in unüberlegter Eile 
«aus Ruhmsucht, aus Gewinnsucht ein Geschäft 
«unternommen wird; etwas Anderes, wenn man 
«höhern Befehlen Gehorsam leistet. Nicht Schrei- 
«besucht, nicht Ehrsucht, nicht Gewinnsucht treibt 
«mich an, nach so mancherley versuchten 
«Schifffahrten, nach so manchem überstandenen 
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«Schiffbruche, mich wieder in die Strudel zu wagen; 
«dem Gaumen des Esels schmeckt ja die Distel 


«besser, als der Lattich, wenn nicht anders ein - 


«ganz verdorbner Geschmack ihn für Süssigkei- 
«ten empfänglich gemacht; sondern weil es Un- 
«gehorsam wäre, so gerechten Befehlen keine Fol- 
«ge zu leisten. 

«Er, der wackerste der Fürsten, hat wohl ein- 
«gesehen, dass alle Arten der. Tugend, alle Arten 
«der Biederkeit, sich in den Beyspielen .der Vor- 
«fahren ,. wie in einem Spiegel dem Auge dar- 
«stellen. Mit mehr Zuversicht folgt. man dem We- 
«ge, wenn uns ein helles Licht vorleuchtet; rei- 
«tzender ist das Sittengemälde, wenn wir es in 
«einem schönen Beyspiele sehen. Mir, dessen 
« Feder so zerbrechlich wie ein Schilfrohr ist, über- 
«trug er, der Nachkommenschaft die Theilnahme 
«an den Tugenden der Grossväter zu eröffnen; 
«den Schultern eines Zwergs bürdete er den 
«Atlas auf. Er musste davon überzeugt seyn, 
«dass des Künstlers Unbeholfenheit dem Golde 
«den Schimmer, der Perle den Glanz nicht neh- 
«men kann; die Sterne werden nicht schwarz, 
«weil die Finger der Aethiopier nach ihnen wei- 
«sen; auch: ist keine so zarte Kunst nöthig, das 
«Eisen vom Roste, das Gold von den Schlacken 


«zu reinigen. Da es nun Thorheit wäre, sich dem. 


«Unvermeidlichen entziehen zu wollen, . so will 


«ich alle Kraft aufbiethen ; möchten mich 


«nur auf diesem Wege Männer begleiten, die 
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«wohlwollenden Herzens sind, die es nicht be- 
«fremdet, wenn ich falle, wo és steil, wenn ich 
«strauchle , wo .es schlüpfrig ist; durch deren 
«gesellige Güte die Last aufhört Last, die An. 
«strengung Anstrengung zu seyn; auf der Reise 
eist angenehme Gesellschaft das beste Fahrzeug. . 
«Endlich bitte ich auch alle inständigst, nicht 
«jedem zu gestatten, uns so im Vorbeygehn zu 
«bekriteln; beurtheilen mögen mich Männer, die 
«sich durch Geistesbildung und Sittlichkeit em-. 
«pfehlen. Möchte doch niemand über uns eher ab- 
«sprechen, als nach der reiflichsten Erwägung; 
«den Ingber schmeckt. man ja nicht eher, als 
«man ihn kaut; wie soll etwas gefallen, wobey. 
«man vorüber rennt? und unartig ist es, über 
«eine Sache zu urtheilen,ehe sie vollendet worden. 
«Wer mit dem Lobe sparsam ist, sey noch spar- 
«samer mit dem Tadel. » | 
«Von Alters her war, Ihr versammelten Väter 
«in dieser Republik die Tugend zu Hause; sie 
«wurde gleichsam durch das Licht des Himmels, 
«nicht in den Blättern der Schrift, sondern in, 
eden Strahlen berühmter Thaten ‚verherrlicht. 
«Nicht Abkömmlinge vom Volke, nicht käufliche, 
« Mächte führten. die Herrschaft, sondern erbliche 
«Fürsten, deren Wackerheit (*), mag sie auch von 





(*) (Strenuitas nach der Dobromiler- Ausgabe ; die. 
Warschauer Handschrift hat Serenitas; S. im IV ten, 
Anhange die Nachricht des Bischofs Pra£mowski. L.), 

| | 4 
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«dem Nebel der Unwissenheit umhülit 'schéinen,. 
«mit ihrem unbeschreiblichen Glanze durch die 
«Zeitläufte so vieler Jahrhunderte hindurch, :nicht 
. «hat ausgelöscht werden können. Eingedenk bin 
«ich der Unterredung jener erlauchten Männer, 
«deren Andenken um so heiliger seyn muss, je 
«wichtiger- uns ihr Ansehen ist. Es unterredeten 
«sich Johannes und Matthäus ‚ beyde durch ihr 
«Greisenalter und ihre gediegene Weisheit vereh- 
«rungswürdig, über den Ursprung, Fortgang und 
«Vollendung dieser Republik. Und Johannes 
«sprach: Mein Matthäus, sage mir doch, unter 
«wem hat denn wohl die Kindheit unsrer Verfas- 
«sung begonnen? denn wir sind von heute, und 
«in uns ist: keine Wissenschaft dessen, was ge- 
«stern war. Matthäus: Ja wohl! bey den Alten 
«ist Weisheit, und Klugheit kommt nicht :vor Jah- 
«ren. Auch ich bin, ich gestehe es gern, hier ein 
«Kind; denn selbst das kleinste Theilchen der 
«Vergangenheit vor dieser Gegenwart ist mir un- 
«bekannt. Doch was ich aus wahrhafter Erzäh- 
«lung der ‚Vorfahren gelernt, will ich nicht ver- 
«schweigen. Ein uralter Mann erzählte, e$ habe 
«hier ehemals eine zahllose Menge Volks ge- 
@ wohnt, so dass der ungeheure. Umfang des Reichs 
« gleichwohl nur wie ein Ackerland erschien. Da- 
«her waren sie auch nicht. herrsch - noch erobe- 
«rungssüchtig; im Gefühle ihrer Jugendkraft hiel- 
«ten sie nur Seelengrösse für etwas Grosses, die 
«Erhöhung der Tugend für unendlich, denn ihren 
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«Tugenden liessen sich keine Gränzen. stecken. 
«Nicht nur Gränzländer wurden Lohn ihrer Sie- 
«ge, nicht nur Nationen jenseit des Meers, sogar 
«die Danomalchischen Inseln unterwarfen sie ih- 
«rer Herrschaft, nachdem .sie deren mächtige Le- 
«gionen in Seeschlachten geschlagen ; drangen noch 
«weiter in die Inseln vor, unterwarfen sich die 
«ganze Kette Volker, und führten deren Konig: 
«Kamit (Kanut) gefangen fort. » (*) ; 


Hierauf wendet sich Kadfubek nach dem Sü- 
den, und umfasst den ganzen Strich an der Do- 
nau in Ungarn bis über Kärnthen hinaus. Also 
einen solchen Platz bestimmte er zu seiner hi- 
storischen Laufbahn in der Urgeschichte der 
Nation. 


Gegen das erste und zweite Buch, die sich rnit 
diesem Schauplatze beschäftigen, steht die Kritik 
am lautesten auf; ja sie wird so heftig, dass sie 
den Vater unsrer Geschichtschreibung zu einem 
Fabelhans macht, der erzählt, was ihm nur im- 
mer geträumt , der selbst erdichtet, und in 


(*) (Bey Uebersetzung dieser langen Stelle aus Ka- 
dlubek, habe ich mich mehr ans lateinische Original 
nach der Dobromiler Ausgabe, als ans Polnische des 
Gr. Ossolinski gehalten, um nicht Uebersetzung aus 
Uebersetzung zu liefern, und den Kadlubek, dessen 
Geschichtsbuch in. Deutschland nicht in vielen Hen- 
Jen seyn duerfte, besser in seiner Eigenthuemlichkeit 
sehen zu lassen. L.) 
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der ganzen Welt Mährchen zusammen gesucht, 
und so ohne Wahl und Verstand, ohne Zusam- 
menhang und Ordnung ein Gespinste zusammen - 
gefaselt, das mit der Geschichte der ganzen Welt, 
obgleich aus ihr hergenommen, im Widerspru- 
che stehe (22). Diese strengen Richter fehlen gleich 
darin, dass sie gegen die eignen feierlichen Ge- 
ständnisse des Kadfubek taub, auf seine Absicht 
gar nicht eingehen. Er hat sich ja zu nichts 
weiter verbindlich ‚gemacht, als Hörensagen zu 
sammeln, so wie sie ihm zu Ohren gekommen; 
er hat seine Unwissenheit nicht geläugnet; er 
selbst seufzt über die Unmöglichkeit, in der so 
entfernten, mit undurchdringlichem Dunkel ver- 
hüllten Vorzeit, etwas Gewisses zu entdecken; 
er leitet ja auch nicht den Ursprung unsrer Na- 
tion aus dem Kasten Noäh, oder vom Babiloni- 
schen Thurmbau ab, wie es der von dem neu- 
heitsüchtigen Schlözer vergötterte Nestor thut; 
er bedient sich nicht jener Freyheit, die selbst 
das aufgeklärte Alterthum den Schriftstellern bey 
Ableitung des Ursprungs der Nationen verzieh, 

Göttliches mit Menschlichem zu paaren, um so 
die Wiege zu verherrlichen (4). Die Volkssagen, 
die er anführt, sind nicht so plump und wild, 





(k) Datur hec venia antiquitati, ut divina humanis 
miscendo primordia urbium augustiora faciat, Livius iq 
Prooemio. 
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als die , welche Kosmas unter den Böhmen von 
Hexen, fliegenden Drachen, geflügelten Rossen, 
zusammen gesammelt. Dieser so vernünftige Ge- 
schichtschreiber musste selbst darüber lachen, und 
erlaubt auch andern zu lachen nach Herzens- 
lust (23); doch zugleich wusste er wohl, dass man 
auch Fabeln benutzen, aus ihnen ein Fünkchen 
Wahrheit herausschlagen, und etwas Gediegnes 
zu Tage fordern könne. 

Das Andenken mancher Ereignisse konnten die 
Slaven aus ihren Ursitzen mitgebracht haben ; 
andre konnten ihnen auf ihrer langen Wander- 
schaft, bey ihrem Zusammenstossen mit so vie- 
lerley andern Nationen, begegnet seyn. Dazu misch- 
‘ten sich nun auch fremde, eigenthümliche sowohl 
jenen Ländern, wo sie Gäste oder Ansiedler ge- 
wesen, als den Volkern, die dort vor ihnen 
sich mannigfaltig abgelöst hatten. Die Slavischen 
Schwárme nämlich streiften unaufhörlich herum; 
kaum hatten sie auf einer Flur gesessen, so zer- 
streuten sie sich in einem Augenblicke in die 
entferntesten Gegenden. Bald kämpften vereinzelte 
. Stämme gegen einander an, bald vereinigte der 
übermächtige Held einer Horde die übrigen un- 
ter seinen Befehl. Wurden alle von woher 
plötzlich bedroht, so eilten die Schaaren von den : 
äussersten Enden den Gefährdeten zu Hülfe. Ei- - 
nige hundert Meilen von ihren Wohnungen kämpf- 
ten sie, unter fremder Führung , mit unbe- 
kannten Heeren; bey der Rückkehr brachten sie 
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das Andenken an Feldzüge, Gefahren, Niederla- 
gen, Triumphe mit, die mit ihren Erbsitzen ın 
keinem Bezuge standen. Keine Schriftzüge un- 
terschieden,, bestimmten die Ereignisse, ihre Zeit, 
ihre Beschaffenheit; Jahre vergingen, und in der 
mündlichen Ueberlieferung floss der. Zeitunter- 
schied zusammen, verwischten sich die beson- 
dern Merkmale: uraltes und späteres Alterthum 
erhielt eine Farbe. Vereinzelte, an keine sichere 
Zeicheu gebundne, durch keine besondere Farben 
unterschiedene Ereignisse, häuften, wirrten, wi- 
ckelten sich in einen Knäuel. Auch die andern Slavı- 
schen Chronikenschreiber waren eben so wenig 
wie Kadfubek im Stande, aus dem Gewirre. ein 
geordnetes Gewebe zu machen. «Die ersten Tba- 
«ten der Böhmen bis auf Borzywoy, den Sohn 
« Udalriks, habe ich, sagt.Kosmas, so verfasst, wie 
«ich sie habe erfahren können; erdichten wollte 
«ich nicht, und ich konnte keine Chronik auf- 
«treiben, um gehörig bestimmen zu können, wann 
«und in welcher Ordnung etwas geschehen » (24). 
Auch Nestor setzt nicht eher bestimmte Data, als 
von der Mitte des IX ten Jahrhunderts (/). 


Seit lange war unter den Slaven' der Name 
Alexander des Grossen berühmt, und es erhielt 
sich ein dunkles Gerücht, sie selbst hätten mit 





(4) Man sehe dessen Chronik im XVten Capitel, 
der Schlazerschen Ausgabe T. II. p. 164. 167. 
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ihm zu thun gehabt, sey es nun, dass seine Feld- 
züge bis tief nach Asien hinein, die Bewegungen 
erschütterter Volker, oder auch nur der vor ihm 
hergehende Schrecken, irgendwo in jenen Step. - 
pen schon bis zu den Slaven gedrungen , oder 
auch dass erst nach Einwanderung so mancher- 
ley Erdbewohner nach Europa, die sich freund- 
schaftlicher Verbindungen mit ihm oder des ihm 
geleisteten Widerstandes bis ins Fabelhafte schwül- 
stig rühmten, diese Sagen, vorzüglich über den 
Feldzug an der Donau, von den Slaven aufgefasst 
worden (a5). Kadfubek konnte auch wohl aus ge- 
wissen, .dem Namen Alexander des Grossen un- 
tergeschobenen Briefen schöpfen, die mit seiner 
Schenkung des ganzen Nordens an die Slaven ei- 
nen Charakter haben (26). Doch diese Quelle war 
gewiss weniger schützbar, als mündliche Ueber- 
lieferungen, die niemand absichtlich verfälschte. 
Zu diesen zähle ich die Ueberlieferung von den 
langen Kämpfen der Slaven mit den Galliern, und 
der gutwilligen Vertheilung der Lànder Europens 
zwischen ihnen (m), worin uns das Andenken ih- : 
rer verschiedenartigen Wendungen seit der Ein- 
wanderung nach Europa, obgleich verworren, auf- 
behalten worden. Als ich in meinen Abhandlun- 
gen über den Ursprung der Slaven /n),. dieses 


(m) Im ersten Buche, der ate Brief, p. 28. 

(n) Herauszugeben gedenke ich sie im ten Ban- 
de, wenn ich vorher noch einige unsrer Geschicht- 
schteiber werde behandelt hàben. 
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Volk aus den Wohnsitzen der. Herodotischen Bu- 
. dinen in Asien (27), von wo sie zwey Jahrhun- 
derte vor unsrer Zeitrechnung durch die Hunnen 
verdrängt worden, ableitete, halfen mir auf die- 
ser W-anderschaft die Slavıschen, obgleich mit den 
albernsten Fabeln. versetzten Ueberlieferungen so 
viel, als dem Reisenden in einem verwüsteten 
Landstriche die verwachsenen und nur durch Gru- 
ben und Lócher noch merklichen Spuren vorma- 
liger Gleise. Kadfubek hat uns dadurch, dass er 
alles, was nur aus dem bodenlosen Abgrunde der 
Vorzeit, obgleich im verworrenen Getöse, sein 
Ohr erreichte, gesammelt, einen grössern Dienst 
erwiesen, als wenn er mit dem zweyschneidigen 
Messer der Kritik das Moos, welches die reine 


Saat bereits verdrängt hatte, weggemäht, und so 


jede Spur vernichtet hätte. | 
-Diese Budinen waren, weiss Gott seit wann, 
mit den Celtischen cder Gallischen Völkern, die- 
sem durch den Anfall der Schwaben verdräng- 
ten, abgelosten, umgestalteten Urstamme der 
Deutschen, zusammengestossen. Umsonst wäre es, 
die Kämpfe der Nachbarvölker im Dunkel der 
Vorzeit aufhellen zu wollen; so viel ist einleuch- 


tend, die nach Westen gedrängten Budinen konn- 


ten nicht anders, als auf. die Sitze der Gallier 
stossen. Da diese durch so mancherley Stürme 
schon mürbe gemacht waren, so fanden "jene nur 
bier und dort noch einigen Widerstand, hin und 


wieder fanden sie schon den Platz geräumt; dort 
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mussten sie sich durchschlagen , hier konnten 


sie, wie durch einen Vertrag, ruhig Besitz neh- 


men. Ein ähnliches Schicksal führte sie später 
in die entvölkerten, von den Galliern verlassenen 
Sitze an der Donau, in Noricum, Pannonien, 
Thracien. Der Unterschied, den ıch bey dieser 
Gelegenheit zwischen Nestor und Kadfubek wahr- 
nehme, gereicht dem letztern zur Empfehlung: 
er hat uns ältere Ueberlieferungen erhalten, er 
zeigt uns an der Weichsel eine frühere Spur der 


Wanderschaft der Slaven, die man zurück bis. 


in ihre Ursitze verfolgen kann; beym weitern 
Vorrücken stimmt er in den Nachrichten von 
ihnen mit Nestor zusammen. Von der Donau an, 
begleiten beyde schon gemeinschaftlich mit ein- 
ander ihre Wendungen, doch wieder mit dem 
Unterschiede : unser Landsmann weiss, dass sie 
einen ihnen schon bekannten Weg wieder ma- 
chen, jener glaubt, dass sie ihn sich erst bahnen. 
Boguchwaf (o), oder vielleicht jemand anders nach 
ihm, doch vor Dfugosch (p), hat sich an den 
Nestor gehalten, und fasst die Slaven erst von 





(o) Man sehe Sommersberg in Script. Rerum. Sides. 
T. II. p. x9. Ich bin noch nicht entschieden, ob man 
diese Stelle aus Boguchwal nicht fuer eingeflickt zu 
halten habe. 

(p) Vielleicht Dzierzwa und der Ausleger des Ka- 
diubek,' obgleich Diugosch d diess unmittelbar aus dem 
Nestor genommen. 
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dem in Panonien gemachten Halte auf, ohne zu 
sagen, woher sie von Hause aufgebrochen; so 
hat er sich den Weg zu allen frühern Forschun- 
gen verrennt. | | 


Nachdem Kadfubek erwähnt, wie sie sich vom 
Norden gegen Dacien, Pannonien, Kárnthen hin 
verbreitet, fährt er so weiter fort: «Nach meh- 
«reren Schlachten mit den Römern, nach man- 
«cherley Kriegsschicksalen, nehmen sie nun hier 
«Städie in Besitz , setzen Obrigkeiten ein, und 
«wählen sich einen gewissen Gracus zum Fürsten. 
«Doch bald wurden sie durch die träge Ueppigkeit 
«jenes Volks angesteckt, durch ausgelassne Weiber 
«verderbt; die Vornehmsten wurden mit Gift 
«weggeschafft, die übrigen dem Joche der Frem- 
«den unterthänig, und so wurden diese aller Welt 
« Unbesiegbaren durch die Schlechtheit einiger we- 
«nigen besiegt (7). Gracus kehrt mit den Ueber- 
ebleibseln nach den Weichselländern zurück, ver- 
«sammelt das ganze Volk, stellt ihm mit nach- 
«drücklicher Beredtsamkeit die Nothwendigkeit 
«vor, sich in einen Staatsverein unter einem 
«Oberhaupte zu verbinden, erklärt, dass er, fiele 
«die Wahl auf ihn, sich nur als ihren Mitgenos- 


(g) Kadiubek im I. B. 2ten Briefe, p. 28. (Nicht 
8, wie durch einen Druckfehler im Original steht, Bis 
hierher habe ich die Stelle mehr nach dem Lateini- 
schen uebersetzt. L.) 





KADLUBEK. 35 


«sen, der sie alle zum allgemeinen Wohl gelei- 
«ten solle, betrachten, und sich keine Alleinherr- 
«schaft anmassen werde. So begann nun der er- 
«ste Anfang unsrer Staatsverfassung » (r). Aus die- 
ser kurzen Darstellung ergiebt sich, dass unsre 
Vorfahren in die späterhin Polen genannten Län- 
der zweymal eingewandert, das erste Mal grade 
aus dem Ursitze, und zwar nicht auf lange Zeit, 
das zweyte Mal aus den südlichen Streifzügen. 
zur bleibenden Wohnung. Hierbey, findet die Ver- 
muthuug Statt, dass sie nach dieser Wiederkehr, 
durch die Erinnerung an den frühern Aufent- 
halt, dann durch die Aehnlichkeit der Namen We- 
neden und Wandalen, irre wurden, so dass sie 
diese Sitze für ıhr Erbeigenthum, sich selbst für 
Wandalen hielten, und deshalb ihren Hauptstrom 
Wandal genannt glaubten (s), und sich nun so 





(r) A Carintia rediens Gracus .... concionem vocat .... 
rex ab omnibus consalutatur .... Jura instituit, leges pro- 
mulgat. Sic ergo nostri civilis Juris nata est conceptio 
seu concepta nativitas. ib. Lib. I. ep. 2. p. 32 et 33. 
(Diese Stelle hat Gr. Ossolinski aus dem Lateinischen 
abgekuerzt aufgenommen, und ich bin ihm hierin ge- 


folgt. L.) 


(s) S. Buch I. Brief 6. p. 39. (vorzueglich p. 4o. L.) 
Antiquitus Vandali, nunc vero Finithi seu Vinuli ap- 
pellantur. Helm. Chron. Slavon. Cap. II, in Script. 
Brunsv. Leibnitz. T. II. p. 539. 
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auch noch die Wandalischen Kroken und die 
Wande aneigneten (29). | 

Ein Theil dieser Begebenheiten scheint mir mit 
dem bey Konstantinus Porphyrogenitus beschrie- 
benen Eindringen der Slaven in Dalmatien Zu- 
sammenhang zu haben. Er záhlt neun bey die- 
sem Eindringen von ihnen eroberte und zerstorte 
Städte mit Namen her, ausser vielen andern, von 
denen zu seiner Zeit kaum noch Trümmer übrig, 
die Namen ewiger Vergessenheit übergeben 
waren; und hält sich ganz besonders bey ihrer 
ersten That, der Eroberung von Salone auf. Hier, . 
als in der Hauptstadt der ganzen Provinz , ver- 
sammelten sich alle Jahre tausend Mann aus- 
gesuchter Reiterey von allen Gegenden, die, um 
die Sicherheit der Gränzen zu bewachen, bis hart 
an das Ufer der Donau hinstreiften. Einmal lies- 
sen sie sich nun durch die am jenseitigen Ufer 
weidenden Heerden verleiten, über den Strom 
zu setzen. Sie fanden nur Weiber und Kinder, 
und nahmen sie mit der Heerde weg; die Män- 
ner waren auf einem Feldzuge begriffen. Da die- 
e zurückkamen, waren sie nicht wenig über die, 
sPlünderung erschrocken, und sahen wohl voraus . 


| dass diess öfter geschehen werde, wenn sie es das 


erstemal so hingehen liessen. Das folgende Jahr 
waren sıe mehr auf ihrer Hut, und bewillkomm- 
ten die Römer so, dass alle entweder umkamen, 
oder gefangen wurden. Von den letztern erforsch- 
ten sie sorgfältig alle Umstände, zogen die Klei- 
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der der Römer an, nahmen ihre Waffen, Fahnen, 
kurz ihre ganze Rüstung , bestiegen dieselben 
Pferde , und sprengten: eilends die Strasse nach 
Salone hin. Die Römischen Wachen bey Klissa 
hessen sie als die ihrigen durch; ja als sie 
sich Salone näherten, stürzte ihnen“ das Volk 
haufenweise entgegen, sie zu bewillkommnen. Eine 
beträchtliche Zahl der Ihrigen hatten sie in ei- 
nem Hinterhalte verborgen, die übrigen jagten 
grade auf die Thore los, und kaum hatten sie 
die besetzt, so gaben sie jenen das Zeichen; im 


. Augenblicke stürzte die ganze Schaar über.die 


Einwohner her, hieb die einen nieder, zersprengte 
die andern, verbreitete sich über Salone, ver- 
heerte die ganze Gegend, mordete die Römer 
auf dem Felde, .auf dem Gebirge, besetzte die 
ganze Provinz, die Küstenstädte bloss ausgenom- 


men (7). 


Ob nun gleich Kadfubek Salonens nicht ge- 
denkt, so hat er gleichwohl das Kunststück sei- 


ner Einnahme bey den Schlachten mit dem Ale. 


xander angebracht (u), so dass diese Mährchen 
leicht jenes in Erinnerung bringen, und es, wie- 
wohl in einer veränderten höchst possierlichen 
Gestalt, wiedererkennen lassen. In Betreff des Da- 


(t) Constantinus de Administrando Imper. C. XXIX. 
et XXX. 
. (uw) Im 8ten und gten Briefe des ersten Buchs p. 
48. seq. 
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tums des Einfalls der Slaven in Dalmatien, habe 
ich mich nicht überzeugen können, dass sich Por- 
phyrogenitus geirrt, oder dass sich ein Irrthum 
in seine Handschrift eingeschlichen habe; denn 
es stimmt ja zu allen gleichzeitigen Umständen 
der Slaven. Sie hatten die Basternen, diese Schei- 
dewand, die sie von den Karpathen trennte, weg- 
geschoben, hatten sich mit den Gothen in: das 
verlassne Trojanische Dacien hineingepfropft, wa- 
ren mit den Hunnen in die Pannonien hinein- 
geschlüpft; da diese gewiss auch das benachbar- 
te Noricum mitnahmen, so setzten sich auch jene 
darin an; es umfasste aber Oesterreich, Steyer- 
mark, einen Theil von Krain und Kärnthen. So 
wie der Vortrab den Fusstapfen der Hunnen nach- 
rückte, so zogen diesen sogleich die andern hin- 
ten nach. Auf diese Art verfügte sich auch jene von 
Kadfubek erwähnte Colonie aus den Gegenden 
der Weichsel nach Kärnthen, in Verbindung mit 
andern längs den Karpathen verbreiteten Horden. 
Um das Jahr 449 nahm Attila den Römern Mö- 
sien. Ihm war es. gelegen, die Slaven nach dem 
durch Kroatien an Kärnthen stossenden Dalma- 
tien abzufertigen. In diesen Zeitpunkt fällt die 
Einnahme Salonens (30). In der Hälfte des fünf- 
ten Jahrhunderts mussten sich nun schon die 
Slaven noihwendig nach allen Seiten ausgebrei- 
tet haben, da die am Ende desselben, 494, von 
den Longobarden bey Marchfeld ohnweit Wien 
geschlagnen Heruler, sich sogleich durch das Ge- 


70 .- 
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biet der Slaven friedlich durchgelassen, retteten, 
dann durch weitläufige von den Slaven verlass- 
ne wüste Erdstriche zu den Warnen nach Skan- 
dinavien vordrangen (w), die Slaven aber seit der 
Thronbesteigung Justinians, ( wie Procop in sei- 
nem Werke, dessen Plan nicht war, weit auszu- 
hohlen, bezeugt), seine ganze Regierung hindurch, 
vom Jahre 527 bis 565, Illyrien, Thracien, Grie- 
chenland, den Chersones, überhaupt alle Länder 
bis an den Ausfluss des Jonischen Meers und an die 
Thore Konstantinopels, plünderten, versengten, ver- 
heerten, über 200,000 Rómer ermordeten, und 
dann eine so harte. Niederlage erlitten , dass- so- 
wohl Rómer als Barbaren die schrecklichen Wir- 
kungen der Wuth des im Kriege kein Menschen- 
blut schonenden Justinians empfanden (x). Mit 
der Behauptung des Kadfubek, es sey das Sit- 
tenverderbniss der Slaven, und der durch ihre 
Nichtswürdigkeit erdreustete Hass der Eingebor- 
nen die Ursache gewesen, die sie von der Donau nach 
dem Norden wieder zurückgeschleudert, vertrüge 
essich wohl, diesen Rückzug theils der Zertrümme- 
rung des Hunnenreichs nach Attila’s Tode, theils 
auch dem glücklichen Erfolge der Rómischen Waf 
fen gegen die Slaven zu verschiedenen Malen zu- 
zuschreiben. Auch Nestor spricht von der Nie- 
derlage, die ihnen die Walachen versetzt haben 





(w) Procop. de Bello Goth. II; c, 15. 
(x) Idem histor. arcanıe Cap. 18. 
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sollen, und wodurch sie nach dem Norden zer- 
streut worden (y). Diese Walachen nahm Dfu- 
gosch für Longobarden (2); Schlözer weiss selbst 
nicht, wofür er sie nehmen soll, hält sich also 
aus Noth an Dfugosch (*); Joh. Pototzki hält sie für 
Romer, Wälsche (Wtochy) (a); Gatterer für Bul- 
garen (5). Doch so wie die Slaven nicht in ei- * 
nem Athem an die Donau gezogen, so haben sie sie 
gewiss auch nicht auf einmal, nicht aus einer Ur- 
sache, und so gänzlich verlassen. Hierauf führt 
gewissermassen Nestor selbst. Salonische Ueber- 
bleibsel waren unter die Herrschaft des Theodo- 
rich, Königs der Ostgothen, gekommen, und konn- 
ten sich bis zur Wiedereroberung Salonens durch 
die Römer unter dem Justinischen Feldherrn Mund 
im Jahre 535 erhalten; diese wurden nun das 
"Opfer des alten Hasses der Einwohner, die jetzt 
vom Römischen Geiste neu beseelt waren (c). 

Es hat sich also im Kadfubek: der Uranfang 
unsrer vaterländischen Geschichte erhalten. den 





(x) Cap. IV. p. 8o. Ä 

(2) -Longobardis Slavos inde pellentibus. Annal. I. 
P. 6. 

(*) Zum vierten Kapitel des Nestor p. | 18. 

(a) Fragmens sur les Scythes et les Slaves. T. 4. 
p. 185. 

(5) Einleitung in die Synchron. Universalhist. p- 914. 

(c) Procopuss de Bello Goth. Lib. I. C. ». Weiter 
unten im XII. Cap. gedenkt er der eifrigen Anheng- 
lichkeit der Salonier an die Romer." 
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die spátern Chronikenschreiber verloren und wer- 
kramten, und so ihre eignen Ueberlieferungen un- 
vollständig, unverständlich, ja der Verfälschung und, 
Unwahrheit verdáchtig machten, da ihnen einzelne 
Spuren von dem Ursprunge der Sarmaten.gegen- | 
überstanden. Alles aber stimmt dahin überein , 
dass die Slaven. aus dem Europäischen Sarmatien, 
mach Illyrien. vordrangen, und. nach einiger Zeit. 
wieder dahin zurückkehrten. Auf diese Art konn- 
ten die Stifter des Polnischen Reichs, sewohl aus 
Pannonien, .als auch .aus Kärnthen und Kroatien 
kommen (31). Auf die. Namen ‚Lech und Krak, 
kommt es hier nicht an; gleichviel wie der An- 
führer hiess, der ‚unsre Vorfahren in die Gegen- 
den von Gnesen und Krakau geleitet ; das Ue- 
brige .ist Wahrheit Um das Jahr 550 nahmen 
unsre. Vorfahren diese Erdstriche zum zweyten 
Mal, und zwar für immer ein. Damals lagen diese _ 
üppigen Fluren durch Vernachlässigung brach, oder 
waren mit unzugänglichen Wildnissen, voll reis- 
sender Thiere und Raubvögel bedeckt; diese Feinde 
bezwangen sıe in ermüdenden Jagden, wo sie oft 
ıhr eignes Blut vergossen, wo die Stärke von 
Kunstgriffen unterstützt wurde. Die Wildnisse ro- 
deten sie aus, Brache verwandelten sie in Acker, 
legten Freysitze an, gewannen gesellige Verbin- 
dungen lieb, erwarben sich Eigenthum, gaben sich 
eine Verfassung, und fiengen an ein Vaterland 
zu haben., 2M 
G | 
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Zwey Slavische Nationen, oder vielmehr zwey 
Völkerbunde’ mit einander näher verbrüderter 
Stämme, nämlich der Lachen des Nestor (32) oder 
Lechiten ‘des Gallus, und der Grossehrobaten des 
Porphyrogenitus, zogen sich lüngs der Weich- 
sel, erstere unten nach dem Meere, die andern 
eben nach den Tatarn. Kadfubek umfasst bey- 
‚de in dem Namen Lechiten (3a 5), ohne sie zu 
unterscheiden, ohne ihre Gränzen zu bestimmen; 
vermuthlich hatten sie auch wohl.nur die, wel- 
che Tacitus zwischen den Germanen und Sar- 
maten angiebt: wechselseitige Furcht (d); dennoch 
entdecken wir in der Geschichte die Spalte, die 
sie von einander trennte. Die Züge nach Däne- 
mark gehören zu den Lechiten (e); auch Saxo 
der Grammatiker gedenkt öfterer Anfälle der Kü- 
stenslaven auf dieses Land aus Raub- und Plün- 
derungssucht /f). Hiermit scheinen die Helden- 
thaten berührt, die Wapowski dem Wizymir, Saxo 
und nach ihm Krantz dem Könige Ismar zu- 
schreiben, der, nach ihrer Behauptung, den Dä- 
nischen König Sirward besiegte, einen bedeuten- 
den Theil seiner Staaten einnahm, ihm aus Gna- 
den den Rest liess, seinen Söhn Jamerik aber ge- 





(d) Mutuo metu. Germ. I. 
(e) Man sehe. Epist. 1. P. 26. 


(f) Historia Dan. p. 84. 155. 156. 204. 266, 267. 
468. 277. etc. 
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fangen hielt (g). Nach Erwähnung dieser Thaten 
beschäftigt sich Kadfubek ferner ausschliesslich 
mit der Krakauischen Geschichte bis zu Leschek 
II, bey dessen Regierung er wieder Preussen 
und Pommern berührt. Popiel den Isten oder 
Pompims, den ältesten yon dessen a1 Söhnen, 
stellt er als allgemeinen Beherrscher des ganzen 
Slavenlandes auf, der nicht nur seinen Antheil, 
sondern auch die angrünzenden Staaten regier- 
te (A); weiterhin, nach Beschreibung jener gros- 
sen Veründerung, die den Ziemowit auf den Thron 
brachte , rückt er nur Schritt vor Schritt mit den 
Fürsten der neuen Dynastie nach Krakau vor. Ka- 
diubek hat also nicht aus der Geschichte zweyer 
Völker eine gemacht, sondern vielmehr ihre Bruch- 
stücke an einander gereiht. 

Die innere Geschichte dieser Nationen, so wie 
sie Kadlubek beschreibt, trägt den Character der 
Wahrheit, gegründet auf Einfalt der Sitten, Un- 
vollkommenheit des geselischaftlichen Lebens ı und 


(g) Man sehe die Biographie des Bernhard Wa- 
powski im I. Theile (der Ossolinskischen ' Sammlung, 
p- 475. 476. und die Anmerkung unter der 15ten Num- 
mer daselbst ; nicht 275, 276, Anmerk. 13, wie sich 
der Graf hier selbst falsch citirt hat. L.) | 

(h) Pompilhum jure Prunogeniture regem. omnium 
statuit, cujus nutu non Slavie duntaxat monarchia, sed 


etiam. finitimorum gubernata sunt imperia. Epist. XVI. 
(nicht XV. L.) p. 78. 
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der Aehnlichkeit mit den übrigen Slavischen Zwil- 
lingsbrüdern; ich sehe also gar keinen Grund, 
unsern Geschichtschreiber zu beschuldigen, er 
habe, statt die Stammüberlieferungen: getreulich 
aufzubewahren, aus Justin, und Gott weiss, 'wo- 
her sonst noch; Musterbilder aufgehascht und um- 
:gemodelt (33). Bey einer Nation , wo’ Armuth, 
(denn erkünstelte Bedürfnisse waren ihnen gánz- 
lich unbekannt) den wahren allgemeinen Reieh- 
thum: ausmachte, hät der. Commandostab: in der 
‚Hand eines Helden im Leinwandkittel und in Bast- 
— schuhen, ‘wahrlich nichts so Auffallendes, als- jene 
' .beg den durch allgemeine Ueppigkeit verderbten 

-Tyriern ‘oder Römern : vom Karst ‘oder Pfluge 

zum Purpur berufnen Herrscher. Ist es ferner 
ein so ausserordentliches Wunder, dass die mit 
‚Künsten und Handwerken unbekannten Slaven 
bey. der einfachsten Erscheinung in Erstaunen 
‚geriethen, dass sie, als die Besiegung des Feindes 
‚Folge gesehickter Anwendung der Kunst gewe- 
sen, von Dankbarkeit und Hochachtung für den 
. Erfinder des glücklichen Kunststücks hingerissen 
wurden (7)? Die von Kadfubek mit prächtigen 
Worten gepriesenen Thaten deuten , ohngeachtet 
der schimmernden Aussenseite, in ihrer Eigen- 
thümlichkeit auf das von Verfeinerung und Bil- 
dung ferne Jahrhundert, zu dem sie gehören; in 


AER MM RR RR 


(i) Man sehe Epist VIII. p. 51. (nicht 8r. Z) 
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seinem Bilde dringt die Wirklichkeit als Grund- 
farbe durch die mancherley Gestaltungen und 
Schattirüngen. Alles entspricht einander: mit dem 
ungebildeten Volke erlauben sich ungeübte Schwin- 
delkopfe grobe Kunstgriffe, und dieses Volk ist 


eben so leicht zu täuschen, als jach, den 


entdeckten Betrug zu rächen (A). Das ganze Alter- 
thum gab sich mit Wahrsagerey ab; die Slaven 
aber waren ihr besondérs zugethan; wie diess 
die Geschichten ihrer Völkerschaften augen- 
scheinlich darthun {/). Abergläubig, begierig die 
Zukunft zu wissen, ungeduldig in Verlegenhei- 
ten, überliessen sie alles, wo sie nieht: 'sögleich 
selbst guten Rath finden konnten, dem Ausspru- 
che des Schicksals oder der Vorsehung. Diese 


— riefen sie niit Opfern an, und glaubten, dass sıe 


in der ganzen Natur zu ihnen spräche; sie such- 
ten sie durch verschiedenartige Zeichendeuterey 
zu erforschen (m), sie brauchten dazu auch die Pfer- 





(A)-Epist. XII. p. 62 - 65. 
(4) Besonders die Beehmische. 


(m) Fatum minima norunt, nedum illi in mortales alı- 


| quam vein attribuant; at cum sibi. vel morbo correptis , eel 


proelium. ineuntibus , iam, mortem. admotam vident, Deo . 
vovent, si evaserint, continuo victimam pro salvo capite 
mactaturos; elapsi periculo, quod promisere sacrificant, eaque 
hostia vitam sibi redemptam credunt. Preterea fluvios colunt 
et nymphas, et alia quedam numina, quibus omnibus 
eperantur, et inter sacrificia conjecturas faciunt divina- 


T 


x 
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de (34), ja schätzten diese in der Hinsicht gang 
vorzüglich, eben so wie die Germanen, von de- 
nen, wie Tacitus sagt, die Pferde für Mitwisser, 
die Priester für Diener der Götter gehalten wur- 
den (z). Wenn also die Lechiten, durch den Ehr- 
geitz der um die höchste Würde Kämpfenden von 
innern Unruhen bedroht, kein Mittel wussten, 
sie zu einigen oder zu beschránken, und auf den 
Einfall kamen, die Streitsentscheidung den Pfer- 
den zu überlassen (o), so folgten sie hierinn ihren 
Gewohnheiten und Vorurtheilen. Darin, dass einst 
die Perser und Tyrier auf gleiche Art verfuhren, 
finde ich keinen Grund, hier die Begebenheit um- 
zustossen, beyde in eine aufzulosen, und zu ver- 
muthen, die eine sey der andern nachgebildet 
worden. Kadfubek erklärt sich selbst über die 
Absichten, in denen er hin und wieder fremde 
Beyspiele anführt: die eine ist, zu zeigen, dass 





tionum. Procop. de Bello Gothico L. IH. c. 14. (nicht 
4o; ich habe diese ganze Stelle nach der Venetiani- 
schen Ausgabe vollstendig hergesetzt; der Graf scheint 
mir unnethig sie abgekuertzt zu haben. Z.) 

(n) Se enim ministros Deorum ,. illos conscios putant 
(id est Sacerdotes - equos). Tacit. de mor. Germ. c. 10. 
(nicht 8; der Graf bemerkt hier, dass er sich an die 
Uebersetzung des Naruschewitsch gehalten ; ıch habe 
die Stelle weertlich aus Tacitus nach der Ausgabe des 
Joh. Aug. Ernesti uebersetzt. L.) 


(o) Epist. XII. et XIII. p. 62. seq. 


/ 
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‚aueh bey uns geschehen können, was sich wo an- 
ders begeben; die zweyte, den Leser zu weiterm 
Nachdenken zu veranlassen, und durch die Man- 
nichfaltigkeit der .neben einander aufgestellten 
Beschreibungen, freundlich zu unterhalten (p). 
Von Kriegsthaten hatte er nun wohl nicht viel 
zu erzählen; die kurzen Balgereien der kleinen 
an einander gränzenden Slavischen Stämme mit 
einander, ezstreckten sich nicht über die eignen 
Gehäge binaus, und hatten keine wichtigen Fol- 
gen. Unsern so entfernten, und durch verschie- 
denartige Kolonien von dem Haupttheater der 
Slavischen Meldenthaten an der Elbe und Donau 
abgespaltnen Lechiten, fehlte es gänzlich an Ge- 
legenheit, sich berühmt zu machen, ausser wenn 
sie bey einer den ganzen Stamm bedrohenden 
. Gefahr aus ihrem Hintergrunde zur allgemeinen 
Vertheidigung aufgerüttelt wurden. Wir haben 
also die Heldenthaten unsrer Vorfahren in jenen 
Verbindungen zu suchen, die unter Samo das Joch 
der Awaren und Franken zertrümmerten, unter 
Lechon, Lech oder Leschek, das Glück Karls des 
Grossen schwanken machten, seinen Nachfolgern 
unter Swiatoplug eine undurchbrechliche Mauer 
entgegenstämmten. Nur die Obotriten, so viel ich 
weiss, waren an den ihrigen treulos und krie- 
chend vor der fremden Uebermacht; die andern 
alle fühlten es damals besser, als bey spátern Be- 





(p) Man sehe L. II. Epist. I. p. 100. seq. 
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gebnissen, dass sie dem ihnen von fremden Stäm-. 
men geschwornen Hasse nur mit gemeinschaftlich 
vereinter Kraft widerstehen sollten und konnten. 
Doch bey dergleichen Feldzügen verhallte, der 
Einzelname, die Tapferkeit Aller erscholl im all-. 
gemeinen Rufe; daher finden. wir auch bey Ka- 
dfubek die Heldenthaten verschiedner Volker- 
schaften i in einen Haufen zusammengeworfen, aus 
dem, wir nun unsre Vorfahren mit unendlicher 
Mühe und aller möglichen Sorgfalt heraussuchen 
müssen. | 

in der langen Beschreibung (q) des Kriegs der 
Lechiten gegen Alexander den Grossen, müssen 
wir fürs erste alles, was diesen betrifft, zu den 
uralten Mährchen verweisen, mit. denen..wir uns 
jetzt nicht befassen ; ferner die daran gehefteten- 
' Ereignisse der Einnahme von Salone durch die 
Slaven , die mit den aus Porphyrogenitus ange- 
führten vollkommen einstimmen, abspalten ; und 
nun erst gehört das Uebrige zur Geschichte des 
Aufstandes' der Slaven gegen die Awaren. Diese 
Wilden kamen später in die von jenen bereits ein- 
genommenen Gegenden, und wollten eine Zeitlang 
für Brüder gelten; doch arglistig und treulos un- 
terjochten sie sie, beluden sie mit Lasten, quäl- 
ten sie mit Schmach, trieben sie in den Schlach- 
ten zum ersten Angriff, bis sie zuletzt immer 
mehr wahnsinnig, durch Schinderey, Scheusslich- 


(g) L. I. Epist. VIII. et IX..p- 48. (nicht 42. Z.) 
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keit, Grausamkeit diese nicht besiegte, nur be- 
täubte Nation zur Unabhängigkeit reitzten (35). 


"Im ganzen Slavenlande war man gegen ihre, un- 


ter dem Scheine freundschaftlicher: Gesàandschaf- 
ten, der Armuth den letzten Schweisstropfen aus- 
pressenden Steuereinnehmer entrüstet; mit Ver- 
achtung jagte man sie fort, oder würgte und mor- : 
dete sie. Das Feuer brach am stärksten an der äus- 
sersten Gränze Kärnthens und Illyriens aus (36), 
wo ihnen der Zufall recht gelegen einen gewis- 


‚sen Samo zuführte, der, von Geburt ein Franke, 


in der Welt seinem Handel nachging, und nun 
m der Rache der Slaven die Gelegenheit wahr- 
nahm, sich selbst zu erheben. Die Zeitgeschichte 
stellt ibn uns als tapfer und unternehmend dar; - 
doch vermochte er mehr durch Kunstgriffe, Be- 
rückung, Klugheit, als durch :körperliche Kraft. 
Das allgemeine Gefühl. des allgemeinen :Leidens 
hatte selbst. die entferntesten Stämme unter ‘seine 
Führung , und späterhin unter :sein Scepter 
vereinigt. Fürs erste warf er von ihrem Nacken 
das Joch der Awaren ab, darauf drängte er auch 
den Anfall des Königs von Austrasien, Dagobert, 
zurück. Zwar hatte er von den unter Dagoberts 
Fahnen dienenden Allemannen und Longobarden 
eine Niederlage erlitten; allein ihre Hauptarmee 
wurde bey Belagerung eines Schlosses durch ei- 
nen Ausfall der Slaven ‚geschlagen, zerstreut und 
fast gänzlich vernichtet. Samo herrschte 35 oder 
36 Jahre, von 658 oder 659 an; mit ıa Slavi- 


7 
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schen Frauen zeugte er 25 Söhne und ı5 Toch- 
ter, deren fernere Schicksale so unbekannt sind, 
als ob sie in die Erde versunken wären (37). 

‚Nach dem Zeugnisse mehrer Byzantiner hatten 
die Awaren ihre Uebermacht bis auf die Bal- 
tischen Slavea erstreckt, von denen sie Hülfs- 
truppen erzwangen (r), und nach dem Nestor 
wurden auch die am Bug .wohnenden Duleben 
von ihnen mannigfaltig bedrückt (s); wie hätten 
sie nun die Grosschrobaten und Lechiten über- 
gehen sollen? Jene Gesandten des vermeintlichen 
. Alexander waren vermuthlich Abgeschickte vom 
Awarischen Chagan, um. Tribut und. Raub zu ho- 
len. Kadfubek hat es sich erlaubt, die ihnen ge- 
wordene Antwort ein wenig aufzuputzen .(£); im 
Grunde kommt sie mit, jener in Illyricum auf eins 
hinaus: « Wer ist unter der Sonne, der sich schmei- 
«cheln könnte, uns sein Joch aufzudringen ? Wir 
«erobern fremde Staaten, wir vertheidigen un- 
«sre. So. lange wir Schwerter. haben, soll 





(r) Theoph. pag. 226. Anast. Biblioth. p. 77 ; inglei- 
chen Theophil. L. 7. c. 2; man sehe Stritter in Me- 
mor. Popul. ad Danı:b. T. II. p, 53. 


(s) Nestor im roten Kap. p- 212, (116 im aten 
Theile. L.) 


(t) Er verreth sich durch die Worte aus dem Evan- 
gelo: Redde Casari, quod est Caesaris, die er den Sla- 
ven so Írueh schon in den Mund legt. 


- 
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«uns niernand auf den Nacken treten» (u). So 
wie dort, wurden auch hier die Gesandten er- 
mordet; doch die Unsrigen erlaubten sich auch 
noch Grausamkeiten. Die Lechiten Kärnthner ım 
Nordeu Pannoniens, die das erste Zeichen zum 
Aufstande gegeben (w), stellen recht gut die Sla- 
ven Kärnthner mit Erinnerung an die ersten An- 


siedelungen im Krakauischen vor; können nun 


wohl die in Lechien (x) eindringenden Pannonier - 
andre seyn, als die damals in Ungarn ausgebrei- 
teten Awaren ? Bey unserm Leschek selbst ist 
die Aehnlichkeit mit Samo auffallend gross: der 
Name Leschek war nicht sein Eigenname, er drück- 
te die Listigkeit aus, den Feind mit Kunst 
zu bezwingen; ja kommt nicht auch sogar in den 
ar Söhnen dieses Lescheck, die zu Kruschwitze 
von ihrem Neffen Popiel vergiftet wurden, die. 
Nachkommenschaft des Samo zum. Vorschein ? 
Die Zahl giebt wenigstens Wahrscheinlichkeit. 
"Als sich nach Samo's Tode, der von seiner geüb- 


ten Hand aufrecht gehaltne Slavenbund nach dem 





(u) Der Woiewode, der das sagte, ‚hiess Lauretas 
(Lauritas) ; ueber ihn: Menand. | 

(w) Est urbs famosa Lechitarum, septentrionali Pan- — 
nonic lateri conjunctissima, quam. Caranthas dicunt, Dum 
«lie Civitates aperirent aditum, prima Caranthas clausit 
portas. Ep. IX, p. 54 - 56. 

(x) Preambula Pannoniarum obsequela per vosticum - 


ingredisur Morague. Ep. VIII. p. 5r. 
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Schicksal einer jeden, bloss auf die persönliche 
Kraft ihres Stifters gegründeten Macht, theils 
von selbst aufloste, theils durch die neubelebte 
Kühnheit der Fränkischen Waffen zersplitterte, 
wurde Krakau, wo ein Leschek den andern stürz- 
te, durch innerliche Händel beunruhigt, die auch 
‚ die übrigen, ynter Samo’; Regierung so ruhigen 
Slavischen Staaten bestürmten. Jener Leschek, der 
‘ in Böhmen, an der Spitze eines ansehnlichen Sla- 
. yischen Kriegsheers, in der Schlacht mit Karl dem 
- Grossen so ruhmvoll fiel, ( Kadfubek gedenkt je- 
doch keines Einzigen, den ein solches Schicksal 
betroffen), gehörte gewiss zu.den Krakowianen; 
denn die Böhmen haben bey sich keinen Finzi- 
gen Leschek aufzuweisen, und machen auch keine 
Schwierigkeit, uns diesen abzutreten (38). Karl 
: der Grosse unterwarf sieh Slavonien bis an die 
Weichsel: zu diesem Striche gehórte augensohein- 
lich ein beträchtlicher Theil von Gross-Chroba- 
tien; vielleicht begann auch von diesem Zeit- 
punkte an dessen Abhängigkeit von den deut- 
schen Kaisern, worin es sich, nach der Erwäh- 
nung des Konstantinus Porphyrogenitus, noch . 
zur Zeit Otto I. befunden (39). 

Gleichwohl, als um das Jahr 871: Swiatoplug 
das Königreich Gross-Mähren zusammenbrachte, 
hängte sich an selbiges auch diese Provinz mit 
an. Pulkawa, ein Böhmischer Geschichtschreiber 
des XIV ten Jahrhunderts, der zwar spät, doch 
sorgfältig aus alten Quellen geschöpft hat, rech- 
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‘net ausdrücklich. ganz Polen zu den Slavenstaa- 
ten, die seine Oberherrlichkeit anerkannten (y) _ 


Bey unsern Geschichtschreibern scheint mir Swia- 


. toplug durch die ungewaschenen Mährchen von 


den Siegen eines der Leschken über den Cras- 
sus, von den Bündnissen und Händeln mit Ju- 
lius Cäsar (z), uhd so mannigfaltigen zu unsern 
Verhältnissen gar nicht passenden Heldenthaten 
durchzuleuchten. Niemand hat so oft und so ge- 
schickt List mit Gewalt gepaart, als eben dieser 
Swiatoplug ; die Fuldaische Chronik nennt ihn 
einen. durchtriebnen hinterlistigen Kopf (a) (40). 
Mit den Kaisern Ludwig I, Karl dem Dicken 
(in-den Lateinischen Chroniken : Carolus Crassus 
genannt) und Arnolph, hatte er bald Freundschaft, 


bald Händel. Er machte auf Bayern Ansprüche, 


und wusste ihnen verschiedne Provinzen bald ab- 
zuzwingen, bald abzulocken. 


' Mit Arnolph verband er sich auch durch Ge- 
vatterschaft , und hielt seinen Sohn zur Taufe; 
man hat gesagt, dass er auch seine Schwester ge- 





(r) In Chron. Monum. Bohem. edit. Dobner. T. I. 
p- 87. Polonia et Russia. Letzteres nehme ich fuer Gross- 
Chrobatien. 

(2) (Historia Polon. Kadlubconis. L.) L I. Epist. 16. 
P. 77- 

(a) Plenum dol et astutie cerebrun. ad an. 884. ! 
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heurathet (5) (41). Soll ich nun wohl auf 
äinserm Kadfubek den Schimpf sitzen lassen, als 
habe er Parther, Römer, Lechiten, den Crassus, 
‚Julius Cäsar, Leschek, durch einander geworfen, 
und ein abentheuerliches Gemengsel hervorge- 
bracht, wo das eine zu dem andern nicht pass:? 
ich .überlasse es einem jeden zu beurtheilen, ob 
ein Mann, der, so wie er, was weiter unten be- 
wiesen werden soll, in den Römischen. Schrift- 
stellern, in den Dichtern, Rednern, im Trogus, Li- 
vius, Cicero, Horaz belesen, der selbst im Romi- 
schen Rechte bewandert war, nicht hätte wissen 
sollen, wann Crassus und Cäsar gelebt, wo sie 
Krieg geführt, in welchem Welttheile das Reich 
der Parther gelegen? Nicht er, sondern jemand 
anders, faselt: durch seinen Mund. Vielleicht hat 
er irgendwo auf dem Markte diese von Halbwis- 
sern ausgestreuten Erzählungen aufgefischt, und 
; | 


(b) Dieser Schwagerschaft des Swiatoplug mit Ar- 
nolph gedenkt der Behme Dalemil Meseryczki, der 
zwar mit unserm Boguchwal gleichzeitig ist, allein noch 
in den Anfang des ı4ten Jahrhunderts hineinreicht, 
in der Boleslawer Chronik im 24sten Kapitel, heraus- 
gegeben 1595, und zum zweyteumale. von dem Fran- 
ziskaner Faustin Prochaska. Das nzemliche bchaupten 
Hagek, Pirminus Gassar, unser Kromer, Stredowski ; 
geleugnet wird es von Assemanni in Calendario Slavi- 
co. T. III. P. II. c. III. p. 275, nach ihm von Dobner 
ad Hagek. T. III. p. 202. (nicht 175. L.) 
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sie für Nationalüberlieferungen gehalten, die man 
nicht beschneiden dürfe; vielleicht hat er auch 
irgend etwas Schriftliches vorgefunden, an Fase- 
ley jenem Briefe des: Aristoteles vom Kriege der 
. Lechiten ähnlich; alles diess kann man leichter 
zugeben, selbst, dass jene guten Alten Matthäus 
und Johannes über diese Mährchen mit einander 
geschwatzt, als dass’ dergleichen .Albernheiten aus 
dem: Gehirne des Kadfubek entsprungen wären. 

Ziemowit lebte mit Swiatoplug gleichzeitig (4a). 
Ohne Nachrichten davon zu haben, wird es doch 
durch die Zeitumstände wahrscheinlich, dass die- 
ser, da er auf keine Weise den von einer Deutschen 
geleiteten Popiel (42) zu seinem Bunde herüber- 
locken konnte, seinen Thron umstürzte; dass 
jene zwey vom fürstlichen Schlosse abgewiesene, 
von ‚Piast dagegen .‚liebreich aufgenommene Frem- 
den, die Kadfubek nicht Engel, sondern schlechtweg 
Gäste nennt(c), ein Verständniss anknüpften, und 
die Erhebung der Piastischen Dynastie .auf den 





(c) Duo pusilli hospites. Lib. II. Epist. III. p. 104. 
Vielleicht waren es auch Apostel ; denn Swiaioplug 
erweiterte seine Herrschaft auch durch Verbrei- . 
tung des Glaubens; Borzywoy ist davon ein Beyspiel. 
Stredowski in Bohemia sacra nennt als einen Missio- 
nair nach Polen den Wisnog, nach dem Krakauischen 
den Nawrog. Naruschewitsch behauptet, Ziemowit sey 
bereits getauft gewesen. S. dessen Geschichte von Po- 
len, T. II. p. 285. in der 35 sten und folgenden An- 


merkung. 
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Thron vorbereiteten (44). Kadtubek hat das Volks- 
mährchen von dem durch die Mäuse gefressenen 
Popiel. aufbewahrt; es sprach die damaligen, se 
wenig aufgeklärten Gemüther .an ; . wir stossen 
darauf auch in verschiednen fremden Geschich- 
ten (d). Eine uns von Kadtubek aufbebaltne, .àus- 
serst wichtige und lehrreiche Nachricht haben 
die nachfolgenden Geschichtschreiber aus Unacht- 
samkeit auf die eigentliche Bedeutung der. Aus-, 
drücke, besonders der Titel und Aemter im Latein 
des mittlern Zeitalters , verloren gehen lassen; 
ich meine die von Ziemowit eingeführte Verfas- 
sung, nicht bloss des Kriegswesens, wie man ge- 
wöhnlich glaubt, sondern. auch der Civilordnung; 
er hatte sie.von den angrenzenden Franken aus 
Deutschland .angenommen (45). 


Wir verlieren viel ‚dabey, dass Kadfubek nieht 
mit der nàmlichen Umständlichkeit die Vortheile 
vor den glücklichen: Kriegen des Ziemowit und 
dessen nächsten Nachfolger erzählt, und es bey | 


Ps 





(d) Diese Fabeln hat der gelehrte Georg Bandtke 
in seinem «Kurzen Begriffe der Polnischen Geschichte» 
(Krotkie wyobrazenie dsieiów Krolestwa Polskiegp) im 
ısten Theile p. 73. gesammelt, einem in seiner Art 
vollkommnen Werke, das gewiss unter den bisherigen 
das beste ist, (In der zweyten verbesserten Ausgabe; 
Daieie Krolestwa Polskiego, Geschichte. des Konigreichs 
Polen, Breslau 1820, zwey Theile, im ısten ‚Theile 
p. 60 et 61 in der Anmerkung. L.) 


/ 
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der allgemeinen Erwähnung von Wiedererlangung 
der unter Popiel verlornen und von Unterwer- 
fung neuer Lànder, ferner bey Lobeserhebungen . 
der Tapferkeit und des Glücks Lescheks IV, in- 
gleichen des Ziemomyst bewenden lässt. Die wie- 
dereroberten Länder haben wir in-Pommern, dıe 
neueroberten in Gross-Chrobatien zu' suchen, 
wo die Monarchen der Lechiten nach .dem:; Ab- 
sterben des Swiatoplug im. Jahre 894 und der 
darauf .eingetretnen Schwäche des . Königreichs 
Gross-Mähren, immer weiter vorrückten; bis end» 
lich Bolestaw der Tapfere nach Eroberung Kra- . 
kau’s die getrennten Stämme der Lechiten und 
Gross-Chrobaten, ingleichen die beyden Staaten 
Gnesen und Krakau, in eine Macht vereinigte (46). 

Beym Anfange des zweyten Buchs mit der Dy4 
nastie der Piasten, bezeugt Kadfubek eine herz: 
liche. Freude, dass er endlich die Morgenröthe 
heraufdämmern sieht, dass er, obgleich vom di- 
cken Nebel durchnetzt, aus dem Dunkel der Zeit 
hervorwatet. Johannes und Matthäus fühlen, dass 
ihnen die Fesseln der Unwissenheit von den Füs- 
sei fallen, und feuern sich zum ràscheren Fort- 
schreiten an auf dem nun ebneren und leichteren 
Wege {e). Bey Erläuterung der folgenden Bücher 
halte ich: mich nicht auf; der Domherr Czaykow- 
ski, Mitglied, der .gelehrten Gesellschaft zu War- 
schau, hat diese in seiner Polnischen Ueberse- 





(e) Lib. II. Epist. I. et II. p..ıor. 102. 
9 
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tzung des Kadfubek weniger beschnitten und um- 

geformt, als die ersten, herausgegeben. 
-.-Je näher Kadfubek der Zeit des Matthäus rückt, 
desto mehr gewinnt er an Ansehen; gleichwohl 
hat ihm auch hier Braun Vorwürfe zu machen 
gewusst, um ihn als unwissend darzustellen, so- 
gar ın dem, was sich unter seinen Augen zuge- 
tragen. Zweymal ertappt er ihn, wie er glaubt, 
bey einer Gelegenheit; er führe nämlich unter den 
auf der berühmten Lenczitzer. Synode oder Tage- 
fahrt, 1180 (^), unter Kasimir dem Gerechten, 
gegenwärtigen Personen, den Bischof von Plozk 
Lupus an, der nach dem Diugosch (g) schon ein 
Jahr früher verschieden ; ingleichen den. Konrad 
yon Pomesanien, obgleich dieses Bisthum erst 
ı243.begonnen. Auf den ersten Vorwurf dient zur 
Antwort, dass hier das Ansehen des Kadfubek mehr 
gilt, als das des Diugosch ; und dass sich an je- 
pnen.sowohl Lubienski (A), als auch Narusche- 
witsch (7) halten. Was den zweyten betrifft, so 
ist offenbar durch einen Druckfehler Pomesanien 
statt Pomeranien oder Pommern gesetzt; allein 
Braun, ob er gleich diess gelten lässt, ja er- 





(f) Braun de Script. Polon. p. 197. 198. 

(g) Arnal. Lib. VI. ad an. 1179. p. 54o. 

(A) Cum a Martino Cremere comitis Lancicie in 
terfuisse scribatur, -diutius eum vixisse, quam  Dlugossus 
notat, eredibile. est. In vit. Epist. Plocens. Opp. p. 334. 

. (Z) In der Poln. Gesch. T. IV. p. 35. 


KADEUBEK 5% 


klärt, das Pommersche Bisthum sey ein und eben- 
dasselbe mit dem Kaminschen, anfänglich in Julin 
gestifteten, nachher 1175 nach Kamin verlegten, 


ob er gleich nicht streitet, dass es in dem Jah- 


re, zur Zeit der Lenczitzer Tagefahrt , wirklich 
Konrad besessen, sucht gleichwohl von einer an- 
dern Seite neue Schwierigkeiten auf: das Bisthum 
nämlich sey von seinem Ursprunge an, von der 
Gnesner Metropole frey, und nur.dem Römischen 
Stuhle unmittelbar unterworfen gewesen; die ein- 
zigen Patrone desselben, die Fürsten von Pom- 
mern, Kasimir den I. und Bogustaw I, habe der 
Kaiser Friedrich Barbarossa durch den Titel, Für- 
sten des Reichs, von Polen abgespalten; Konrad 
habe sich also damals schon auf keine Weise 
zu den Polnischen Bischöfen zählen und unter 


ihnen sitzen können. Doch auch diese Erörte- 


rungen Brauns sind ganz aus der Luft gegrif- 
fen (47). Er gründet sich bloss auf späte und par- 
theyische Schriftsteller, welche, da die in Pommern 


und Preussen aufgetretnen Staaten ihren Ursprung 


treulosen, doch glücklich ausgeschlagenen Empö- 


rungen gegen Polen verdankten, um die Schande 


zu bedecken, absichtlich dahin arbeiteten, selbst 
die letzte Spur ihrer Abhängigkeit von Polen zu 
verwischen. Doch auch diese, so gerne sie 
den Kaminschen oder Pommerschen Bischof Kon- 
rad aller Verpflichtung gegen Polen entbinden 
möchten, wagen es dennoch nicht, gradezu mit 
Kadfubek anzubinden ; sie trachten dahin, sein An- 
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sehen mehr zu umgehen, als umzustossen. So er- 
finden ‚sie z. B. den Ausweg, dass jener Bischof, 
ob er.gleich weder die Königliche noch die Gne- 
sner. Metropoliten - Oberherrlichkeit anerkannte, 


'sich als Grànznachbar auf jener Tagefarth be- 


funden (48). - 
- Sobald. nur die Kadfubkische Chronik in der 


" Welt erschien, erhielt sie sogleich bey uns den 


grossten Beyfall Da sie die Alterthümlichkeit des 


Mattháus an der Stirne trägt, so hat man sie als 


den Anfang unsrer Geschichtschreibung, als die Nie- 
derlage unsrer ältesten Nationalangelegenheiten 
betrachtet. Sogleich Boguchwat, dessen Tod (im 
Jahre. 1253):nur um zwey Jahre über die Hälfte 
des XilIten Jahrhunderts, worin unser Kadtu- 
bek endigte, hinausreicht, hat sie bey der seini- 
gen. zum Grunde gelegt; ja er verweiset auf sie' 
nach umständlichere Erläuterungen (X). Andre haben 
nicht sowohl aus ihr geschöpft, als sie vielmehr 
überarbeitet, abgekürzt, ausgezogen, aufgefrischt, 
angestückelt, auf ihre Zeit fortgeführt, wie diess bey 





(f) Gleich in der Einleitung erwsehnt er den Ka- 
dlubek, als den vornehmsten unter den Geschichtschrei- 


" bern, aus denen er seine Nachrichten geschopft. Bey 


der Regierung Boleslaw des 'Tapfern in der Sommers- . 
bergschefi Ausgabe (II. Theil. - Z.) p. 25. findet er nicht 
nothig, dessen Heldenthaten aufzuzshlen, guum in Cro- 
nica Fincentiana de Magnifica: suarum probdtate virtutum 
satis ample scriptum reperitur, 
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Dzierzwa und den beyden Sommersbergischen 


Chronikenschreibern in die Augen fällt, von de- 


nen Johannes mit dem Jahre 1359, und der Un- 
genannte 1382 endigt (7). Mit einem Worte, die 
ganze Reihe unsrer Geschichtschreiber bis Dfu- 
gosch hin, kann man ohne Bedenken die Ka- 
diubkische nennen, weil sie auf seinem Boden, 
und so viel nur möglich, aus seinen Materialien ihre 
Gebäude aufgeführt. Doch nicht bloss ihres ge- 
schichtlichen Inhalts wegen wurde Kadtubeks 
Chronik so hoch geschätzt; dem Dfugosch zu 


. Folge priess man sie, las sie mit Wohlgefallen, 


theils, weil vaterländische und ausländische Ge- 
schichtbücher selten waren (*), theils wegen des 


sehmuckvollen Styls, der gewählten Ausdrücke, 


des Reichthums an mannigfaltigen Nachrichten ; 
«Kadfubek habe nämlich aus ausländischer Geschich- 
te reichlich herbeygezogen , was nur immer zur 
Polnischen und zum National-Gefühle stimmen 
konnte ; durch lebendigen Witz, ergreifende Be- 
redsamkeit, angenehme und zugleich klare Dar- 
stellung des Gegenstandes, sey er den trefflich- 
sten, bis auf den heutigen Tag Bewunderung und 
Achtung erregenden Mustern des Alterthums am 
nächsten gekommen (49)». — Was hier Dtugosch 





(/ Tom I. Nro. r. et a. 

(*) Gr. Ossolinski hat, wie man in der 4gster An- 
mérkung sehen wird, bey Diugösz raritatem statt varie- 
tatem gelesen. L.) 
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"bezeugt, könnte. man schon aus den fast unzäh- 


ligen Abschriften dieser Chronik, nicht bloss in 
öffentlichen Bibliotheken, sondern auch in Pri- 
vatsammlungen, abnehmen; man hätte sie gewiss 
nicht so vervielfältigt, wäre nicht der Beyfall und 
die Begierde des Publikums darnach so stark ge- 
wesen; ja es ist gewiss, dass man sie in den Schu- 
len der Jugend vorgetragen, und sie ihr .durch 
Anmerkungen erläutert hat (50). 

Ob sich nun gleich Dfugosch in jenen Lobes- 
erhebungen an diejenigen anschliesst, die die 
Trefflichkeiten des Kadtubkischen Styls bis in den 
Himmel erheben, s6 berührt er es gleichwohl, 
dass schon von vielen manche Fehler an ihm 


 gerügt worden, Wortseligkeit, Unachtsamkeit in 


väterländischen Begebnissen, zu grosses Haschen 
nach den fremden. Der erste, der diesen mehr 
als zweyhundertjährigen Beyfall mit scharfer Kri- 
tik angriff, war, so viel ich entdecken können, 
der erste Begründer der Critik bey uns, Gregor 
von Sanok, jener Polnische Erasmus, oder viel- 
mehr, wie Czatzki ihn nennt, der Vorläufer des 


Erasmus in Europa (m). Da nämlich bey einem 


(m) In der Pruefung der Polnischen Geschichte des 
Martinus Gallus und Kadlubek, in der neuen wWar- 
schauer Denkschrift, Nowy Pamietnik Warszawski, re- 
digirt von Franz Dmochowski , vom J. 18or, T. I, 
pT- 187 (Man sehe hier weiter unten den Ilten An- 
hang ZL.). Dem Lobe des Gregor stimme ich bey; 


RADELUBEK 63 


Gespräche zwischen den an dem Hofe des be- 


rühmten Ungarischen Primas Gara sich aufhal- 


tenden Gelebrten, über das Alter der Nationen, 


Gara die Schicksale der beyden Pannonien’ und 


ihrer verschiedenen Einwohner nach den Ungari- 
schen Chroniken vollständig hererzählt, und 
den Georg gefragt hatte ,. was er denn von 
dem Alterthume der Polnischen Nation, deren Na- 
men er bey keinem der frühern vorfände, hiel- 
te? antwortete dieser: «Auch ich habe, ohnge- 
«achtet alles Fleisses, der Wahrheit auf den Grund 
«zu kommen, nıchts Gewisses entdecken könnnen. 
« Was Vincent (Kadfubek) von unserm Ursprunge 
«erzählt, scheint mir eine eitle Fabel.: Er leitet 
«uns bis von der Sündfluth ab, hält uns für Scy- 
«then, mit denen Alexander der Grosse gekämpft; 
«den Stifter unsrer Hauptstadt, den Gracchus, 

«für einen Römer. Er tischt uns Mährchen auf, 
«über den Krieg der Leschken mit Alexander 
«dem Grossen, ingleichen über die Verschwäge- 
«rung und die Händel mit Julius Cäsar. Nichts 
«von dem allen passt zu den Zeit- und Ortum- 
«ständen, nichts zu den Heldenthaten sowohl der 
«Macedonier , als auch der Römer; alles schmeckt 
«nach Mährchen aus der Kinderstube, und ver- 
«dient gar nicht für geschichtliche Nachricht zu 
«gelten. Er hat sich eine niemanden bekannte 





doch nicht der Bemerkung des Czatzki, er habe den 
Kadiubek mit Grund getadelt. 
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«Wanda ersonnen, von deren Namen der Haupt- 
«strom des Landes, ja sogar unsre Vorfahren selbst 
« benannt worden, als wenn diese hier entsprungen, 
« und nicht vielmehr seit Jahrhunderten die Wan- 
«dalen im Besitz gewesen wären, die zu den äl- 
«testen Germianen gehörten: Auch die Mysen am 
« Dniepr giebt er bald für Sarmaten, bald für Par- 
«ther aus, und stoppelt überdiess noch so viel 
« Albernheiten-zusammen, dass man ihn nothwen- 
. «dig für unbewandert in der Geschichte , oder 
«für einen leichtsinnigen Prahlhans halten muss, 
«der absichtlich ungeheure Sprünge macht, um 
«seiner Nation eine ganz ausnehmende Alterthüm- 
«lichkeit beyzulegen. Aus der einen oder der an- 
«dern, vielleicht auch aus beyden Gründen zu- 
« gleich, hat er die dunkle Kluft der Zeitalter nicht 
«nur nicht beleuchtet, sondern noch dicker ver- 
« fintstert. » (n) ' 


Diese Kritik verstösst schon hauptsächlich da- 
rin, dass sie nicht in das eigenthümliche Vorha- 
ben des Kadfubek eingeht; denn dieser konnte, 
wie wir in unserm Aufsatze dargethan haben, da 
es ihm an den Mitteln fehlte, die Wahrheit der 





(2) Kallimach in dem handschriftlichen Leben des 
Gregor von Sanok. Dieses fuer unsre Literatur zu- 
sserst wichtige Werkchen gedenke ich Polnisch ueber- 
setzt, mit Anmerkungen und Ergenzungen : in. einen. 
meiner spetern Bande aufzunehmen. (Ossolinski). 
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durch so viele Jahrhunderte entfernten Ereignisse - 
zu erforschen, nicht diese verbürgen, sondern 
bloss das, was er von ihnen gehört hatte; er 
hat sichs nicht: erlaubt, Ueberlieferungen zu 
schmieden , sondern nur die erhaltnen zu sam- 
meln; ohne sich mit ihrer Prüfung abzugeben, 
hat er es der Zeit überlassen, das aufzuhellen ,. 
was er nicht zu erklären vermochte. Seine Ge-. 
schichte hat man als das Verzeichniss fremder 
Erzählungen zu betrachten; nicht aber ihn zur 
Verantwortung für ihre Gewissheit zu ziehen. 
Ueberdiess befindet sich nicht einmal alles das 
bey ıhm, was Gregor durchnimmt. Die Ungerech- 
tigkeit, die man ohnlängst noch gegen ihn ver- 
übte (0), ist einst schon an ihm begangen wor- 
den. Gregor hatte in der Jugend seinen Aus- 
leger (Commentator) gekannt, und dessen albernes 
Geschreibsel hin und wieder gelescn; auf dieses, 
und nicht auf das eigentliche Werk Kadfubeks 


hätte der grösste Theil seiner Vorwürfe fallen 


sollen; doch auch dieser Ausleger konnte sich 
noch auf frübere Schriften berufen. Auch hat in. 
der That die Kritik des Gregor dem Ruhme des, 
Kadfubek nichts geschadet. Dfugosch , und selbst 
Kromer, nehmen es ihm nicht übel, dass er die 
Ausbeute von Alterthümern, obgleich im Keh- 





[ad 


. (0) indem man die Flickerey des Dzierzwa ihm 
zugeeignet. 


9 
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richt verunreinigt, aufbewahrt; sie fassen bey 
ihm den Faden auf, an den sie sich bey ihren. 
weitern Forschungen halten. Ihre Werke, das weit 
reichhaltigere des erstern, das kritisch genauere 
und dem Zeitalter besser angemessene des letz- 
tern, haben das Kadfubkische zurückgedrängt , 
‚nicht, als ob es keinen Werth mehr hätte, son- 
dern vornämlich der Latinität wegen, da die barba- 
rische, deren sich Kadfubek und seine Zeitge- 
nossen bedienten, der wieder erweckten alt-Ro- 
mischen Platz machte. In dieser Rücksicht ver- 
dient auch der von Miechowita, welcher zwi- 
schen jenen beyden die Mitte hält, dem Kadfu- 
bek gemachte Vorwurf Erwägung: er habe ver- 
worren und  bolperig gescbrieben (p); denn 
meines Erachtens ist diess ein Zeichen, dass man 
damals schon Schwierigkeiten gehabt, die Werke 
. des XIten.und XII ten Jahrhunderts zu verstehen, 
ingleichen dass der Geschmack sich verändert 
hatte. — - | 


Da Dfugosch die Feder ergriff, konnte er kei- 
nen kräftigern Ausdruck finden, die Vernachläs- 
sigung unsers Álterthums zu verdammen, als den, 
dass sie selbst das Genie eines Kadfubek ausser 
Stand gesetzt habe, die Thaten unsrer Vorfahren 





. (p) Nodose et involute. Sarnicki versetzt dabey dem 
Miechowita einen Stich: Hec ita Miechoviensis , non 
Sine traductione quadam, ut is, qui elegantiorem se 
scrzptorem putabat. Annal. IV. c. 18. 


” « 
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nach Würden zu preisen (7). Auch Kromer hul- 
digt ihm, und nennt ihn so gelehrt, als es nur 
immer sein Jahrhundert vergönnt (r). So hat 
auch die spätere Nachkommenschaft die Ach- 
tung und Verehrung für ihn und seine Alter- 
thümlichkeit beybehalten. Felix Herburt, der ihn 
zuerst gedruckt herausgegeben, tadelt die Feh- 
ler seines Zeitalters, und erhebt seine Vorzüge (*) 
«Wie hoch schätzt Dfugosch seine Beredsamkeit 
und in der That, es fehlte ihm nicht an Genie, 
nicht an Scharfsinn in Ausdruck und Gedan- 
ken; geschmackvoll bediente er sich der Spra- 
che, wie sie damals im Gange war. Doch warum 
soll ich das von mir gebrauchte Kunstmittel ver- 
hehlen? ich machte mich nie an seine Lectüre 
ohne ein Amulet, und nachher brauchte ich ein 
Gegengift, nämlich den Cicero; diess steht auch 
Dir frey. Hätte nicht die über die Wissenschaf- | 
ten wachende Vorsehung einen Leo X, einen. 





(q) Polonorum res per contrarium Atheniensium re- 
bus, evasere humiles, anguste, tenues , parva , atque ob- 
solet? , cum forent multo majores, quam scriptis ferun- 
Zur, scriptorum injuria et segnitie, ex claritate magni- 
fea, ad obscuritatem et angustiam pertracte, nec. ut 
decuit pro justo atque integro celebrata adeo, ut nec a 
Vincentio, Cracoviensi Episcopo, suc aetatis scriptore egrer 
gio, potuerint preeclaro ingenio extolli. In dedicatione. 

(r) Fir doctus , ut tunc ferebant tempora, et pius. _ 

(^) (Folgende Stelle habe ich nach dem Lateini« 
schen Original uebersetzt. L). 





un a 
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Franz I, Fürsten eines bessern Schicksals wür- 
dig, der. Welt verliehen, würden wir nicht auch 
jetzt noch in derselben 'Finsterniss leben? Er 
führt freilich unzuverlässige, verworrene, verfitzte 
Geschichten an; wir geben sie Dir unverändert, 
ob wir gleich wissen, die Sache verhalte sich an- 
ders. Vielleicht hat ihn das Gedächtniss getäuscht, ° 
vielleicht liegt die Schuld auch, wie ich geneig- 
ter bin zu glauben, an der Unwissenheit der Ab- 
schreiber (5) ». — Auf ähnliche‘ Art giebt auch 
Pastorius zu, dass Kadfubek, so wie alle seine 
Zeitgenossen, in der Latinität nicht Muster war, 


‘stellt ihn aber als den verdienstvollsten Schrift- 
.vsteller der vaterländischen Geschichte vor der 


Jagellonischen Zeit auf (2). 
Sicherlich giebt. es kein zuverlässigeres Mittel, 
ein alterthümliches Werk, und aus demselben die 


Eigenschaften seines Verfassers zu würdigen, als 


N 





(s) In dem Vorworte an den Leser vor der Do- 
bromiler Ausgabe. 


(1) Ante Jagellonem paucissimos. his literis eruditos 
novimus: certe unum tantum , qui facta suorum. poste- 
ritati tradere aggressus est Vincentium Cadlubcum, virum, 
ob antiquitatem , laboremque a nullo ante téntatum vene- 
rabilem, quamquam alioqui Romane facundiam cultu. se- 
culi sui vitio minus nitescenten. In Proémio Flori Po- 
lon. In der Einleitung zum 2ten Buche sagt er von 
ihm, was frueher Kromer gesagt hatte: Fir pro secul. 
sul genio erudi£us, primusque | historie Polonicee conditor. 
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wenn man sich in sein Zeitalter versetzt, und das 


Maass von seinen Zeitgenossen hernimmt. Haben 


wir in jenen unfruchtbaren, schalen, steifen Chro- 
niken des XIten und XIIten Jahrhunderts die 
Augen abgestumpft, wo, zwischen den des Lebens 


beraubten Schattenbildern, bloss kahle Zahlen und 


Namen hervorstechen, wo man nicht die gering- 
ste stärkende Nahrung für den Verstand findet, 


wo ewiges Einerley den Blick ermüdet, nichts 


die Wissbegierde ‚anregt‘, die Schriftsteller kein 
moralisches Leben athmen, kein Zeichen von Ge- 
fühl und Selbstdenken von sich gebén; so müs- 


sen wir, wenn wir von ihnen das Auge aul 


unsern Kadfubek hinwenden, uns seiner fri- 
schen und reizenden Gestalt üm so mehr erfreuen. 
Die Hauptereignisse stellt er im Kreise der sie 
begleitenden "Umstánde auf, lässt sich mitunter 
auf Einzelheiten ein; die öffentlichen Angelegen- 
heiten schattirt er hin ‘und wieder mit Privatsa- 
chen, die innern erhellt er durch ausländi- 
sche. Gewiss eines Philosophen’ würdig’ war der 
Gedanke , durch Darstellung der Äehnlichkeit 
in den Händeln der verschiedenartigen Bewohner 
der Erde, darauf aufmerksam zu machen, wie sie in 
ihren Leidenschaften überall sich einander ähnlich 
sind, wie sie einander, ohne es zu wissen, in ıh- 
ren Gewaltsamkeiten und Handlungen nach- 
ahmen, wie gleiche oder ähnliche ‚Ursachen und 
Umstände überall gleiche, oder den zufälligen 
Verschizdenheiten gemäss, mehr. oder weniger 
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ähnliche Wirkungen hervorbringen. Zugleich fin- 
den wir hier eine ungewöhnliche Fertigkeit, den 
auffallenderen Begebenheiten durch Beyspiele, dass 
sie sich auf der Welt zuzutragen pflegten, Glau- 
ben zu verschaffen, den Leser durch Abwechse- . 
lung des Schauplatzes, durch Einführung neuer 
handelnder Personen auf die Scene, zu unterhal- 
ten, (ohne ihn jedoch vom Hauptzwecke abzu- 
ziehen), und seine Wissbegierde zu steigern. Ue- 
berall ist in dem Werke Leben und Bewegung; 
der Verfasser immer geschäftig: bald. veranlasst 
er Betrachtungen ,; bald trägt er seine eignen 
vor; (51) erklärt Gebräuche, nimmt an Rathsver- 
sammlungen Theil, sitzt zu Gericht über Streitig- 
keiten und Handlungen, schöpft aus geistlichen 
und weltlichen Wissenschaften, aus Theologie, 
Philosophie, Rechtsgelehrsamkeit; führt die Bibel, 
die päpstlichen Canones, die Justinianischen Ge- 
setze (u), den Aristoteles, Demosthenes (w), Li- 
vius (z), Trogus (y), Justinus an (5a); unter- 
bricht die Prose mit Versen (53), in denen oft 
Bruchstücke aus Virgil, aus Horaz, aus Juvenal 





(u) Man sehe die Abhandlung des Gr. Ossolinski 
vom Remischen Rechte in Polen, in dem zweyten 
Bande desselben Werks, woraus unser Kadlubek ge- 
nommen. Z. 
(w) Lib. IV. cap. t2 
(x) Lib. .IV. c. 5. 
(rx) Ib. I. c. 3. 


——— _- 
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hervorschimmern. Hat er nun auch nicht die. 
Kunst besessen, seinen Hauptgegenstand mit 
freundlicher Mannigfaltigkeit geschickt und pas- 
send zu versetzen, so wie auch die sich wech- 
selseitig belebenden Nachrichten zierlich in ei- 
nen schönen Kranz zu winden: so hat er es 
doch gefühlt, dass Verbindung des Angenehmen 
mit dem Nützlichen die höchste Empfehlung ge- 
lehrter Werke sey (z). Bisweilen folgt er der Spur 
Griechischer und Römischer Muster, bisweilen 
geht er daneben seinen eignen Weg. Selbt der 
Geübteste hat seine Noth mit den alten Sagen 
vom Ursprunge der Völker und Königreiche; sie 
stimmen nicht mit einander; lässt. sie der Ge- 
schichtsforscher weg, so zieht er sich den Vor- 
wurf der Unachtsamkeit zu; nimmt er sie auf, 
so schilt man ihn leichtgläubig; den Leser aber 
ermüden sie durch das unangenehme Herumtap- 
pen in finstrer Urigewissheit, ohne zu dem er- 
wünschten Ziele der Wahrheit treffen zu kön- 
nen. Aus diesen Verlegenheiten hat sich Kadtu- 
bek geschickt zu helfen gewusst. Ehrwürdige Grei- 
se besprechen sich über die ältesten Geschichten, 
der Nation; der Leser wird Zuhörer, er leıht ıh- 
nen sein Ohr, er vergisst darüber den Geschicht- 
schreiber; geduldig wartet er ab, was sich denn end» 





(2) Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci, 
Lectorem delectando, pariterque monendo, 
Horat. d. art. poet. 343 - 4. 
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lich aus dem Gerede ergeben werde; weniger ge- 
duldig würde. er sich von dem anmassenden Hi- 
storiker etwas gegen seine Ueberzeugung aufbür- . 
den lassen. Ist jene Erzählung des Krakauer Bi- 
schofs Gedeon .(z), worin er die Härte und Be- 
drückungen Mietschistaw des Alten rügt, durch. 
die des Agrippa an das Römische Volk veran-. 
lasst (5), so übertrifft sie dieselbe an Gefühl, 
Lebhaftigkeit, Mannigfaltigkeit. Das über den an 
seinem Bruder und - Vaterlande treulosen Zbi- 
gniew gehaltne Gericht (c), kann zu jenen auser- 
lesnen Beschreibungen gezählt werden, in denen 
sich Kadfubek, nach dem. Urtheil des Dfugosch, 
zu den Vorzügen der Geschichtschreiber des Al- 
terthums erhebt. Der ganze Gang des Processes 
wird in Anklagen und Rechtfertigungen, in An- 
wendungen der Gesetze auf das Verbrechen und. 
in Erwägung der Nebenumstünde, so durchge- 
führt, dass fürs erste das Gemüth durch die Ab- 
seheulichkeit des Verbrechers und die Grossmuth 
des Beleidigten gerührt, und dann in der Strafe. 
selbst Menschlichkeit und Klugheit um so glän- 
zender dargestellt wird.‘ Die Bilder bey .Kadtu- 
bek bestehen nicht aus groben Pinselstrichen ; son-. 
dern gehen aus den Handlungen von selbst her-. 





' (a) IV. cap. 3. 

(5) Von der Verschwerung der Glieder gegen den 
Magen. Liv. II: 22. z 

(c). II. 29 
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vor. Der gerechte und gute Kasimir II. hat über- 
all denselben Charakter ; er bleibt ıhm treu, wenn 
er persönliche Beschimpfung geduldig erträgt, wenn 
er Mietschisfaw des Alten Scepter ausschlägt, wenn 
er ıhn, durch den allgemeinen Willen und die 
allgemeine Verzweiflüng gezwungen, annimmt, 
wenn er die auswärtigen Feinde bekämpft und 
besiegt, wenn er die unruhigen Grossen zu Pa- 


ren treibt. — Zwey einander ganz entgegengesetz- 


te Schauspiele, die neben einander um so stärker 
ins Auge fallen: zu Krakau bietet Mietschistaw 
seine ganze Kunst auf, dem ‚unglücklichen ‚Vol- 
ke. den letzten Tropfen Bluts auszusaugen; zu 
‚Lentschitz wendet Kasimir alle Kräfte an, gegen die 
Plackereyen und Bedrückungen den festesten 
Damm aufzuführen (d); sie wetteifern gleichsam 
mit einander, jener Böses zu thun, dieser Gutes 
zu stiften: Kasimir wird mitten im unausgesetzten 


- Streben, die Nation zu beglücken, plötzlich durch 


den Tod weggerafft; Mietschisfaw, nur durch jenes 
Tugend und Grossmuth gehemmt, zeigt sich nun 
ungescheut wieder der vorige, stürzt über den 
Erbtheil Leschek des Weissen her, erleidet zwar 
eine schimpfliche Niederlage, hilft sich aber durch 
Ueberlistung der unmündigen Jugend und des 
schwachen Geschlechts; stirbt bey seiner Unthat in 
Verzweiflung, nicht länger Vortheil davon zie- 
hen zu können. In Kasimir und Mietschisfaw ha- 





(d) Man vergleiche IV. c. 2. und 8. 
Io, 
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ben wir zwey ganz vollendete Charaktere, eines 
grundehrliohen Mannes, und eines eingefleischten 
Bösewichts. Kadfubek hat die Hauptrisse gezeich- 
net, der Leset vollendet das Bild, und thut den 
Ausspruch. 

Schlechter Geschmack, Mangel an Aufklärung, 
Unverständlichkeit der Sprache jener Zeit, haben 
freylich Kadfubeks Chronik mit einem dicken 
Nebel bedeckt; gleichwohl drängt sich jener unver- 
gleichliche Geist durch, den Dfugosch nicht bes- 
ser zu beschreiben gewusst, als indem er ihn das 
. Kraftprodukt der Natur, belebt vom anmuthig- 
sten Sternenschein, nannte (e); ein Geist, genährt 
. von seinem eignen Feuer, scharfsinnig, durchdrin- 
gend , überdiess reichlich mit Wissenschaft aus- 
gestattet, gewitzigt durch die Erfahrungen des of- 
fentlichen Lebens, vervollkommnet durch Welt- 
und Menschenkenntniss, geübt in den Hauptan- 
gelegenheiten der Menschheit. Man sieht augen- 
scheinlich , mit welcher Kraft er sich über den 
beengten Gesichtskreis zu erheben sucht, welchen 
Kampf er besteht mit der allgemeinen Ansteckung, 
mit eigner Angewöhnung, ja mit seiner ungere- 
gelten, von keiner scharfsinnigen Kritik , (dieser 
Tochter der allgemeinen und vieljährigen Aufklä- 
rung), geleiteten Geistesüppigkeit. Seine Latinität 


(e) Cui nature pr&gnantis dotes, et ftecundus ute- 
rus preclarum ingenium. contulerat, quem tam. benigno 
numing astra respexerunt. 


KADEUBEK 75 


ist nicht zu loben; die ohnehin verwilderte hat 
er-noch mehr mit eignen Erfindungen beschmitzt; 
er gebraucht oft Ausdrücke eigner Schöpfung, in- 
gleichen ungewöhnliche Redewendungen, die er 
absichtlich nach seinem jedesmaligen Affecte be- 
quemt. Er liebt das Gesuchte, das Flimmernde, 
hascht nach Wortspielen, wird bald übermässig 
aufgeblasen, bald ganz gewöhnlich platt. Der Pro- 
se mangelt es an Rundung, den Versen am Ma- 
sse; die Kürze wird zur Dunkelheit und Ver- 
worrenheit; die Umständlichkeit zur Schwatzhaf- 
tigkeit; der Reichthum veranlasst Unordnung und 
Verwickelung; mit einem Worte, dem Vortrage 
mangelt es an allem (54). Doch schimmert nicht 
selbst in diesen Fehlern der Glanz seiner Eigen- 
schaften durch ? zeigt nicht die Verschwendung 
des Witzes von dessen grossem Vorrathe ? der 


. Kampf mit der Sprache, dass diese ihm zum 


Ausdrucke seiner Ideen nicht genügte, für deren 
Höhe nicht passte? ringt er nicht beständig nach 
einer Vollkommenheit, die ibm in der Ferne 
vorschwebte ? Sicherlich hat unser Kadfubek mehr 
gefühlt, als er von sich zu geben vermocht ; das 
Ideal der Schónheit schwebte vor seinem Blicke; 
er hatte eine Ahnung von Wohlanständigkeit; so 
wie er aber nach der Feder griff, so drängten 
sich ihr die Träumereien, unter denen er lebte, 
unaufhaltsam auf. In der dicken Schale nimmt 
sich die Frucht nicht ganz so aus, wie sie 
ist; auch ist sie der Zeit nach nicht zu der Treft- 
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lichkeit gediehen, die ihr die Fruchtbarkeit des Bo-- 
dens, dem sie erwuchs, hätte verleihen können. 
Vermuthlich war die allgemeine Verbreitung 
der Kadfubkischen Chronik ın Handschriften die 
" Ursache, dass sie erst ı612 gedruckt erschien, 
und zwar zu Dobromil bey Johann Schelig, auf‘ 
Veranstaltung jenes Felix von Herburt / f), der 
spáterhin die ersten Bücher des Dfugosch her-: 
ausgab, und auch noch den Martinus Gallus und 
Baczko versprach. Wenn Herburt in dem Vor-: 
worte an den Leser sagt, dass an vielen Vorwür-' 
fen, die man dem Kadfubek macht, seine Ab- 
schreiber schuld seyn können, so hat er auch 
über sich das Urtheil gesprochen. Hat er nicht 
etwa durch eigne Unachtsamkeit die Fehler ver- 
mehrt: so ister zu beklagen, dass er nicht auf eine 
bessere Handschrift getroffen, und zu tadeln, dass 
er, bey der Menge derselben, nicht getrachtet, 
mehrere zu vergleichen. Die zahlreichen Fehler 
' erschweren nicht nur das Verstehen, sondern ver- 
ändern oft auch gänzlich den Sinn des Verfas- 
sers (55). Hätte Starowolski diese Ausgabe recht 
angesehen, hätte sie Chwafkowski aufmerksamer 
gelesen: so würden beyde nicht so grobe Schni- 
tzer gemacht haben, jener, indem er behauptet, 


(f) Historia Polonica Vincenti Kadlubkonis Episcopi: 
Cracoviensis. Dobromili in Officina Joannis Saeligee Anno 
Domini ı612. in 8yo minori. 
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Herburt habe seine Anmerkungen hinzugefügt (g), 
dieser, Kadfubek habe mit der Krönung des Ja- 
gello geendet (A); beyde nämlich sind durch den 
Ausleger irre geworden; jener hat ihn mit Her- 
burt verwechselt, dieser von Kadfubek nicht un- 
terschieden. Doch diese Versehen sind aus Ueber-: 
eilung und Unachtsamkeit entstanden; daher 
kommt mir Hartknoch ı:) lächerlich vor, wenn er 
sich so ernsthaft gegen Chwafkowski entrüstet: 
als ob er an ihm eine grobe Unwissenheit zu 
rügen gehabt. — Nach dem 'Titelblatte hat Herburt. 
auf den ersten zehn. nichtnumerirten Blättern die 
Urtheile über Kadfubek aus Diugosch, Miecho- 
wita, Kromer aufgenommen; ferner seine Zuei- 
gnung an den Koprzywnitzer Abt Hieronymus Os- 
solinski vom Cistercienser-Orden (4), und das von 








(g) Script Polon. Nro. 22. unter Felix Herburt. Edit. 
F enet. p. 71. 

(h) Chwalkowski in Sylloge scriptorum ad Jus Public. 
Polon. | 

(Z) Exercitationes ad Jus Public. Polon. Chwalk. 
Pa 
(k) Demselben Ossolinski hatte auch Caspar Ci- 
chotzki seine 4Alloquia Osiecensia, Krakau 1615 zuge- 
schrieben. Herburt ftuehmt mit freundlicher Zaertlich- 
keit die gute Aufnahme, die er bey ihm zu Pokrzy- 
. wnitze gefunden, und sein grosses Ansehen unter den 
Mitbuergern , daher er fast allgemeiner Friedensrichter 
ihrer Streitigkeiten gewesen. Bald nach ihm war Zhi- 
gniew Ossolinski ebenfalls Abt von Pokrzywnitzc. 
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un$ oben angezogne Vorwort an den Leser. Auf 
dem ersten numerirten Blatte beginnt die Einlei- 
tung des Kadfubkischen Auslegers; seine Ausle- 
gungen aber sind in den ersten drey Büchern 
nach einem jeden Briefe, in dem vierten nach ei- 
nem jeden Capitel,der Reihe nach angebracht; 
denn die ersten drey Bücher sind in Briefe zwischen 
dem die Unterhaltung eröffnenden Gnesner Erz- 
bischofe Johannes, und dem Krakauer Bischof Mat- 
tháus eingetheilt; von denen das erste t9, das zwey- 
te Jr, (bey mir sind 32. Z.) und das dritte 32 ent- 
hält; das vierte dagegen besteht aus 26 Capiteln; 
die Chronik endigt sich auf der 571sten, die Aus- 
. legung auf der 575sten Seite. Als Johann Gottlieb 
Krause diese Ausgabe, die nach seiner Behaup- 
tung, im Auslande (*) so wenig bekannt und sel-. 
‘ten ist, dass viele gar nicht wussten, ob Kadfubek 
je gedruckt worden, und sich die Mühe gaben, sıe 
abzuschreiben, von dem gelehrten Danziger Schlief- 
fen erhalten hatte, so erneuerte er sie als Anhang 
beym Ilten Theile des zu Leipzig 1712 heraus- 
gegebnen Dfugosch von S. 593 bis 826 (/). Ob er 
nun gleich sich viele Mühe gegeben hat, so sind doch 
seine Verbesserungen nicht von grossem Gewich- 
te; denn ohne Handschriften zu haben, konnte 


(*) (Bey Krause p. 32, T. II, Diugossü, heisst es: 
etiam n ipsa Polonia Zber Ric adeo rarus est, ut non- 
nulli ineditum adhuc esse crediderint. L.) 

(2) Diese Ausgabe wird in den Actis Eruditorum 
Lips, 'T. V. Suppl. p. 426. empfohlen. 
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er bloss die offenbarsten Druckfehler nach Gut- 


dünken verbessern. Grosser ist sein Verdienst . 


dadurch, dass er die Jahrzahlen, und über den 
Verfasser aus mancherley Quellen sorgfältig ge- 
schópfte , Nachrichten hinzugefügt hat.  Unsre 
Landsleute vernachlässigten den Kadfubek, seit 
der Zeit, als man anfing, unsre und die Slavische 
Geschichte kritischer zu bearbeiten, und ihn als 
einen Fabelhans zu verschreien; die Losung da- 
zu gab der oben angeführte Braun. Lengnich machte 
uns dadurch, dass er den Anfang unsrer Ge- 
schichte, (als in dem Grade verfälscht, dass es 
schwer sey, irgend etwas Wahres herauszubrin- 
gen), bis Mietschisfaw I. gradezu wegschnitt, ge- 
gen die vaterländische Alterthümlichkeit und ge- 
gen die Quellen derselben gleichgültig (m); und 
Schlozer fand selbst bey uns Nachahmer, die von 
seiner Verachtung für alles, was nicht Nestor ist, 
namentlich für Kadfubek, angesteckt wurden (z). 
Wird sich wohl bey dem verstärkten Eifer für 
Nationaldenkmäler , jemand unter unsern Ge- 
lehrten finden, der uns das alterthümlichste von 





(m) Gr. Ossolinski citirt hier den ersten Theil sei- 
nes Werks, p. 477, ingleichen die 17te Anmerkung zu 
Bernhard Wapowski. 

(4) Es wird einem dabey übel, wie Czatzki in seiner 
Pruefung unsrer alten Geschichtschreiber, (Rozóiór da- 
wnych daieiopisów), gegen Kadlubek loszieht. (Man sehe 
unten den IIten Anhang. L.) Hat man sich nun wohl 
zu wundern, wenn andrg.dasselbe Lied singen? 


LIU LL mes. A. mm Be 
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den übrig gebliebnen, in der wahren Gestalt hera 
stellt? Von Herzen wünsche ich, dass Herr Georg 
Bandtke, seiner mir vor einem Jahre erklärten 
, Bereitwilligkeit zu diesem . Unternehmen. getreu 
bleibe ; diess würde ein wichtiger Schritt zur Ver- 
vollkommung der Polnischen Geschichte seyn, 
nach der wir vergebens trachten, wenn wir nıcht 
von der kritischen Bearbeitung .der Urquellen, 
die einer solchen so sehr bedürfen, den Anfang 
machen (o). 


. Der Name des zugleich mit: Kadfubek zu Do- 
bromil herausgegebnen Auslegers war lange in der 
Vergessenheit geblieben, aus der er mit sammt 
seiner Auslegung nicht verdiente hervorgezogen 
zu werden. Da er des Ablebens des Jagello und 
der Krönung des Jagellonen Wiadisfaw gedenkt, 
so kann er nicht früher als am Anfange des XV ten 
Jahrhunderts gelebt haben. Kallimach nennt ihn 
in der bey der Krakauer Universitát in zwey Ab« 
‚schriften befindlichen Lebensbeschreibung des 
Gregor von Sanok, bey Namen. Czatzki stiess auf 
diese Nachricht, hat sie aber nicht umständlich 
/ 





(o) Auf alle ist anwendbar, was Herr von Lelewel 
in der Wilnaer Wochenschrift (Tygodnik # üenski) 1816. 
T. L p. 82, von der Chronik des Boguchwat sagt, dass 
man nemlich, so wie sie gedruckt ist, nie sicher seyn 
kann zu wissen, was des Autors Eigenthnm, ünd was | 
Einschiebsel sey? 


I. 


ausgezogen (p), und Softykiewitsch (9) hat sie 


* 
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ganz übergängen; so blieb sie unbeachtet (r). Kal- 
limaeh giebt sie mit folgenden Umständen : Gre- 
gor von Sanok hatte auf der Akademie den er- 
sten Doctorgrad erhalten, und machte sich nun 
durch Auslegung der alten Schriftsteller und sei- 
ne Bekanntschaft mit ibnen berühmt; ja die Er- 
zieher der Kronprinzen nach dem Tode des Ja- 
gellonen Wfkadislaw gewährten. ihm den Zutritt zu 
ihrer Gesellschaft. Damals fielen ihm Juvenals Sa- 
tyren in die Hände, wo er von einem Kodrus (s) 
las, der, äusserst unvermögend, kaum einen Lap- 
pen auf dem Rücken, und in seinem Hause et- 
was Gerüll hatte, und auch noch dieses Bischen 


. Armuth verlor (7). Eben legte der Doctor Dom- 


browha die Polnische Geschichte aus, wo in der 
Einleitung der abgerissne Kodrus erwähnt wird, 





(p) In seiner Pruefung der zlItesten Polnischen 
Schriftsteller, in der neuen Warschauer Denkschrift 
(Nowy Pamietnik Warszawski) ut supra. (hier im IIten 
Anhange. L) 

(g) Iidem er das Leben des Gregor aus dieser Hand- 
schrift beschreibt, in der Geschichte der Krakauer Aka- 
demie (Hist. Akad. Krakowsk.) p, 214. Nro. 36. 

(r) So wird er z. B. von, Bentkowski in der Ge- 
schichte der Poln. Literatur, T, 2. p. 706. stillschwei- 
gend uebergangen. 

(s) Satyr. 3, vers 203 - ar1. 

(2) Perdidit infelix: totum nihil. vers 209. 

11 
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und bezog diesen Namen auf den Konig von 
. Athen. Kaum hatte der geistreiche junge Mann 
den Irrthum bemerkt, so eilte er zu ıhm hin; der 
Doctor nahm die Belehrung liebreich an, und 
wurde überdiess mit ihm so vertraut, dass er - 
ihn auch fernerhin über das Werk zu Rathe zog. 
Diess geschah, ehe sich Gregor mit dem zur Kro- 
nung nach Ungarn reisenden Jagellonen Wfhadis- 
faw, dem er von der Königin Mutter Sophia 
zugesellt wurde, begeben. Daher war er, als er 
beym Primas Gara gegen Kadtubek so loszog, 
schon durch die Faseleyen seines Auslegers ver- 
stimmt, der nach der allgemeinen Ueberzeugung 
dem Kadfubek einen schlechten Dienst erwiesen, 
ihn mehr verfinstert, als aufgehellt hat. Wirklich 
war diess auch ein ganzer Schulmeister ohne 
allen. Geschmack; er verliert sich in pedantische 
Untersuchungen, definirt, distinguirt, inferirt, con- 
cludirt, mischt unter einander, was gar nicht zu 
einander gehórt, und führt für jede Kinderey, ja 
fast für jedes Wort eine Autorität an (56). 

Im Jahre 1749 erschien zu Danzig aus einer 
vorher dem Kastellan und Starosten von Posen, 
Peter von Schamotul, gehörigen Handschrift der 
Heilsberger Bibliothek, aus dem XV ten Jahrhun- 
derte, eine Sammlung von Vieren unsrer Chroni- 
kenschreiber, zum erstenmale gedruckt (57). Der 
von dem Bischofe Grabowski zu der Herausgabe - 
veranlasste gelehrte Lengnich, leistete nicht alles, 
was man von seiner Gelehrsamkeit hätte erwarten 
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können; er liess die Handschrift in der Unord- 
nung, worin sie war; gab sich auch nicht einmal 


' die Mühe, zu untersuchen, was sie eigentlich für 


Schriftsteller enthalte. Die erste, bis zum Jahre 
1388 gehende Chronik taufte er sogleich auf den 
Namen des Kadfubek, weil sie der Abschreiber 
so genannt; der zu der Nachricht, er habe die 
Abschrift im Jahre 1462 beendet, hinzugesetzt (p. 
33. edit. Gedan. Z.): « Du sollst aber wissen, dass 
diese Chronik Vincent mit dem Zunamen Kadfubek 
verfasst hat; dieser sehr gelehrte und fromme Mann 
wurde 1208 zum Bischofe von Krakau erhoben ; 
seine Chronik, wie Du sie hier hast, begann er von: 
der Zeit des grossen Krakus; dieser Krakus lebte 
400 Jahre vor der Erscheinung Christi, und 600 
vor Alexander dem Macedonier! Endlich im Jahre 
1218 trat dieser Vincent das Bisthum dem Iwo 
freywillig ab, und ging ins Kloster des Prediger- 
Ordens (u)». Der gelehrte Lengnich äussert bey 
nichts das geringste Befremden; nur das Einzige 
bemerkt er, dass vom Jahre 1207 an, Kaddubek 
von jemanden fortgesetzt worden. Man wusste 
gar nicht, was man von dieser Erscheinung ur- - 
theilen sollte. Diese Chronik ist von der Dobro- 
milschen verschieden; sie beginnt von der Sünd- 





. (n) Wie unwissend dieser Notenschreiber gewesen, 
sieht man schon: daraus, dass er den Kadlubek zu den 
Dominikanern zahlt, die doch erst von dessen Nach- 
folger eingefuehrt worden. 
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fluth; ist kürzer; ist nicht in Brief- oder Gespráchs- 
form, sondern in ununterbrochnem Vortrage ; 
und endlich findet man darin so manches, was 
jene gar nicht hat; auf der andern Seite wieder 
hat sie denselben Inhalt, schreibt jene oft aus, behält 
oft, sogar wo sie gedrängter ist, wenigstens zum 
Theil, dieselben Ausdrücke bey, beruft sich nicht 
auf Kadfubek , ja macht von ihm gar keine Er- - 

wühnung. Sonderbar, dass niemand darauf verfal- 
len ist, sie für den ersten Entwurf des Matthäus 
zu nehmen, den hernach Kadfubek erweitert und . 
umgearbeitet; aus Uebereilung hielt man sie für 
den Kadfubek selbst, wie z. B. Semler (v). Naru- 
schewitsch wusste gut, wofür er sie zu halten 
habe, führt sie aber gleichwohl unter dem Na- 
men des Danziger Kadfubek an (x). Auch Schlö- 
zer hátte, wie Lelewel bewiesen, den Unterschied 
leicht. wahrnehmen kónnen, wenn er nur gewollt 
hätte; allein je alberner er sie fand, desto besser, 
um dem Nestor zu schmeicheln, unsern Schrift- 


(«v») Prorector zu Halle, Doctor und Professor der 
Theologie daselbst, in dnimadversionibus ad antiquio- 
res scriptores rerum Polouic. Actor. Soc. Jablonov. T. I. 


P. 13. 


(x) Im IV ten Theile der Poln. Geschichte in der 
ı83ten Anmerkung zum Áten Bande. Er nennt diesen 
Schriftsteller einen gewissen Chronikensshreiber , und 
die Danziger Ausgabe eine Sammlung ungeschlachter 
Schriften. 
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stellern aber zusetzen zu können (58). — Zum 
zweyten Male erschien sie, ganz genau nach der 
Ausgabe des Lengnich und mit desselben Vorre- 
de, in der gressen Mitzlerschen Sammlung im 
J3ten Theile pag. 1 — 26, Warschau 1769. Jetzt 
hat es sich bereits aufgeklärt, dass sie von Dzie- 
rzwa (59) ist; denn dieser hat sich in der vom 
Grafen Kuropatnitzki der Warschauer gelehrten 
Gesellschaft geschenkten Handschrift genannt; in 
der Heilsberger ist der Name weggelassen; im 
übrigen scheinen beyde Handschriften überein zu 
stimmen, und endigen mit dem Jahre 1288. Un- 
ter diesem Jahre gedenkt ihr Verfasser nicht nur 
Leschek des Schwarzen, sondern setzt auch hin- 
zu, dass nach ihm Zänkereyen. und Unruhen im 
Konigreiche entstanden; er muss also noch zur 
Zeit Whadisfaw des Ellenlangen gelebt haben. Ob 
er gleich aus Kadfubek am meisten geschópft, so 
hat er sich doch auch bey andern bereichert. Der 
Prälat (jetzt Bischof) Prazmowski, von dem die 
Königliche Gesellschaft eine umständliche Abhand-- 
lung über ihre Handschrift erhalten (y), hat 





(x) Diese mit Fleiss und Sorgfalt. gearbeitete Ab- 
handlung, ist besonders erschienen unter dem Titel: 
Wiadomosc o naydawnieyszych dzieiopisach Polskich etc., 
d. i. Nachricht von den altesten Polnischen Geschicht- 
schreibern, auf Veranlassung zweyer der Gesellschaft 
geschenkten Handschriften. Warschau in der Piaren- 
Druckerey ı8ır, in 8vo; sie befindet sich auch im 
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dargethan, dass er sich des Lebens des heiligen 
Stanisfaw und der Chronik des Krakauer Fran- 
ziskaner-Klosters bedient hat. Doch ist diess noch 
nicht genug; es verdient eine Untersuchung, wo- 
her er die Ableitung des Slavenstamms von Ja- 
phet genommen, den später der Ausleger des Ka- 
diubek und Dfugosch wieder anführen. Bogu- 
chwat berührte diese Ableitung kaum mit ein 
Paar Worten, und auch die mögen vielleicht ein- 


geschoben seyn (60). 


Des Vincent Kadfubek Polnische Geschichte 
(Hincentego Kadfubka Historya Polska. skrocona 
przez F. C.) abgekürzt von F. C., d. 1. von Franz 
Czaykowski, Domherrn zu Zowitsch, Mitgliede der 
Konigl. Gesellschaft der Freunde der Wissenschaf- 
ten, (Eowitsch 1804, in 8vo, 277 Seiten ausser 
der Vorrede und dem Register), ist eine aus Ka- 
dfubek ausgezogne und ins Polnische: übersetzte 
" Zusammenstellung der Nachrichten von den Tha- 
ten und Schicksalen unsrer Nation. Er geht da- 
von aus, Kadfubek habe eigentlich keine Pol- 
nische Chronik geschrieben; sein Werk, ein ge- 
lehrtes Gemengsel, habe einen politischen Zweck, . 
zu dem er so mannigfaltige gelehrte Grundsätze, 
so zahlreiche Beyspiele aus der allgemeinen Völ- 
kergeschichte benutzt, und diese in das Gewebe 





gten Bande der Jahrbuecher der Gesellschaft; (sie folgt 
hier sogleich im .Isten Anhange. £L.) 
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der Landesgeschichte hineingewirkt habe (z); die- 
se nun, von dem fremdartigen getrennt, beson- 
ders aufzustellen, sey sein Vorsatz. Er giebt uns 
also keinen vollständigen Begriff, weder von dem 
weitumfassenden Geiste des Kadfubek, noch auch 
von dessen Werke; er beseitigt den Philologen, 
und beschäftigt sich bloss mit dem Geschicht- 
schreiber; doch in dieser Hinsicht fasst er ıhn 
gut auf, er überarbeitet ihn, hält sich aber an 
sein Gewebe; er giebt dessen Stoffe einen andern 
Schnitt, ohne Fremdes einzustückeln ; er hält sich 
an den von ihm vorgezeichneten Riss, er verbes- 
sert seine Mängel so zwanglos, dass sie bey der 
Verarbeitung: von selbst verschwinden. So hat er 
wenigstens theilweise gezeigt, dass jenem nur der 
äussere Rost Nachtheil bringe ; der Geschichte hat 
er dagegen einen erheblichen Dienst erwiesen 
durch Aufstellung ihrer Denkmäler in innigerem 
Zusammenhange. Ich wünschte nur, dass er sich 
in seinen Anmerkungen umstàndlicher darüber 
ausgelassen hätte, wie den nur zu sehr in die 
Augen fallenden Mährchen eine wahrscheinlichere 
Wendung zu geben, dass er seinen so manche 
wichtige Entdeckung enthaltenden Commentar : 
weiter fortgeführt, dass er die, obgleich bisweilen 
zu umständlichen Darstellungen Kadfubeks, um we- 
nigstens eine Spur von dessen Beredtsamkeit übrig 
zu lassen, nicht so gar kurz beschnitten, dass er 


(z Man sehe die Vorrede. 
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die das historische Bild ausfüllenden , nicht 
überladenden Einzelheiten nicht verschmäht hät- 
te. Es wäre wohl nicht zweckwidrig gewesen, bey 
der Berathschlagung der Krakauer über die Beru- 
fung Kasimirs zum Throne, die ganze herrliche 
Lobeserhebung des ibrer so würdigen Kasimir 
des Gerechten beyzubehalten. 'Besonders hätte 
auch. erwähnt zu werden verdient seine Selbst- 
überwindung, da er von einem unglücklichen Spie- 
ler aus Verzweiflung ins Gesicht geschlagen, oh- 
ne Entrüstung und Rache sich selbst der Unbe- 
dachtsamkeit schuldig erklärte, der Würde des 
Throns vergessen zu haben, indem er sich ip 
ein unanständiges Spiel eingelassen (a). Narusche- 
witsch hat dieses seltne Beyspiel der Langmuth 
und Klugheit nicht verschmäht (5). Platz hätte 
auch finden können der freylich gefährliche. 
Scherz, den Bolesfaw der Kühne, als er noch den 
Namen des Freygebigen verdiente, mit einem nei- 
dischen Geitzhalse getrieben, dem er nach Belieben 
einzupacken vergónnte, bis dieser unter der Last 
erlag, und den Geist aufgab (c). 

Die Worte des Kadfubek in seiner Einleitung 
zur Chronik: «dass er nach so manchen versuch- 
ten Schifffarthen, sich nicht wieder habe in den 
Strudel wagen wollen», überzeugen mich, dass 





(a) IV. 5. (nicht 3. Z.) 
(2) T. IV. B. I. S. 66, 
(c) U. ı7: 
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.er schon vorher vieles geschrieben (d). Obgleich 


seiner Werke im Allgemeinen gedacht wird (e), 
so ist doch nicht zu hoffen, dass jemand aus- 
ser der Chronik irgend eines entdeckt habe und 
anführen 'kónne.' Der Abschreiber der Chronik 
des Dzierzwa, der, wie wir gesehen, seine Ar- 
beit im: Jahre 1462 vollendete, erwähnt, man ha- 
be' den Kadfubek für den Verfasser einer gereim- 
ten Lebensbeschreibung des heil Stanislaus des 
Bischofs in rednerischem Style gehalten (/). In 
der Sàmostscher Bibliothek soll sich eine nach sei- 
ner Kanonisation abgefasste Lebensbeschreibung 
befinden, und in ihr wörtlich die Stelle über das 
Märterthum dieses Heiligen aus: der Kadfubkischen 
Chronik (g); allein Kadtubek hat weder diese, 
noch sonst eine geschrieben; jene Stelle ist in 





(d) Non enim ea me scribendi praesumptio exagitat , 
ut post totiens expertas pelagi delicias, post totiens ena- 
tata. laborum. naufragia rürsus in eisdem. delectet. syrüi- 
bus naufragari. (p. 16.) 

(e) Monasticen professus reliquos 5. vılee suc annos 
religiose peregit, quibus nonnulla exaravit. egregia opus- 


-eula.-Visch Bibliothec. Cisters. p, 315. 


(f) Iste etian Fi incentius ereditur Historiam de S. 
Stanislao modo rhetorico rithmizasse, Im Danziger Ka- 
diubek, p. 33. 

(g) Man sehe Bentkowski Hist. Lit. Polsk. T. D. 
p- 706. 
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seine (5), so wie in des Martin Gallus Chronik (f) 
später hineingeflickt worden. Solche Verfälschun- 
gen hat sich die Frömmigkeit aus übergrossem 
Eifer erlaubt, hat die Unwissenheit aus Unacht- 
samkeit, oder auch in der irrigen Meinung , die 
Handschriften zu vervollkommnen, verstattet. Zur 
Zeit des Sarnitzki waren die Handschriften so- 
wohl des Gallus, als auch des Kadfubek noch nicht 
dadurch verunstaltet, oder doch wenige nur durch 
fremden Zusatz verfälscht; denn gedachter Schrift- 
steller wundert sich, wie es moglich sey, dass 
nicht nur Lambert von Aschaffenburg und Gallus 
sondern auch Kadfubek jener blutigen Begeben- 
"heit mit keinem Worte gedenken (61)? Dagegen 
ist es gar nicht befremdend, dass der ungelehrte 
Abschreiber jene Lebensbeschreibung, die Frucht 
eines spätern Jahrhunderts, dem Kadfubek bey- 
legt, da er demselben auch die ihm ganz fremde 
"Chronik des Dzierzwa, in welcher auf jene Le- 
bensbeschreibung verwiesen wird (A), zuschreibt. 





(A) II. 21. * 

( Am Danziger Kadlubek, S. 73. 

(k) Quomodo S. Stanislaum interfecit, ın vita. ejus- 
dem martyris reperies. p. 1G. 
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VINCENT KADLUBEK. 


l1. 


Iste Vincentius fuit filius Cadlubconis de Carwow pro- 
pe Stobnitzam, et quia fwit homo literatissimus, licet de 
ejus nobihtate dubitetur, mortuo tamen Fulcone Episcopo, 
cum esset Prapositus Sancte Marie Sendomiriensis , per. 
Capitulum Cracoviense in Episcopum postulatur, ab _In- 
nocentio lll. confirmatur, et per Henricum Archiepisco- 
pum Gnesnensem consecratur, an. 1208. So heisst es woert- 
lich in der Handschrift, die bestimmt mit Diugosch 
gleichzeitig ist; denn nach dem Wappen auf dem Ein- 
bande (Zodzia unter der Bischofsmütze) zu urtheilen,. 
muss sie einmal dem Krakauer Bischofe Tomicki ge- 
hert haben. Der Zweifel über den Adel des Kadlu- 
bek scheint sich auf das Zeitalter des Diugosch zu bezie- 
hen, doch seinen Grund im Alterthume zu haben. In dem 
Geschichtswerke des Diugosch bey dem Jahre 1207 ist 
die Hauptsache dieselbe, nur die Umstande weichen 
ab: Yincentius Cadlubconis de Carwow, vico prope Opa- 
tow sito, cum esset genere nobilis de domo et familia 
Rosse, Zicet aliquam dignitatem. aut Prebendam in Cra- 
coviensi Ecclesia non obtineret, propter excellentiam in- 
genü et doctrinae, quibus pollebat, postulatus et ab Inno- 
centio III. confirmatus. Ich habe keine alte Handschrif- 
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ten des Dlugosch, um Vergleichungen anzustellen ; denn 
mir fzllt hier der Ausdruck auf: filius Cadlubconis de 
Karwow , eico prope Opatow sito; so wird er von Al- 
len, vermuthlich aus Schlendrian, bezeichnet; dem 
Adelsbrauch nach hette man ihn /incentius de Kar- 
wow, ohne weitern Zusatz, geschrieben (a). Auch fahrt 
Diugosch in dem Lobe des Kadtubek so fort: Discı- 
plinam pro nobiitate, pro patria, pro parente, pro nu- 
trice adoptaverat. Seine Wahl erfolgte einmüthig : uza- 
nimiter prefatum Magistrum Vincentium in Episcopum 
Cracoviensem. elegerunt , et electionem ejus Innocentio III. 
Summo | Pontifici presentarunt, qui prasentatum - con- 
firmavit. Bey dieser Gelegenheit gewann das Capitel 
durch den Eifer und die Standhaftigkeit des Archidia- 
conus Janusch sein Recht der Bischofswahl wieder, 
oder vielmehr, es befreite sich von dem Aufdringen 
derselben durch die Fürsten. Raynald in Annal,. Eccles. 
T. XIII. p. 155. von -Numer r2 bis 16, beschreibt. 
aus den Briefen Innocent III. die damaligen Hiendel zwi- 
schen der Geistlichkeit und dem Wladislaw Steckenfuss. 
Der Erzbischof Heinrich hatte ihn wegen Anmassung 
des Nachlasses nach einem verstorbenen Bischofe und 
andrer Bedrückungen der Geistlichkeit in den Bann 
gethan. Der Fürst wurde über den Bischof erbittert, 
und liess nicht ab, mit den geistlichen. Würden ei- 
genmeechtig zu schalten: es.kam so weit, dass sich 
der Papst mit seinem Ansehen in die Sache mengte: 
dem Fürsten drohte; dem Erzbischofe gebot, ihn nicht . 
eher vom Banne' zu befreien, bis er sich gebessert 


errors 


(a) Man sehe hier weiter unten im VIten Anhange die 
handschriftlichen Mittheilungen des Herrn v. Lelewcl. Z. 
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hatte ; den Bischefen befahl, den Erzbischof zu un- 
terstützen; dem Posner Bischofe die zu grosse Nach- 
giebigkeit gegen die weltliche Macht scharf tadelte; an 


alle Polnische Fürsten das Verbot erneuerte, sich in 


die Bischofswahlen und Vergebung geistlicher Würden 
zu mischen. Hierdurch wurde die Hierarchie ermu- 
thigt. Nach dem Tode des Woiwoden von Krakau, 
Nicolaus, beraubte der dortige Bischof Fulko Pellka 
ım Jahre 1206 den Wladislaus des Fürstenthums Kra- 
kat, und setzte Leschek den Weissen ein, der dem 
Remischen Stuhle Gehorsam schwur, und von diesem 
in Schutz genommen wurde. Fulko starb den irten 
September 1207. Leschek legte gewiss dem Capitel 
keine grossen Schwierigkeiten in den Weg; ohne Zwei- 
fel hat er ihm den um seinen Vater und vermuthlich 
auch um seine Person (da er unter Vormundschaft sei- 
ner Mutter Helena in Sandomir erzogen wurde) so 
hoch verdienten Kadlubek selbst empfohlen. Narusche- 
witsch (im IV ten Theile seiner Geschichte S. 342 der 
Mostowskischen Ausgabe, in der 133sten Anmerkung 
zum aten Kapitel), erwshnt aus den Handschriften 
des Konigs Stanislaus Augustus eines Briefes des Papstes 
Innocent III. an das Krakauer Capitel vom Jahre 1208 
im: April, in Betreff der doppelten Wahl, des Getko, 
Bischofs von Plozk, und des Kadlubek nach Pellka’s 
Tode. Schade, dass er den Inhalt des Briefes nicht 
angegeben. Getko oder Goslaw war auf den im Jahre 
1206 verstorbnen Wit gefolgt (siehe Lubienski in vitis 
Episcoporum Plocensium, in den Operibus p. 334. 337). 
Dlugosch führt ihn schon 1207 als Bischof auf, da 
er mit dem noch lebenden Fulko bey der Theilung 
der Staaten zwischen die Gebrüder Leschek den Weis- 
sen und Konrad, mit Sitz hatte. Wie sich erwehntar 


t 
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Brief auf seine Wahl beziehen soll, ist schwer zu er- 
rathen. In Ansehung Kadlubeks kann leicht erwiesen 
werden, dass er, ohgleich 1207 erwahlt, erst im fol- 
geuden Jahre die Bestetigung erhalten , und daher 
setzt selbst Dlugosch seine Erhebung zum Bisthum 
Krakan, bald ins Jahr 1297, bald 1208. 


2. 


Im Miechowita, sowohl in der Original - Ausgabe 
bey Hieronym Vietor, 1521, im 3ten Buche, 31 sten Ca- 
pitel, p. 118, als auch in der Sammlung des Pistorius, 
heisst es ausdrücklich : /Vobilis de domo Kosze ; so auch 
in dem Auszuge aus Dlugosch bey der Dobromiler 
Ausgabe des Kadlubek. Drey Jahre spater hat Herburt 
in seiner Ausgabe des Dlugosch dafür Ros& gesetzt. 
Okolski in Orb. Polon. 'T. II. p. 548 spricht von Ka- 
diubek unter dem Wappen Kosze oder Prus: etwas 
weiter, p. 635; unter dem Wappen Poray, z«ehlt er 
ihn zu den Aosenern, gleichwohl scheint er mehr auf 
das erste zu halten, weil er bey Kromer das gente 
Roseus für einen Druckfehler statt Kosseus angiebt. 
Okolski berief sich auch auf den Ausleger des Kadlu- 
bek, als hatte auch dieser Kossy geschrieben ; allein 
der erwahnt keines Wappens. Krause hat in seiner 
Vorrede. zu dem  2ten Theile des Diugosch erklert, 
wie Okolski in den Irrthnm verfallen, jemand an- 
ders mit dem Ausleger des Kadlubek zu verwechseln. 
Ueber das Alter des Gebrauchs der Wappen und Sie- 
gel in Polen, schon im Anfange des XIten Jahrhun- 


derts, sehe man ‚Czatzki von den Lith. und Poln. Ge- 
setzen, T. I. p. 71. Anm. 347 (D). 





(b) Man sehe auch weiter unten im Vlten Anhange die 
bandschriftl. Mittheil. des Herrn v. Lelewel. Z. 


ZU VINCENT KADEUBEK 9S 
3. | | 


Fuit filius Kadlubconis de Karwow (ap. Starovolski' 
in vita Kadfubc. p. 33). Obgleich so die Titulatur mehr 
adelig klingt, als jene: de villa Karwow, so weiss 
man doch nicht bestimmt, was Eigenname, und was 
Stammhaus seyn soll. Niesietzki T. II. p. 460 hat 
Kadlubsker vom Wappen Doliwa, zweierley Kadlu- 
bowsker vom Wappen Belina und vom Wappeu Drze- 
witza p. 491, Karwowsker vom Wappen Pnieinia und 
auch vom Wappen Rawitsch. "Von allen diesen Na- 
men gehert keiner zu den Prussen oder zu den Po- 
raiten. Sonderbar auch, dass hier unser Vincent schlecht- 
weg Cadlubconis, gleichsam Kad?ubowicz , heisst. So 
schreibt ihn Diugosch zweymal; so Miechowita. Bey 
Kromer lesen wir: Jincentius cognomento Kadlubcus. 
Alles diess sind keine Familiennamen ; Auslender und 
Buchdrucker haben sie auf mancherley Art, z. B. in 
Cadlubeus, in Caulubeus u. d. verdreht. Man sehe darüber 
Krause in Pref. ut supra p. 17. Bey Lubieüski in Vita Epis- 
cop. Plocens. p. 328, ist durch einen Druckfehler das 
Dorf Karwow zu Karnowo geworden. Der lecherlich- 
ste Fehler ist bey Starowolski in Clar. Orat. p. 8, wo 
statt Vincent, Johann steht; und wieder so in dessen 
Verzeichniss der vornehmsten Polnischen Schriftstel- 
ler in. dem Werke Hecatontas. (c). 


4. 


Nobilis erat ex patre Boguslao et matre Benigna de 
domo Rose. Hic specialem gerens ad ordinem Gister- 
PEE DEMNM 


(c) Man sehe im VI ten Anhang die Handschr. Mit- 
theil. des Herzn v. Lelewel, £. 


m — - 


96 ANMERKUNGEN 


siensium devotionem ,. villas patrimonü sui Czyrnikow et 
Goyczow 4. D. 1212 in colloquio et judiciis publicis sub 
presentia. Henrici Gnesnensis, Gideonis Plocensis, Ogeri 
Crusvicensis Episcoporum et Mszezugü Ducis Pomerania, 
Pontificatus sui anno 4., monasterio de Suleiow Gnesnen- 
sis Dioecesis ; villas vero Nikisiatka et Karwow heeredi= 
tarias et paternas monasterio Koprzywnicensi ordinis Ci- 
stersiensis, liberalitate ingenua perpetuo contulit et dona- 


vit, interdicens nepotibus suis germanis, filiis fratris. su£ 


Boguslai, videlicet Boguslao et Sulislao, earundem villa» 
rum , quas monasterüs pr&fatis pleno jure donaverat, 
sub gravi anathemate omnem  impetitionem et quamlibet 
vendicationem. Starowolski in vta Vincentü Kadlub. p. 
39-43, aus dem Verzeichnisse der Krakauer Bische- 
fe. Von diesem Verzeichnisse macht Starowolski viel 
Wesens, und legt ihm einen grossen Werth bey, in- 
dem die Domherren erst nach dem Ableben eines Bi- 
schofs, wo nun schon Furcht und Hoffnung der Un. 
partheilichkeit keinen Eintrag thun, das Verhalten des 
Seeligen amtlich nach Vorschrift einer uralten Ver- 
ordnung des Capitels verzeichneten. Doch er erwzhnt 
nicht, wann diese Verordnung aufgekommen? woh 
nicht in so gar alten Zeiten, Das Leben der frühern 
Bischofe scheint aus Diugosch genommen zu seyn. Ich 
habe drey Handschriften solcher Verzeichnisse ver- 
schiedener Zeitreume ; in allen sehe ich leere Stel- 
len gelassen, in der eltesten sind die Lücken von ei- 
ner spetern Hand ausgefüllt. Nach meiner Vermu- 


| ‚thung hat man zu des Dlugosch Lebensbeschreibungen 


kurze Zeitbücher hinzugefügt: denn solche wurden, 
wie wir aus Boguchwal, der sie selbst auch benutzt, 
wissen, bey den Kirchen, besonders bey den Kathe- 
dralkirchen geführt, Dessep ungeachtet setze ich kei- 
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wen grossen Glauben in die Vermwechtnissee des Ka- 
dlubek, die sich so, wie sie Starowolski beschreibt, 
auch in meinen Handschriften befinden. Diugosch, der 
doch keine geistlichen Fonds verschweigt, erwehnt 
weder dieser Kad]ubkischen Schenkung, noch auch 
der dabey aufgeführten Familienglieder, weder in dem 
Leben der Bischofe, noch auch in dem Geschichts- 
werke. Paprotzki in dem Werke von’ den Wappen p. 
358, Okolski Orbis Polon. p. 637, Nies. T. UI. p. 674, 
der Mogilaer Cistercienser. Tarlow, der 1614 eine kur. 
ze,in der weitleufigern Starowolskischen p. 42-54 wie, 
der abgedruckte Lebensbeschreibung des Kadlubek her- 
ausgegeben, weichen darin von dem Verzeichnisse der 
Bischefe ab, dass die Dorfer Tschernikow und Goy- 
tschow oder Soytschow nicht dem Kloster Sulejow, son- 
dern Jendrzeiow geschenkt worden. Ueberdiess noch 
ist in der Verschreibung selbst ein grober Fehler auf- 
fallend ; der Kujawer Bischof Ogerius, der darin als 
gegenwertig bey dem Acte angeführt wird, lebte nicht 
mehr im Jahre 1212. Nach Diugosch i» Ji. Episc. 
Fladi. gelangte er zum Bisthume 1198, und starb 
fünf Jahre darauf 1203. Dasselbe Sterbejahr hat Diu- 
gosch auch in seinem Geschichtswerke VI. p. 594; 
Damalewitsch a 7. Episc. Vlatlisl. p. 156. 


3. 
Zur Unterhaltung des Lesers will ich hier doch eine 
solche Schwallperiode eines. dieser Lobredner anführen: 
«Gezeugt wurde dieser heilige, bey Gott und Menschen 


beliebte Mann, in dem Erbgute Karwow, Sandomirer 


Woiwodschaft, ohnweit Opatow, von adeligen Aeltern, 

seinem Vater Boguchwal Kadlubek vom Wappen und 

Geschlechte Poray oder Rose ( welche die Deduction 
| 13 
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ihrer Genealogie bis auf die Romer referiren, und 
den ersten von Rosen, einen Romer, ihren Ahnhetrn 
nennen, der mit Tschech, von dem das Tschechenland 
seinen Namen erhielt, in den Erdstrich, wo jetzt das 
Kenigreich .Boehmen blüht, gekommen, und die zu 
ihrem Stammregister den grossen Apostel dieser Laen- 
der, den Erzbischof und Mertyrer, den heiligen Adal- 
bert, und andre angesehne und fromme Bischefe, den 
Krakauer Gaudentius ‚ den Plotzker Werner, den Po- 
sner Boguchwal, den Breslauer Ziroslaw, ja Bolestaw 
den Tapfern, den ersten gekrenten Monarchen Po- 
lens zzhlten), und von seiner Mutter Bogna oder Be- 
nigna». Diess ist aus dem Polnischen Buche: Zapach 
Rózy w Morymundsie . Polskim etc., das ist: Rosen- 
düfte im Polnischen Morimund , durch das heilige 
Leben des gesegneten Dieners Gottes Vincent Kadlu- 
bek, (Krakau bey Franz Cesary 1682), delicirt dem Kra- 
kauer Bischofe Johann Malachowski. In der Druckbe- 
willigung empfiehlt der Abt das Werkchen: quod ni- 
hil contineat, quod pugnet contra doctrinam fidei Ca- 
tholicam ; der Bischof: quod nihil in ea reperiatur bo- 
his moribus contrarium, immo omnia digna memoria et 
unitatione sere posteritatis contineantur. : 
6. 

In der Halitscher Sache hat sich Dlugosch so ver- 
wickelt, dass er selbst nicht mehr weiss, wofür er die 
Salomee halten soll. Unter dem Jahre 1207, wo er 
sie dem Koloman zuführt, und auf den Halitscher 
Thron setzt, hielt er sie für die Schwester Leschek 
des Weissen: Eodem anno Colomanus Salomeam virgi- 
nem, sororem Leszkonis Ducis Cracoviensis accipit in uxo- 
rem. Lib. Vl. p. 605. Er meint auch weiterhin keine 
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andre, wenn er die, Vermshlung Lescheks mit der 
Reussischen Prinzessin Grzymislawa auf das Jahr 1230 
setzt (p. 625), unter dem Jahre ı221 ihres Sohus Bo- 
leslaw gedenkt (p. 627), und dann wieder im Jahre 
1224 die Geburt der balomee und noch mit den Um- 
standen erzahlt, sie habe diesen Namen auf ausdrück- 
lichen Willen des Leschek erhalten; «dieser habe sich 
nicht sowohl über die Erdinr, als über die begrün- 
dete Hoffnung gefreut, von seiner- fruchtbaren Gemah- 
linn auch einmal mit einem Erben beschenkt ..zu wer- 
den (p. 631); hierauf: beym Jahre 1226 gedenkt er 
wieder des speter mit dem Namen des Schamhaften 
bezeichneten Boleslaus (p. 634), und endlich bey dem 
Jahre 1268, wo er von dem Absterben der Salomee 
spricht, nennt er sie Tochier des Leschek , Schwester 
Boleslaw des Schamhaften, Wittwe Kolomans (L. VII. 
p. 784). Diugusch ist also an allem Irrthum. schuld ; 
dient aber auch dazu, diejemigen zu widerlegen, wel- 
che die heilige Salomee für Lescheks Schwester halten: 
dahin gehoren Miechowita :L. III. c. 3a. p. 83. : und 
Kromer VII. Den ganzen Zweifel zu heben, kann das 
Zeugniss des: Boguchwal hinreichen: Zesco genwit de 
Grazymislawa Boleslaum Pudicum et ‚felicem Salomeam. 
Man hat demnach auch jenen vor der Salomee ge- 
bornen Boleslaw für einen Irrthum des Diugosch zu 
halten. ' 


7" 


Ohne, Zweifel hatte der. bey Kasimir dem Gerech- u 
ten so viel geltende Kadlubek wahrend dessen Regie-: 
rung auf die Staatsgeschfte Einfluss; ıngleichen wah«.- 


rend der Minderjehrigkeit. Leschek ‚des Weissen ; .zu- 


mal, ‚wofern er an dessen Erziehung Antbell: genom-. 
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men. Die Propstey zu Sandomir muss er um das Jahr 
1186 erhalten haben; denn nach Starowolski zm Vie. 
p. 49, Niesietzki HI. p. 674, Rzepnitzki in Fit. Pres. 
I, 287, wurde sie ihm vom Bischofe Fulko ertheilt. 
Schon vor dem Jahre 1207 muss er sieh ausgezeich- 
nete Verdienste und hohe Achtung beym Publico er- 
worben haben, da diese das Capitel bewogen, ihn zum 
Bischofe zu wshlen. Auf dieser Stufe nun musste er 
an allen Hauptunternehmungen und Berathungen Theil 
nehmen. Wer mur immer noch mehr einzelne Thatsa- 
ehen von ihm entdecken wollen, als wir aus ausdrück- 
licher Ueberlieferung wissen, hat sich in seinen For- 
schungen geteuscht. Angeli Manrique in 4nnal. Cisters. 
T. I. ad annum 1218, c. a, Niesietzki T. III. p. 674, 
Jaroszewski in seituem Werke: Polen, die Mutter der Hei- 
ligen p. ri8, haben es nicht getroffen, wenn sie ihm 
die. Aussehnung zwischen den beyden Wiadislawen, 
Onkel und Neffen zuschreiben. Es hat sie vermuth- 
lich Bzewski irre gefübrt, indem er, nach der bey 
Uscie für den Wiadislaw Steckenfuss unglücklich ge-. 
lieferten Schlacht , (worauf von Odonowitsch Posen. 
und Kalısch besetzt worden), den zwischen ihnen durch. 
Vermittelung Lescheks des Weissen und Heinrichs von 
Breslau, ingleichen des Erzbischofs von Gnesen, der 
Bischeefe von Krakau, Breslau, Kujawien, Posen, Plotzk, 
geschlossnen Vergleich, ins Jahr 1217 setzt; in. Annal 
Eccles. T. XII. ad ar. 1217. Nro. 217. p. 243. In 
diesem Jahre war zwar Kadlubek noch Bischof von 
Krakau ; allem, wofern jene Begebenheiten, wie es-Na- 
ruschewitsch in seiner Geschichte T. IV. p. 243 im 
der 226 sten Anmerkung, beweist, ins Jahr 1223 oder 
1224 gehoeren, war er nicht einmal mehr am Le- 
ben. Ein sehr grober hrrihum aber kommt in einer: 
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| Lebensbeschreibung der heiligen Salomee vor: Kadlu- 


bek sey auf Befehl Leschek des Weissen und der Grzy» 
mislawa nach Ungarn gereist, für Boleslaw den Sclíam- 
haften um Bela's Tochter, die heilige Kunegunde, zu 
werben; diese von der heiligen Salomee angerathne 
Vermehlung , wurde erst im Jahre 1239 durch den 
Kastellan Klemens von Klimuntow und den Woiwo- 
den von Krakau Janusch gestiftet. S. N aruschewitsch 
T. IV. p. ' 382. 
8. 


Nobilem et Illustrem Cracoviensem Ecclesiam F'incen- 
tıus Cracoviensis Episcopus sui Pontificatus tempore am- 
plius lustraturus, pro habendis quotidianis refectionibus . 
undecim decimas manipulares et septem pecuniarias in 
eillis circum circa Czechow oppidum sitis ad mensam suam 
Episcopalem pertinentibus , | donatwne perpetua. contulit 
et donavit .... Asserunt alii, decimas ipsas non mensae 
Episcopalis, sed ecclesie  Parochialis in Czéchow | extitisse. 
Diugoss ad an. xa15. L. VI. p. 617 - 618. Andre wa- 


.ren wieder andrer Meinung, als ob diese Zehenten 


nach Brzezie gehert hatten: alu adstruunt ad eccle- 
siam parochialem in Brezie pertinentes: Miechow. III. c. 
32. p. 81; so auch das Verzeichniss Episcop. Cracov. 
bey Starowolski im Ja Kadlube. p. 41: decimas ma- 
nipulares ad Ecclesiam de Brzezie pertinentes, circa Cze- 
chow consistentes abstrahens, Capitulo Cracoviensi incor- 
porae& etc. 
> — 

Sonderbar ist denn doch dieses Erneuerungsinstru« 
ment der Fonds des Klosters Jendrzeiow. Starowolski 
hat es. in Za Cadlube. p. 13 seg., ex libro Beneficio- 
corum: Ego Fincentius djina providentia Episcopus 
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Craaopiensis, =. Predici# .coenobü privilegia renevare sta 
tuimus - Privdegia. hoc sunt, - Ego Maurus Dei gratia 
Cracov. Episeop. et ego. RRadost gusdem Mauri successor, 
dedimus Deo et fratribus .pradicti ‚coenobü .dg Andrze, 
iow decimas. super has villas Rakoszyno etc. Facta est 
autem hac obligatio swo. donatio nostre humilitatis Anno 
Miiesimo | Gentesimo, . Quinquagesüno , Quarto,, mul- 
tis nobilibus astaptibus, quorum luec sunt nomina: Joan- 
nes Archiepiscopus etc. Item ego Gedeo supradicte Eccle- 
sib Episcopus - addidi.... decimam ad mensam meam 
pertinentem omnium : suprascriptarum. villarum in Episco- 
patu meo positarum, quarum nomina hec sunt: Ujazd 
etc. Sunt autem. Ri, per quos facta est innovato : Ego 
Vincentius Cracoviensis Episcopus mit dem ganzen. Dom- 
Capitel. Ego postea soepius dicte E celesice humilis mi- 
nister in Consecratione istius Ecclesie. addidi supra no- 
minato claustro decimas trium villarum etc. Facta est 
hoec innoyatio sive confirmatio. anno 1210 Episcopatus 
secundo. 

.. Alle beyde ‚ die nach dem .Ausdrucke des In- 
struments, die erste Verschreibung im Jahre 1154 ge- 
macht, Maurus und Radost, waren dem Diugosch und 
allen andern zu Folge, damals schon lange todt; 'Mau- 
rus war i118, Radost 1142 gestorben. In unsrer ı4ten 
Anmerkung soll aus Dlugosch, ja selbst aus dem In- 
strumente des Erzbischofs Johann, Stifter des Klosters 
Jendrzeiow, datirt vom Jahr 1154, dargethan werden, | 
dass die Verleihung dieser Zehenten durch Maurus ünd 
dessen Nachfolger Radost, zu verschiedenen Zeiten, und 
zwar früher noch geschehen, als die Brzeähitzer Kir- 
che an das Kloster gekommen, Was soll man also von. 
diesem Kadlubkischen Evneuerungsinstrumente halten ,. 


da es jene alten in ihrem ganzen Inhalte unter einem. 
, 
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so" unrichtigen Eato aufführt? Soll man es für falsch 
oder für albern und unsinnig erkleren (4)? Diess die- 
ne zur Warnung, dass man sich bey geschichtlichen 


(F orschungen nicht auf jedes Klosterpapier zu verlassen 


habe, dass - man vielmehr sehr auf seiner Hut seyn 
müsse mit den Instrumenten, worauf sie ihre Fonds be- 


gründen. So setzte auch nicht viel Vertrauen auf sie 


Stanislaw Buzeüski , Décan von Ermeland , Kanonicus 
von Gnesen, Archidiacon von Kalisch, Verfasser der 
bis jetzt noch ungedruckten Lebensbeschreibungen der 


Gnesner Erzbischofe. Um des oben gedachten Erzbi- 


schofs Johann wegen, den Damalewitsch zu widerle- 
gen, erklert er: « Verzeihen mag es mir der ehrwür- 
dige Schatten des Damalewitsch , dieses in geistlichen 
und weltlichen Wissenschaften so bewanderten Mannes, 


‚der vor jetzt beynahe vierzig Jahren, die Leben der 


Erzbischosfe gesammelt, dass ich von seiner. Ordnung 
und Bahn abweiche. Die geschichtliche Treue ist mir 
zu theuer, und ich verlasse mich mehr auf die Sach- 


kenntniss-eines Dlugosch, Miechowita, Kromer, Her- 


burt, Martin Bielski, als auf die in einem Monchs- 
winkel modernden Privilegien, die’ den Nebel unsers 
Alterthums mehr verdicken, als aufhellen. Die Unbe- 
fangenheit und Rechtlichkeit eines Janitzki, Paprotzki, 
Johann Groth, der Verfasser der Leben der Erzbischo- 


. fe und die alten Verzeichnisse, die ich unter den Hxn- 


den habe, sind mir zu theuer, als dass ich ihr Zeug- 
niss so unbegründeten Blettern nachsetzen sollte». 
' 10. 
Vom heiligen Hyacinth behauptet es Manrique An- 
nal. Cisters. IV. ut supra, woraus sich ein Auszug in 





. (d) Man sehe hier im Vlten Anhange die Handschriftl. 
Mittheil, des H. v: Lelewel. L. 





N 
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der Vorrede des Krause zum Diugosch p. 21 befindet; 
von beyden, Jaroschewitsch in der Mutter der Heili- 
gen p. 118. Die Dominicaner Severin im Leben des 
heiligen Hyacinth, Bzowski im: Ceslaw, schreiben ihre 
Ernennung dem Nachfolger des Kadlubek Iwo zu; of- 
fenbar irrig: denn aus Dlugosch und Kromer erhellt, 
dass.sie den Iwo auf der Reise um die Bestetigung des 
Bisthums nach Rom begleiteten, und von dort als Do- 
"minicaner zurückkamen. 


II. 

Quod quidem factum prodigi loco habitum , etiam 
apud ministros Dei et alios timoratos viros in religionem 
versum est, autumnantibus conflagrationem ipsam solius 
Dei nutu propter facinora illum provocantia provenisse. 
Diugosz Annal. VL p. 612. Das Universal -Lexicon T. 
XV. p. 1a. führt aus Sarnitzki (Annal VI. c. 18), 
den von keinem altern berührten Umstand an, Ka- 
. diubek habe bey diesem Brande alle seine Mebeln 
verloren: Aerarium  Basilicee Cracoviensis tactum de calo 
conflagrat, ubi et suppellex universa Cadlubci absumitur. 


12. 


Die Stelle bey Bielski lautet wortlich übersetzt so: 
«Auch hat der Krakauer Bischof Vincent der Kirche 
zu Krakau viele Sachen verliehen, denn der Blitz hatte 
die Kirche auf dem Schlosse angezündet, und dabey 
waren viele Sachen in der Kirche verbrannt. Er stif- 
tete auch eine immer brennende Lampe in der Kir- 
che auf dem Schlosse. Darauf ging er ins Kloster zu 
Jendrzeiow, und hinterliess das Bisthum dem Iwo aus 
. Konski vom Wappen Odrowonsch, da endigte er auch 
sein Leben, und lebte da fünf Jahr und als Bischof 
zehn. Andre geben die Ursache an, dass er das Rıs- 


—— no Do vr —n 


u. 0.0. 
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*hüm verlassen, und ins Kloster gegangen, weil die 
' ganze Geistlichkeit gegen ihn aufgetreten, dass er be- 


willigt hatte , mit dem Konige in den Krieg zu zie- 
hen». Die Polnische Chronik in der Bohomolcischen 
Ausgabe p. 117. 

13. 

Dum in aumittendu Vincentii cessione per summum 
Pontificem difficultas timeretur, Iwo assumpto sibi in Co- 
mitem. et Consultorem Jackone de Opoliensi provincia et 
villa Lanka, Canonico Cracoviensi, viro sensato et indu- 
strioso , ad Honorium tertium. in urbem se contulit, et 
inm. Vincentii cessionem &dmitti, quam suam nominatio- 
nem . confirmari, et in Cracoviensem Episcopatum | se pro- 
moveri, personam. suam Ugolino Cardinali, Episcopo Ho- 
sensi propter familiaritatem: preecipuam , quam. invicem 
in studio Parisiensi contraxerant, coram: Papa 'et Cardı- 
nalium Collegio altis efferente- laudibus , facile obtinuit 
Déugoss. Annal. VI. p. 622. - Bey dieser Gelegenheit 
wurde Iwó mit dem heil. Dominik bekannt, and führte 
darauf dessen Orden in Polen ein. 


14. 
Die Geschichte des "Klosters Jendrzeiow und das 


Verzeichniss seiner Aebte, beschreibt Starowolski im 
Leben des Kadlubek im lsten Cap. p. 5, und im Vten 


. Cap. p. 55; diess. ist auch ‘wohl das Wichtigste in 


dem ganzen Buche, denn er-hat hier aus Ortsarchi- 
ven geschopft. Es were zu wünschen, dass ‘wir von 
allen unsern Kloestern, oder wenigstens von den al- 


. testen, solche Geschichten hatten, wie die des Mie- 


chower von Nakielski, des Tyntzer von Szczygielski. 
Dje Landesregierung würde der vaterlendischen Lite- 


iÁ 


106 ANMERKUNGEN 


ratur keinen geringen Dienst erweisen, wenn sie diese 
Arbeit den Klostergesellschaften auftrüge. Zu dem, waa 
Starowolski über. Jendrzeiow enthalt, hette man aus 
andern Quellen noch vieles hinzuzusetzen. Paprotzki hat 
in. seinem Werke von: den Wappen p. 64, einen wich- 
tigen Artikel über den Ursprung der Ordensregel der 
Cisterser. Im Texte ist die Einführung der Cisterser 
aus Morimund nach Jendrzeiow mit der nach Koprzy- 
wnitze verwechselt, von welcher Miechowita im seiner 
Chronik (III. c. 27) sehreibs: Octuagesime quinto supra 
millesinum centesimum, Casimirus Dux Polanise. funda- 
eit monasterium 2 Coprzywnicense Cracoviensis Dioecesis et 
sumptos ; ; denn bey dem haufigen Corrigiren meiner 
Handschrift war mir die Stelle entschlüpft, die ich vor- 
her. über die frühere Ankunft dieses Ordens: aus Mo- 
rimund nach Jendrzeiow niedergescbrieben hatte. kier- 
her brachte sie Janik oder Jehann vom Wappen Greif, 
Propst von Breslau, .Kanonicus von Gnesen und Kra- 
kau, seit 1146 Bischof von Breslau, seit 1148 Erzbi- 
schof von Gnesen, verstorben 1165; gemeinschaftlich 
mit seinem Bruder Klemens machte er die Stiftung im 
Jahre 114o, nach dem Zeugnisse des Diugosch (Annal. 
V. p. 455), und Miechowita (L. III. c. 18. p. 64). Er- 
sterer erzahlt sowoh] hier, als auch in den Leben der 
Breslauer Bischofe bey Sommersberg (Script. Siles. p. 
162. 163), der heil. Bernhard. habe auf seiner ‚Rückrei- 
se aus England, diese neue Niederlassung perscenlich 
besuchen wollen; es habe ihn aber eine Krankheit 
überfallen, und genathigt, aus Speier nach seinem 
Hauptsitze Clara Wallis zurückzukehren. Das Namli- 
che meldet auch der ungenannte Beschreiher des Bis- 
thums Breslau, ebenfalls bey Sommersberg ut supra P 
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' 183. Wo Dlugosch (ut supra p. 487) von der Vervoll- 


steendigung dieser Fundation durch Johann, schon da- 
mals Erzbischof, und zwar nach dem Ableben des 
heil. Bernhard , im Jahre 1154 spricht, drückt er sich 
so aus: Cum Andreovierlse cenobium Cistersiensis Ordi- 
nis in fundo Nobilium Griphonum Brzeznica vocato, te- 
nuibus reditibus provisum esset, nec numerus fratrum sub- 
sistere lic posset, Joannes 'Gnesnensis Archiepiscopus, qui 
illius primarius , dum illum adhuc minor haberet: status, 
exstitit . fundator, certas iMis mense Episcopalis decimas 
largitus est; cui quidem loco , antequam conventualis 
esset, Maurus primum, deinde Ragost Episcopi Cracovien- 
ses ettam. aliquas decimas mense Episcopalis donave- 
runt. Diess ist der Hauptinhalt des Fundationsinstru- 
ments gedachteh Johannes vom Jahre 1154, das man 
auch bey Starowolski (uz supra p. 6), und bey Damale- 
witsch (in Jit. Archiepisc. p. 27.) nachlesen kann. Die 
Cisterser kamen also nach Polen ri14e, und wurden 
aus. Morimund nach Jendrzeiow, dem damaligen Brze- 
Znitza, gebracht ; doch fast zu der nemlichen Zeit auch 
aus Deutschland, aus dem Kloster Altenburg, drey Mei- 
len von Coen, nach Gross-Polen, wo ihnen Mietschi- 
slaw zu Lend und Wengrowiec Klester errichtete, und 
aus Dankbarkeit für die ihm bey seinem Herumstrei- 
fen in jenen Gegenden bewiesne Anhenglichkeit, . das 
Privilegium ertheilte, in gedachte zwey Kloster einzig 
ind allein Calner aufzunehmen. Man weiss nicht, wie 
:nan das Urtheil des Diugosch über jenes Privilegium 
‚leuten soll, der es nicht nur billigt, sondern ihm auch 
ie Zucht und -Ordnung zuschreibt, die an den Orten 


‚sis zu seiner Zeit fortgedauert; zugleich auch besorgt, ': 


dass durch Schmelerung desselben seine glücklichen 
Wirkungen aufhoeren. mochten, Annal. V. p. 473. Von 


4 
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‚einer ehnlichen Verordnung ist in Jendrzeiow keine 
Spur, gleichwolil war es natürlich, dass sich Polen zu 
den durch Sprache und Sitten von ihnen so verschie- 
denen Auslendern nicht drengten. Beatus Vincentiws 
Episcopatu resignato, primus ex Polonis sacrum  Cister- 
siensium habitum sumpserat, sagt Starowolski, mit ‘dem 
Zusatze: nam omnes tum fratres Gallica vel Germani- 
ce nationis fuerant, ( Ut supra p. 57). - Der damalige 
Abt, in der Zahl der zweyte, hiess 'Theodorich. Unge- 
wiss bleibt es, ob bis auf den neunzehnten Abt, 
Albrecht von Przylenka, der sich durch Gelehrsamkeit 
und Froemimigkeit gleich denkwürdig gemacht; ein Pole 
Abt gewesen ? Franzosen und Deutsche loeseten einan- 


der ab. 
15. 


Augustin Sartorius, Herausgeber des Werks von den 
berühmten Mznnern seines Ordens, führt unter dem 
VIten: Titel, von den Heiligen und Seeliggesprochnen, 
"diese alte Verordnung der Vzter an, und setzt dabey 
umstendlich auseinander, wie gerecht es gewesen, da- 
von eine Ausnahme für Kadlubek zu machen, dessen 
"Heiligsprechung die ganze Nation verlangte. Er endigt 
mit den Worten: Hoc obiter notavi, ne pusilli scanda- 
Jum sumant, si audiant a. Cistersiensibus olim ‚prohibi- 
tum promovere Divorum Apotheoses , hodie vero ab üs- 
dem sollicitari Vincentii publicos: in Ecclesia honores. 


16. 


Bey jeder von Kadlubek gegebnen Gelegenheit, er- 
klert ihn sein Ausleger dahin, dass er auf Befehl Ka- 
simir II. geschrieben ; ja auch er selbst besteetigt diess : 
Motus instantia. et votis Ducis . Casimirs p. 1o. Jlustris- 
simus Princeps Casimirus suggessit Fincentio p. 21. Ca 
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Simirus supplicavit Vincentio, quatenus ılle gesta scriptis 
redacta ordinate colligeret (p. 386 et pass.) Doch bis jetzt 
hat man eine Stelle unbemerkt gelassen, wo Kadlubek 
selbst seine Rede an Kasimir richtet: 74e igitur Ca- 
simire, quid Deo, quid matri ejus debeas , qui te non ' 
tam. defensare, quam irradiare tanto dignati sunt mira- 
culo. (L. IV, c. 12; p. 475.) - «Nie hat man daran ge- 
zweifelt», sagt unser Naruschewitsch in der Zueignungs- 
schrift seiner Geschichte der Polnischen Nation an 
Stanislaus Augustus, «dass uns Vincent Kadlubek sein 
Werk auf Geheiss Kasimir des Gerechten , und der 
Ermlendische Martin Kromer auf Verlangen des Ja- 
gellonen Sigmund August hinterlassen haben. Aus der 
Zahl der freien Wahlkoenige haben Eure Kanigliche 
Majestzt Ihr Auge auf mich geworfen, mich, den jüng- 
sten in der Reihe dieser Hierarchie ». Sollte Kadiubek 
sein Werk zwischen 1207 und ı218 geschrieben ha- 
ben, so würde sich daraus, (wie es der Bischof Pra- 
zmowski, in der Abhandlung über die altesten Ge- 
schichtschreiber Polens p. 8. bemerkt), ergeben, er sey 
dazu von Leschek dem Weissen aufgefordert worden ; 
da es nun aber ganz ausgemacht ist, dass er die Ar» 
beit für den ‚Kasimir übernommen, so unterliegt es 
auch 'keinem Zweifel mehr, dass er sie vor seiner Bi- 


schofswahl gefertigt. 


17. 

Primus Polonorum historiam gentis suc conscripsit ; 
so Kromer; dahin stimmt auch bey Dlugosch die Stel- 
le: sine externa opis adminiculo. - Herburt sagt: Mi- 
rari me, quod Cromerus summus revera. patrie. nostrae 
Mistes ilum primum historiam scripsisse dicat, cum nos 
duos priores Gallum Anonymum, et Baskonem Custo- 
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dem Posnaniensem habeamus. Was den letzten betrifft, 
so ists bereits erwiesen, dass er jünger ist. Die Zeit 
des Gallus ist leicht auszumitteln. Er hat sein Werk 
fünf gleichzeitigen Bischafen zugeschrieben, er musste 
es*also wzhrend ihres gemeinschaftlichen Lebens und 
Amtes-beginnen : 

Der Erzbischof Martin trat, dem Diugosch zu Fol- 


ge, ins Amt . . . . . » 1095; starb 1118. 
der Bischóf von Plotzk Simon . 1107 - 1129. 
- - von Kujawien Paulinus 1098 -  rrro. 
-  - Won Krakau Maurus . i109 -  rri8. 
- - von Breslau Siroslaw 1091 - ı 120. 


Es ergiebt sich hieraus, dass Martin Gallus in der 
Zeitperiode zwischen dem Amtsantritt des Bischofs von 
Krakau Maurus, und dem Ableben des Bischofs von 
Kujawien Paulinus geschrieben: also zwischen 1109 und 
1110. Seine Chronik endigt er mit dem Jahre 1109 (e). 


00. . . 18. 

Titulus sicuti aliquotes. in principio. isttus Chronica 
reperi, ponitur iste: Chronica de gestis Principum Po- 
lonie. Quam lector sciat esse editam a Mattheo, quon- 
dam Cracoviensi Episcopo , in quo per modum: Dialogi 
in Colloquendo cum Joanne Archiepiscopo Gnesnensi , 
tres. libros ediderunt, quartum autem. addidit Vincentius 
Cracoviensis Episcopus p. 5. Dicitur, sagt er p. 9, m 
titulo a Matthaeo, et ibi tangitur uctor hujus libri et 
operis. Darüber aber, dass er als Ausleger sich selbst 
an die Handschriften. halt, welche den Titel führten: 
———M M nn 

(e) Man sehe weiter unten in dem IlIten Anhange die 
Kownatzkische Schrift, und im VIten Anhange die Hand- 
schrift, Mittheil, des Herrn v. Lelewel Z. 
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Chronica de gestis illustrium Principum ‚et Regum Po- 


lonıe per Joannem. Gnesnensem Archiepiscopum. et Mat- 
theum — Cracoviensem Episcopum per modum Dialogi 
edita, darüber erklert er sich so: Zt hoc est verum lu- 
culenter, quoad. primos tres libros, quos ipsi loquentes in- 
ter se per modum Dialogi scriptotenus ediderunt. Reputo 
ego inter cetera perius , ut potest colügi , processu. istius 
totalis libri et successu. temporum, quod. auctores presen- 
tis totalis operis fuerunt tres insignes viri: Joannes. Ar- 
chiepiscopus , Matthaus et Vi incentius Cracovienses Epis- 
copi. Primi duo quoad. prunos übros tres in .edendo: 
Vincentius vero quoad. formam. in, redzgendo: ipse vero 
solus Vincentius, quoad. quartum librum in componendo 


. Ea enim gesta que ipsi retroactis in suis scripserunt, 


temporibus , F'ineentius in hanc formam posuit, et proe- 
mium praemisit, motus instantia. ac. votis Ducis Casimiri. 
De gestis vero suis temporibus occurrentibus, quartum li» 
brum complevit, Auf das Nemliche kommt er noch meh- 
rere Male zurück, (p. 20, ar, 383, 386). Der Name 
des Mattheus, als Geschichtschreibers, erhielt sich bey 
uns durch eine fast ununterbrochne Ueberlieferung. 
Fir eruditus, sagt Nakielski von dem Matthaus in sei» 
ner Miechovia p. 71, e£ qui auctor historia | Polonica, 
quam sub nomine Wincentü Cadlubconis epulyatam:; ha- 
bemus, fuisse creditur. Joseph Zaluski in seinem, Pro- 
gramme p. 7. schreibt erstens: «Kadlubek hat seine: 
frühern drey Bücher aus den Briefen des Johannes 
oder Janik, Gnesner Erzbischofs vom Wappen Greif, 
und des Mattheus vom Wappen Cholewa, Bischofs von 
Krakau, gesammelt, das vierte Buch aber de proprio. 
hinzugethan »; hierauf führt Zaluski den Mattheus in, 
der Reihe der Geschichtschreiber auf: « Die eltesten 
und ersten Geschichtschreiber Polens, waren zugleich 
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‚auch die ersten Senatoren dieses Reichs : Primi om- 
nium Historie patrie patres, primi  patrü Sena- 
zus antistites: der Erzbischof von Gnesen Janik, die 
Bischefe von Krakau Mattheus und Kadlubek, der Po- 
sner Bischof Boguchwat u. s. w. «Die drey ersten Bü- 
cher der Kadlubkischen: Geschichte Polens », sagt Nie- 
sietzki T. L p. 186, wurden von Mattheus in Form 
eines Dialogen oder Gesprechs mit dem Gnesner Erz- 
bischofe Johannes verfertigt , aber von‘ Kadlubek 
in bessere Ordnung gebracht». Das Nemliche sagt Rzep- 
nitzki z& Pis Prosulum p. 278: Mattheus. tres primos 
libros ad: formam Dialogismi cum Joanne seu Janislao 
Archiepiscopo Gnesnensi scripsit, quos. in meliorem. Or- 
dinem Vincentius Kadlubek | disposuit. Es scheint mir 
daher, dass Johann Pototzki nicht übel daran gethan, 
die in seinem Werke Fragmens Historiques et Geograph. 
aus den ersten Kadlubkischen Büchern angezogene 
Stellen unter dem Namen des Mattheus Cholewa an- 
2uführen; und so dürfte auch Herr v. Lelewel, der sich 
in seiner Erwehnung (Wzmianka o nayd. Dzieiop. Polsk.) 
der eltesten Geschichtschr. Polens, des Mattheus als Ge- 
schichtschreiber eifrigst annimmt, keinen Widerspruch fin- 
den (f). Das dritte Buch endigt Kadlubek da, wo die 
Denkschrift des Mattheus ein Ende haben müsste; denn 
dass er noch etwas vom Ende der Regierung des Bo- 
lestaw Schiefmund hinzugesetzt, geschah nur, um diese 
Epoche, zu der so wenig noch fehlte, nicht unvol- 
lendet zu lassen. Vom Regierungsantritt Mietschistaw 
IH. beginnt er ein ganz neues Werk, trennt es von 
den drey vorhergehenden Büchern durch eine Vorre- 
„de, unterscheidet es durch eine andre Form, um gleich- 





(f) Man findet diese Schrift hier im IV ten Anhange. Z, 
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€ 
sam absichtlich merken zu lassen, es habe ihm nicht 
geziemt, fremde Arbeit mit der eignen zu vermengen. 
Man sollte also auch dieses vierte Buch nicht zu jenen 
dreyen hinzuzehlen, sondern es als-ein Werk für sich, 
und in der Geschichtsreihe als das zweyte betrachten. 


19. 

Johannes, eine von den unterredenden oder cor- 
respondirenden Personen bey Kadlubek, ist der nzm- 
liche, von dem wir oben schon gesprochen haben ; 
als Bischof von Breslau war er der zweyte, als Erz- 
bischof der erste. Er wird auch Johannes von Brze- 
znica, Janik, Janislaw genannt. Alle, die wir. über ihn 
angeführt haben, stimmen darin überein, dass er 1165 
verschieden. Mattheus hingegen gelangte nach Dlugosch 
in Fit. Episc. Cracov. Mscr., zum Bisthum Krakau 1144, und 
verschied 1165; doch der namliche Diugosch setzt in 
den Annal. V. p. 509, sein Absterben ins folgende 
1166ste Jahr, den roten October: und hieran halten 
sich auch Starowolski i Fi. Episc. Cracov. p. 38, 
Kontski Nro. 15, Naramowski Facies Rerum Sarmati- 
rum l. 199, Niesietzki. T. I. p. 28 et p. 286, Rze- 
pnitzki I. 278. Den Irrthum, als ob er 1173 verschie- 
den, hat Bielski veranlasst; denn. in seiner Chronik 
p. 100 spricht er nicht am eigentlichen Orte von sei- 
nem Tode, und mengt: ihn dort unter spetere Ereig- 
nisse. Gallus hotte folglich seine Chronik etwa 3o Jahre 
vor dem Bisthum des Mattheus geschrieben: es kann 
also wohl seyn, dass Matthaus die seinige wo nich 
gleichzeitig mit' ihm, doch nicht viel spater. verfasst. 

» 20. | 

Schon Braun in Scriptor. Polon. p. 191, hat diess 


gerügt. Der in Rom gedruckte Prozess der Seeligspre- 
| 15 
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chung und Kanonisation des Kadlubek, setzt sein Ge- 
burtsjahr um 1160; die in der academischen Dru- 
ckerey zu Krakau unter dem Titel: (Chwata B. Wine. 
K.) Ehre deg heil. Vincent Kadlubek, von Laschkie- 
witsch, Ordensbruder vom heil. Grabe, Prediger bey 
der Marienkirche, herausgegebne Beschreibung der 
auf ‘diese Veranlassung zu Jendrzeiow 1765 begange- 
nen Feierlichkeiten, setzt bestimmt das Jahr 1161 an; 

diess ist auch wahrscheinlich, denn so keme sein Le- 
bensalter auf 62 bis 63 Jahre. 


2I. 


In dem Leben der Bischoefe von Krakau sagt Diu- 
gosch vom Mattheus bloss folgendes : Anno Domini Mü- 
lesimo Centesimo Quadragesimo Quarto mortuo Roberto 
ordinatur Rome in Episcopum Cracoviensem ; sedit an- 
nis viginti tribus, et Millesimo Centesimo sexagesimo quinto 
obiit; in seinem Geschichtswerke hingegen (L. V. p. 
461), wo er erzehlt, dass auf dea im April 1143 ver 
schiedenen Robert, der Stobnitzer Scholasticus gefolgt, 
und zu dieser Würde von Innocent I. erhoben wor- 
den, auf Empfehlung des Polnischen Fürsten Wladis- 
law, den er in der Noth mit Geld unterstützt, hengt 
er es ihm gleich an, er sey sumptuosus, prodigus et un 
gulositatem preceps gewesen; und wo er bey. dem Jah- 
re 1166 p. 509 sein Absterben beschreibt, rückt er 
ihm wieder: jene so verschrieene Antwort vor, mit 
der er'die von Boleslaw Kraushaar wegen einer bedeu- 
tenden Anleihe an ihn Gesandten abgewiesen : Hic 
Mattheus Episcopus epulis et vance Gloria intentus, .nun- 
tios Ducis Polonie Boleslai, subsidium pecuniarum ab 
eo Ducis nomine petentes, adjunctis familiaribus suis ad 
eloace locum. remisit, mandans ut illic thesauros qua- 
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rerent. Hic sunt, inquit, thesauri mei absconditi, innuens. 
se singulos reditus Episcopales per gulam et ventrem con- 
sumpsisse, et pecuniam. aliquam inaniter a se postuları. 
(Annal. Lib. V. p. p. 509). Dlugosch mag wohl -des- 
wegen gegen Matthaeus so eingenommen gewesen seyn, 
weil er keine’ Denkmale seiner Fremmigkheit hinter- 
lassen, wie andre:Bischofe, die sogar ihren Bischofs- 
stuhl arm gemacht, um Klester zu bauen oder zu be» 
reichern. Bielski und Paprotzki haben die Schm&hun- 
gen des Dlugoseh wiederholt, und Starowolski noch 
aus eignen Mitteln vermehrt. Seine wissenschaftliche 
Bildung ist nur durch die Ueberlieferung bekannt ; 
Rzepnitzki, vor allen Lebensbeschreibern der Krakauer 
Bischofe dadurch ausgezeichnet, dass er ihm Gerech- 
tigkeit widerfahren laesst, erlaubt sich die Vermu- 
thung, dass ihm ungewochnliche Gelehrsamkeit zur 
bischeflichen Würde verholfen habe: Zruditione quam 
plurimis antecelluit, et ad presuleam dignitatem elevari 
meruit. Der Erzbischof Johannes, sein Zeitgenosse, wird 
einstimmiger als er, wegen bischoflichen Wandels 
und Froemmigkeit gepriesen ; doch da, wo ihn Dtlu- 
gesch in den Leben der Breslauer Bischafe als devo- 
Zus et religiosus rühmt, wird nichts von Gelehrsamkeit 
erwaednt; eben so auch, wo er ihn unter den Erzbi- 
schefen aufführt: vir devotus et religiosus et ad. augen- 
das res divinas plurimum intentus. Auf diese Art wird 
er auch, von dem Ungenannten bey Sommersberg vor 
gestellt: Fir devotus; religiosus, comis. et humanus, c'o 

lere aliquantum indulgens , ad augendas res divinas 


plurimum intertus, qui ad religionem Cistersiensium, in . 


qua tum temporis D. Bernardus Abbas Clarevacensis flc- 
rebat , singularem gerebat devotionem ; so auch Hene 
ın Annal. apud Sommersb. II. p. 233. : Fir devotus e 
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placidus, ordinis Cistersiensium amator ipsique Bernarde 
percharus ; bloss in der SZesiographia renovata dieses 
Henel (C. VII. p. 61) ist in der Anmerkung der Zu- 
satz : Fir doctus, placidus etc.; hier wird anch zahl- 
reicher Schreiben des heil. Bernhard an ihn gedacht, 
Friedrich Luce in Schlesiens Denkwürdigkeiten. (P. I. 
p. 234), schreibt ihm die Erweckung. der Wissenschaf- 
ten in Schlesien durch.. die Cisterser zu: «Nach dem 
Abscheiden Urban I. im Jahre 983, der einigermassen 
an Anpflanzung der Wissenschaften gedacht, fanden 
sich wenig Beferderer derselben ; die Musen wurden 
daher trege und schlefrig. Der. grosste "Theil der bis- 
her erwahnten Bischoefe liebte nur Pracht und Gold, 
und vernachlessigten zusammt ihrer Geistlichkeit selhst 
die kirchlichen Wissenschaften. Die Cisterser trugen 
darauf an, die Zahl der Kloster und Schulen zu ver- 
mehren , wo man sich.doch einigermassen in weltli- 
chen und geistlichen Wissenschaften übte; doch als 
ihr Anführer Johannes seinen Bischofssitz zu Breslau 
verliess, fing der durch ihn ausgestreute Samen kaum 
erst an aufzugehen.» Auch unsre spetern Schriftstel- 
ler, Damalewitsch und Buzeüski, die ihn als das Mu- 
ster eines frommen, und für die Ehre Gottes freyge- 
bigen Bischofs aufstellen, zahlen ihn nicht zu den Ge- 
lehrten. - Ich bin hier ein wenig weitleuftiger gewor- 
den, weil es eben diese Vorstellung von gedachtem 
Erzbischofe ist, die mich bewogen, ihm die Ehre der 
Theilnahme an dem Geschichtswerke des Mattheus 
abzusprechen. 
.. 2a. 

Diess sind im Allgemeinen die Klagen gegen Ka- 
diubek ; dieselben kann man auch fast gegen jeden 
ersten Chronikenschreiber einer jeden Nation führen. 
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Die That werde ich nicht leugnen; doch die Schuld 
liegt nicht an Kadlubek. Stand es nicht in seiner Macht, 
sich wo anders her zu helfen, so känn ihm nur der 
Tadel werden, dass er die Hende nicht sinken lassen, 
dass er lieber etwas, als nichts schreiben wollen, dass 
er, ohne etwas Gewisses über unsern Ursprung sagen 
zu koennen, diesen nicht lieber ganz übergangen. Doch 
auch diesen Ausweg würde er gern gewshlt haben, 
aber man befahl ihm das Gegentheil, und dieser Be- 
fehl war, wie er erklert, so wichtig, so mechtig, dass 
Widersetzlichkeit unmeglich wurde. Durfte er denn 
nicht auch hoffen, dass wenn nur erst von verschie- 
denen: Seiten und Zeitaliern die Nachrichten zusam- 
mentrefen, selbst-unter den dunkeln die einen durch 
die: andern würden aufgehellt werden, und die. Nach- 
kommenschaft aus dem Allen doch etwas würde scho- 
pfen koennen. Man hat bemerkt, dass er auf das Zeug- 
niss keines frühern Chronikenschreibes baut; folg- 
lich muss er keinen frühern gekannt haben. In unsre 
Geschichte ist die Geschichte andrer Slaven hinein» 
gemischt ; doch hineingemischt vielleicht durch hun- 
dert frühere Erzehlungen, ehe sie das Ohr derer er- 
reichte , aus deren Munde er sie vernommen. Man 
' müsste es dem’ Kadlubek beweisen, dass die von ihm 
erzehlten Ueberlieferungen nicht in der Nation um- 
hergegangen, dass es andre von ihm weggelassene 
waren, dass er dem Geheerten Eignes untergeschoben. 
Man stelle mir also einen Zeugen auf, der mehr vol 
jenem Zeitalter weiss und aussagen kann, als er? 
Stellt Niemand einen solchen, so ist der Rechtsstreit 
gegen Kadlubek aus Mangel an Beweisen verspielt. Man . 
wagt es, ihm den Vorwurf zu machen, er habe frem- 
de Ereignisse zu Slavischen oder Polnischen gemacht ; 
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dagegen vertheidige ich ihn in einer andern Ánmer- 
kung. Für ihn spricht selbst Diugosch: Sine externe 
opis adminiculo condidit opus de Annalibus Polonia, 
Den hamischsten Vorwurf 'macht ihm Braun (4e 
scriptoribus Polonor. p. 197): Forte tempus nullum ex- 
pressit, ut fabulis indulgeret: und so macht er den Ka- 
diubek zu einem überlegten Schurken, Verdreher, Be- 
trüger.: Der Mann, der so klagt, dass er keinen Fa- 
den finde, ihn aus dem Labyrinthe der Zeit zu ge- 
leiten, der soll: die Data weggeschafft und verschwie- 
gen haben! Jener sönst so verstendige und genaue 
Criticus, erscheint ‚nicht sowohl hart und streng, als 
vielmehr grausam, indem er folgenden Ausspruch thut: 
Ex quibus tandem omnibus sequitur, Kadfubkonem prop- 
ser solam antiquitatem , cum ceteris quisquis veterum, 
sed ob aliam utilitatem .plane, nullam, mereri locum inter 
scriptores Polonie. (p. 203): .4Kadlubek tauge nichts 
für die Polnische Geschichte, man werfe ihn auf ei- 
nen Haufen zu dem ubrigen modernden Kehricht. » 
Doch leider nicht er allein (müsste dahin, sondern die 
ganze Gesellschaft derer, die über den Ursprung un- 
srer Nation aus ihm geschapft haben ; unsre Geschich- 
te blicbe so ein Rumpf ohne Kopf; sie unversehrt zu 
erhalten, muss man ihren Vater retten. 


23. 


Ea (dilectio) spricht Kosmas von Pray zum Dom- 
Rropst Severus in der Zuschrift seiner Chronik, zise 
mihi affuisset , nequaquam tantae auctoritatis vıro hoc 
mea senilia diliramenta offerre prasumpsissem. Quoerens 
enim quasivi, quid jucundum , quid otiosum vobis. of- 
ferrem: sed nihil tam ridiculosum, quam opusculum meum. 
inveni. Si enm suaviter ridemus, cum aliquem offendi 
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pede ad lapidem videmus, quot in opere meas offensio- 
nes, quot grammatice artis synalimphas videbitis. . De 
quibus, si per singula ridere velitis, ultra modum pote- 
stis uti proprietate hominis, Sive enim vobis soli ha se- 
niles nuge placeant, sive. displiceant, rogo ne tertius eas 
oculus .videat. Scriptorum Bohemic. ex Arch, Metropol. 
editorum, Prage. 1783. T. I. p. 1 et a (g). 


24. 


Idcirco a temporibus Borziwogii primi Ducis Catho= 
lici ordinare cepi, quia in initio hujus libri nec fingere 
volui , nec Chronicam reperire potui, ut quando vel qui- 
$us ges:a sint temporibus scirem. Kosmas ad Gervasium 
‚Magistrum prof. I]. ibid. p. 4. Kosmas, der Vater 
der Boehmischen Geschichte, geboren 1045, starb 1125, 
und bis zu; diesem Jahre führt er auch seine Geschichte 
fort. Die Vorrede zu der von mir angeführten Ausgabe, 
enthalt umstendliche Nachrichten über ihn. Indem 
sie erwahnt, er sey verheirathet gewesen, setzt sie hin- 
zu: JVec audiendi sunt, qui honestissimam faminam con- 
cubinam esse audiunt, Nondum enim severis illis legi- 
dus, quibus honesta connubia sacerdotibus prohibentur, 
eo tempore clerus Bohemice se adstringi passus est. Vom 
seiner Redlichkeit erhzlt sich eine so grosse Meinung, 
dass Dobner in Prodromo Annal. Hayec. 1l. p. 173, nie- 
manden für glaubwürdiger erklert, wo er von seiner 
Zeit zeuget: Cujus quidem narratione ab .anno 1038 
ad dictum usque annum vir verius quidpiam certiusque- 
in historia Bohemia: statui potest ; octogenario enim ma- 
Jor demortuus, toti isti tempori cocevus erat, ac Cassaris 


EEE ae 





(g) Edit. Freher p. 1. 2. 
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comes ipse omnia seu oculis usurpavit, seu certa fide ac- 
cepit, 
' 25.. 

Kaum hatte Alexander, nach seinem Vater, den 
Macedonischen Scepter und zugleich den grossen Plan, 
das Reich der den Griechen vordem so gefehrlichen 
Xerxesse und Dariusse umzuwerfen, ererbt, als er durch 
Gewalt und List bewirkte, dass er zum Anführer des 
allgemeinen Bundes gewzhlt wurde. Doch vor einem 
solchen Kriege musste er erst sein Reich gegen die so 
unruhigen barbarischen Granznachbarn sicher stellen. 
Er fiel also ohne weiteres in das Land der avionomi- 
schen Thracier ein, ging über den Nessus, schlug sie 
auf einer Bergspitze des Hzssmus, offnete sich den Weg 
nach dem Flusse Liginus in die Wohnsitze der Tribal- 
ler, zerschmetterte ihre gewaffnete Schaar, die ihm den 
Rücken nehmen wollte, drang bis zur Donau, «dem 
grossten Strome,» sagt Arrian, «in Europa, der sei- 
nen Lauf ‘durch die Lander der tapfersten Europzi- 
schen Nationen nimmt, der Celten, bey denen er ent- 
springt, dann der Kwaden, Markomannen, Sarmatischen 
Jazygen, Geten, die an die Unsterblichkeit der Seele 
glauben, ferner verschiedener Sarmaten, bis zu.den 
Scythen hin, wo er sich in fünf Mündungen in den 
Euxin ergiesst.» Sirmus, der Konig der Triballer, hatte 
sich mit einem unkriegerischen Haufen und.seinen Sche- 
tzen auf die Insel Peuce, an der Mündung des Stroms, 
geflüchtet. Da es dem Alexander nicht glücken wollte, 
, hier zu landen, so wandte er sich gegen die das an- 
dre Ufer bewohnenden Geten, setzte in Eile aus man- 
cherley Fahrzeugen eine Brücke zusammen, uüberfiel 


"t. 
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sie bey Tagesanbruch, schlug sie, und verbrannte ihre 
Stadt. Hierauf kehrte er wieder über die Donau zu- 
rück, wo ihm nicht nur von den zunechst wohnen- 
den Wilden und dem Kenige Sirmus, sondern selbst 
von den die Jonische Bucht bewohnenden Celten Ge- 
sandte entgegenkamen. Seine Unterredung mit den 
Celten führt Arrian, ingleichen Strabo (Géogr. VII. p. 
302), an. Es war ihm ihr grosser Wuchs und ihre 
dreuste Miene aufgefallen, daher warf er ihnen, ver- 
muthlich in Bezug auf sich selbst, die Frage hin: was 
sie wohl in der Welt am meisten fürchteten ? « Des 
Himmels Einsturz,» antworteten sie; «denn der koennte 
uns niederqwetschen. » Die kecke Antwort fand er 
nicht angenehm, doch verbarg er sein Missfallen,, reich- 
te ihnen die Hand, und machte ein Bündniss ; so auch 
mit den übrigen, und zog nun gegen die Agrianen 
und Peonen. Er gerieth hierauf in nicht geringe Ge- 
fahr, durch den Hinterhalt des Glaucüs, Koenigs der 
Taulanten ; obgleich auch hier Sieger, kam er doch 
nicht ohne Noth und Verlust davon; es gingen sogar 
Gerüchte von seinem Tode; diese verursachten in Grie- 
chenland Unruhen, die ihn zwangen, dahin zurückzu- 
kehren. Man sehe Arrian de Expedilione Alex. Amstelod. 
1668.. Mit den Europzischen Scythen hat Alexander 
nicht selbst gekempft; sein Feldherr Sopirion mit 
30,000 Macedoniern wurde von ihnen geschlagen und 
in die Pfanne gehauen (Justin II, 3; XII, 2; XXXVII, 
3). Bey Arrian lesen wir, dass der Komig der Scytheir, 
vermuthlich der Nachfolger dessen, der jene Schlacht 
gekempft, bewogen durch den Ruhm der Tapferkeit 
und des Glücks Alexander des Grossen in Asien, an 
ihn eine Gesandtschaft geschickt, ihm seine Tochter, 


‘ den Feldherren die ersten Parthieen im Lande, über- 


ı6 
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diess, die nach seinen Umstenden kostbarsten Ge- 
schenke, Bündniss und Hülfstruppen anzubiethen ; ja 
dass er sich sogar in Person stellen wollte. Alexander 
nahm die Freundschaftsantrege dankbar an, schlug 
aber die Verschwegerung aus (IV. p. 243). Derselbe 
Arrian erwahnt auch unter den, nach Alexanders Rück- 
kehr vom Indischen Zuge nach Babylon, mit Glück- 
wünschungen aus verschiedenen Welttheilen, (nament- 
lich aus Africa, aus Iberien, von den Bructern, Luka- 
nern, Tuskern , ja nach einigen selbst von den Re= 
mern), bey ihm angekommenen Gesandten, der Celten 
und Scythen (VII. p. 475). Nachdem Alexander in 
Asien die westlichen, ingleichen die vom Euxin süd- 
lich und dem Kaukasus gegenüber gelegenen Provin- 
zen Persiens erobert, durch drey Schlachten des Da- 
xius Thron zerschmettert hatte, wandte er sich aus 
Medien nach dem: Kaspischen Thore , schlug die Ta- 
puren, eroberte Hyrkanien und Parthien; in Arianien, 
Bactrianien , Spgdianjen , vernichtete er theils die mit 
einander um die Trümmer der gestürzten Monarchie 
streitenden Partheyführer, theils plackte er die Volker, 
die sich seinem Joche widersetzten, Das Geklirr sei- 
ner Waffen drang an beyde Ufer des Oxus (Amus, 
bey den Arabern Gihon, der in den See Aral fellt), 
erschreckte die Scythen jenseits des Jaxart (Syr Daria), 
den die Macedonier, (nach Arrian III. p. 236, aus 
Irrthum, nach Strabo XI, p. 510, aus Ruhmsucht,) für 
den 'Tanals gehalten. Mit den Abiern, jenen von 
Homer schon (Hiad. V. 6.) als die Gerechtesten un- 
‚ter den Menschen gepriesenen, kempfte er zweymal, 
und zwar einmal auf ihrem eignen Boden, jenseit 
des Jaxartes. Nicht bloss ihre armen Wohnsitze wollte 
er versöhlingen (Arrian u£ supra p. 237.5 IV, 239-248); -. 
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sondern ging auch damit um, ihre Stammbrü- 
der über Sogdianien hinaus , die ihm ebenfalls 
zugesetzt hatten , wegzuschaffen (Strabo p. 518); ja 
selbst die an die Ostseite des Imaus stossenden Pa- 
raseten mitzunehmen (Arrian IV. p. 286). Von! die- 
sem Schauplatze der Heldenthaten | Alexanders was 
ren nun die weitleufigen Wohnsitze :der Budinen 
nicht mehr fern; vermuthlich streiftén die, durch 
seine Waffen aufgesehreckten Horden, mehr als ein- 
mal hier an; ja ihn würde von selbst sein Plan, die Len- 
der zwischen der Wolga und dem Don, im Norden 
des Kaspischen Meers, zu erobern, (wohin: sich ihm der 
Chorasmer Koenig Pharasman zum Wegweiser ange- 
boten), hierher geführt haben. Doch dà er 'diess; um 
nach dem Ganges zu eilen, nicht sowohl aufgab, als 
vielmehr aufschob (Arrian p. 274); so" reichte nachher 
sein Leben nicht mehr aus. Freylich ist’s ein "Mehr- 
chen, was das Alterthum von den durch ihn, oder 
ihm zu Ehren, im tiefen Norden: errichteten Denk- 
szulen fabelt; doch, ‚ware diess gegründet, so würde 
es, da Ptolemzus (Geogr. V, 9) auf das Rypheische Ge- 
birge hindeutet , in die Gegend der Budinen führen. 
Es leidet wenigstens keinen Zweifel, dass die von ihm 
nach allen Richtungen abgeschickten Kundschafter (um 
Volker auszuspehen, von denen er nicht wusste, ob 
sie auf der Welt waren, ) bis zu den von den Gne- 
chen stammenden Gelonen gelangten, und seine "mit 
dem Titel der Gesandten bey den Abietn bekleideten 
Spione (S. Arrian IV. uz supra) Gelegenheit hatten, 
Wundergeschichten über ihn, von Horde zu Horde, 
bis zur allerentlegensten hin, auszustreuen. Endlich 
sind ja nicht nur seine Züge nach Arabien, ans rothe 
Meer, an den Indischen Ocean berühmt (Arrian VIII p. 
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487); sondern auch die Anstalten, den Norden des Spani- 
chen (A) Meers heimzusuchen (Idem ibid. p. 477). Die 
guunüthige Nachwelt legt sie wohlwollend dahin aus, 
als were es ihm um Erweiterung der menschlichen 
Kenntnisse gegangen; da es ihm doch nur darauf ankam, 
Jlass kein, Winkel der Erde vor seiner Eroberungssucht 
werborgen...bliebe, dass es keinen gebe, wo sein Name 
nicht erschallte. Er wollte sogar die. kommenden Jahr- 
hundexte,berücken, begierig, die gepriesenen Heldentha- 
ten eines Bachus, eines Hercules zu verdunkeln. Diese 
Sucht ergriff, auch seine Soldaten; sie versetzten 
Jen Tanais ans Kaspische .Meer, den Kaukasus, nebst 
dem, daran geschmiedeten Prometheus auf den Para- 
pamisus nach Indien, ‚um ihren Ruhm und ihre Siege 
zu erhoehen. Strabo's Bemerkungen hierüber verdienen 
gelesen zu.werden (XI. p. 505, 506, 508); hier ent- 
deckt man die: Quelle der lecherlichsten. Fabeln und 
Miehrchen von den Macedonischen Zügen, die sich in 
die Ueberlieferungen verschiedenartiger Volker ver- 
flochten, und die spatern Chronikenschreiber entstel- 
len, doch ohne eigne Schuld und Verfzelschung, denn 
sie sind gleichzeitig geschmiedet worden ; daher warnt 
auch unser Strabo, man solle nicht allen und allem 
über Alexander den Grossen, Glauben beymessen. Auch 
Arrian wusste nicht, welchem er von dessen, damals noch 
zahlreichen Geschichtschreibern folgen sollte ; er wahl- 
te den Aristobul und Ptolemaeus, weil sie ıhri über- 
lebt, also aufrichtiger hetten seyn kennen ; den Pto- 
lemaus auch noch aus der Hinsicht, weil er als Ko- 
nig, schon in seiner Würde einen Beweggrund fin- 
den müssen, sich sorgfeeltiger als andre vor Lügen zu 
hüten. — 


(h) Ist ein Druckfehler, statt des Hyrcanischen Meers, £L, 
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Est liber epistolarum Alexandri, sind die Worte des 
Erzbischofs Johann bey Kadlubek I. 9. p. 54. ducen- 
tas pene continens epistolas, in quarum. una scribit. Ari- 
stotei in hunc modum: Ne de mostro statu solli- 
cuum te dubia semper distineat hesitatio , noveris nos 
apud Lechitas peramplissime prosperari etc. Das Alter- 
thum besass vielerley Briefe des Macedonischen Hel- 
den; Plutarch in dessen Leben, und so auch an- 
dre alte Schriftsteller, führen sie haufig an ; doch früh 
genug begann man auch, seinem Namen falsche un- 
terzuschieben. Ueber die Schreiben des Alexander und 
über, die ihm untergeschobnen , geben Fabricius und 
' Harles (in Bibliotheca Greca , Hamburg 1793. Vol. 3. 
p- 27) Nachricht. Es ist mir jedoch nicht geglückt , 
weder bey ihnen, noch sonst wo, Auskunft über das 
Schreiben in Betreff des Krieges mit den Lechiten zu 
finden. Ein Mehreres kann ich über das Privilegium für die 
Slaven sagen. Sarnitzki (Annal. M. 1) zehlt ihrer zwey: 
das eine für die Lander zwischen dem Dniepr und 
der Donau; des zweyten rühmten sich die Bulgaren 
und Kroaten, für den ganzen Erdstrich vom Norden 
bis ins südliche Italien. Das erste, sagt er, habe er 
mit eignen Augen gesehen: es soll sich in dem 
Schatze der Köenige von Boehmen befunden, man soll 
es in einem gewissen Kloster bey Krakau aufbewahrt 
haben; die Behmen hatten es in Slavischer Sprache 
abgeschrieben, und in einer ihrer alten Chroniken be- 
kannt gemacht. Vom zweyten erzehlt er, es sey grie- 
chisch, auf Pergament, mit goldnen Buchstaben ge- 
schrieben, und bey der Einnahme von Konstantino- 
pel an den Türkischen Sultan gekommen; er führt. 
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es in lateinischer Sprache an, wie es in dem Werke 
des Dominicus Cillenius de veteri et recentiori scientia. 
militari, ad Emmanuelem Philibeum, Ducem Sabaudia, 
(Venetüs apud Franciscum de Portonarüs 1550) vor- 
kommt. Eben so findet man es in Hayeks Chronik, 
welche vermuthlich die von Sarnitzki angedeutete ist. 
Es ist nemlich zu bemerken, dass Hayek 1534 schrieb, - 
und 1:541 den Druck beendigte; doch diese Ausgabe 
konnte sich nicht verbreiten; sie wurde vernichtet, theils 
im Feuer, theils durch die Verfolgungen ihrer Gegner; 
Boehmisch ist spater keine erschienen; statt des Ori- 
ginals haben wir bloss die deutsche Uebersetzung Jo- 
hann Sandels (;j. Man sehe Dobner in Prodr. im Le- 
ben Hayeks p. 28, 29. In der deutschen Nürnberger 
Ausgabe bey Endter 1695, die ich besitze, befindet 
sich jenes Privilegium auf der 574sten Seite (4). Ver: 
muthlich hatte es Hayek zu Neu-Prag im Kloster Em- 
maus bey den Slavischeu Benedictinern aufgetrieben, 
die Kaiser Karl IV. im Jahre 1348 aus Kroatien kom- 
men lassen, und dort angesetzt hatte. Ob nun diese 
Lappen von ihnen mitgebracht, oder spater erst ans 
Licht gezogen worden, habe ich nicht entdecken ken- 
nen. Adam Bohorizh rühmt in. seinem Werk- 
chen: Arctic Horule succisivae (Viteberge 1534, 8) 





(i) Durch meine Bereisung der Polnischen Klosterbiblio- 
,theken im vorigen Jahre, ist ‘unsre cffentliche National- 
bibliothek unter andern mit zwey Exemplaren der so selt- 
nen Boehmischen Ausgabe des Hayek bereichert worden, 
wovon das eine ganz vollkommen gut erhalten ist, dem 
andern nur vom Anfange sieben Bletter fehlen. Auch San- 
dels deutsche Uebersetzung besitzen wir, L. : 


(k) Im Bohmischen Hayek auf dem 3:9ten Blatte. L 


ZU VINCENT KADEUBEK 127 


. in der Vorrede an die Erlauchte Steyrische Jugend, 
Franzen Grafen von Turri, und Sigmunden von Her- 
berstein, dass sie, so wie nur in der Welt von jenem 
Schreiben die Rede gewesen, nicht geruhet, bis sie es in 
einem Prager Kloster entdeckt, und offentlich bekannt 
gemacht: Posteaquam. prodiret descriptum illud diploma, 
sen si dicas immunitas, seu privilegium ab Alexandro 
io Magno Macedonum Rege profectum , quo Slavis ob 
egregiam in domando mundo prope universo, ipsi navatam 
aperam, potestas fit occupandi et in meridie et in septentrione 
potissimas Europe partes, non cessarunt illi heroes et pa- 
irwe glorie assertores ingenui, quin sedulo rem investi- 
garent, donec tandem in Collegio Pragensi, res prius 
dubia, litteris non fallentibus, ibi ita, ut est deprehensa, 
omnibus nota fieret, typisque procuderetur. Paprotzki im 
Tugendgarten ( Ogród enoty) Prag 1595 Blatt 147, 
sagt im Allgemeinen: unter den Slaven habe sich Ale- 
xander des Grossen Privilegium in Griechischer und 
Lateinischer Schrift befunden; führt es jedoch bloss 
Lateinisch an, fast gleichlautend mit Cillenius. Von je- 
nem erstern also, ausschliesslich bloss auf die Lender 
zwischen dem Dniepr und der Donau, weiss niemand 
was, ausser Sarnitzki, und der mag wohl falsch gele- 
sen haben; vermuthlich war es kein anderes, als das 
Prager, und gerieth nach Polen, mit den von der Ko- 
nigin Hedwig in die Kreuzkirche auf dem Kleparz bey 
Krakau 1389 aus Prag eingeführten Benedictinern, wie 
Diugosch (X. p. 127) bezeugt. Schade nur, dass sich 
unser Sarnitzki den Kopf zerbrochen hat, jenes offen- 
bare Mahrchen durch die von ihm ohne allen Grund 
ertreumten Verbindungen des Triballer Konigs mit 
Alexander dem Grossen zu erkleren. Ueberflüssig ist 


daher die Widerlegung des Balbin (in Miscell, Bohern, 


128 ANMERKUNGEN 


II. 23. $. 8, p. 98) oder vielmehr des Jesuiten Martin 
Stredonius (ebendaselbst). Dessen ohngeachtet, stand 
dieses, man weiss nicht von wem erzeugte Product, 
bey den Slaven überall in Ansehen, Der Fürst Chill- 
kow, Verfasser des Kerns der Russischen Geschichte, 
glaubt daran, wie an ein Evangelium ; der Fürst Szczer- 
batow (man sehe dessen Russische Geschichte, deutsch 
übersetzt und herausgegeben zu Danzig 1779, im I. 
Theile p. 41), nimmt sich dessen zwar nicht eifrig 
an, macht jedoch keine Bemerkung bey Anführung der 
Kiiower Synopsis des Archimandriten Gischel, die seit 
der ersten Ausgabe zu Kiiow 1674 bis zum Jahre 
1762 fünfmal aufgelegt worden, und gedachtes Privi- 
legium für ganz zuverlessig halt (2). 


27. 

Fama est Gallos pene totius orbis tum regna occupasse, 
quorum multa millia multis he manus stravere conflicti- 
bus: reliquos diu afflictos, ad sodalitü fedus compulere, ut 
si quid eis aut sorte aut virtute apud exteros accessisset, 
equa utrisque obtingeret portio. Gallis itaque universa ces- 
sit Grecia. Istorum vero hinc usque Üngariam, illinc usque 
Carinthiam crevit accessio. So schreibt Mattheus im aten 
Briefe des Isten Buchs; hierauf antwortet Johannes: 
. Nihil hie fictum, nihil. simulatum , sed quidquid asseris, 
verum ac serium ex antiqua praesumitur historia. Galli 
enim, ut ait Trogus, cum eos patria non caperet, tre- 
centa millia ad sedes novas quoerendas miserunt, ac ex 
üs portio in Italia consedit, et Romam captam incendit, 





(1) Man sehe hier im Vten Anhange Lelewels Bemer- 
kungen ueber den Mattheus Cholewa im $. L. 
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ala per strages barbarorum penetrans in Pannonia ceon- 
sedit, ubi victis Pannonüs, cum finitimis multa bella kes- 
serunt. Verisimillime igitur, ac certo certius est, cum hac 
gente eos .concertasse. : 

Wie hat doch unser so wackere Czatzki in der 
Warschauer Denkschrift ( Pamietnik Warszawskj) vom 
Jahre 180r, Theil L p. 182 (m), dem. Kadlubek vor- 
werfen kennen, er habe den Inhalt seiner Erzehlung 
von den Galliern, weertlich. aus dem Justin genommen, 
und nur die Worte: cum finitimis Lechitis aum ten 


Li 


. Capitel des XXIV sten Buchs hinzugesetzt ; und wie 


hat er ihn wegen dieses, und noch. eines eben so 
felschlich getadelten Beyspiels, beschuldigen koennen, 
er. habe fremde Geschichten in: Slavische. verdreht ? 
Die eigentliche Nachricht enthalt bloss der Brief des 
Mattheus; sehnliche Bemerkungen und: Vermuthun- 
gen, wie die des Johannes darüber, machen selbst ver- 


schiedene Gelehrte, die sich nicht überwinden koen- 


nen, die Ueberlieferungen der alten Slaven als ganz 
leer zu verwerfen. Einige nehmen daher an, die Sla- 
ven hatten früher, als man allgemein glaubt, an der 
Donau: und in Illyrien gewohnt, sie hatten also schon 
zwischen 286 und 289.mit der durch Pannonien nach 


. Griechenland vordringenden Schaar des Brennus zu- 


sammenstossen koennen (man sehe des Bischofs Pra- 
zmowski Abhandlung von den Polnischen Geschicht- 
schreibern p. 23, 24 (n);) Andere meinen hier nicht 
jene wandernden Gallier,. sondern vielmehr die Bojer, 


' die sich. vom Rheine über den Hercynischen wald, der 





'( PE) Man sehe hier den IIten Anhang ; ingleichen im 
V ten Anhange Lelewels. Bemerkungen ueber den Mattheus. L, 
- . (h)..Und hier.weiter unten.im Isten Anhange. Z. 
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sich an der linken Seite: der Donau durch Boehmen 
und Polen tief nach Norden erstreckte, ausbreiteten, 
wnd hin und wieder auf Slavische Ansiedelungen sties- 
sen; noch andre nehmen die Gallier, da das Reich der 
Franken an der Elbe an die Slaven stiess, für Fran- 
zosen oder Franken , und setzen statt Griechenland 
Frankenland (man sehe die ate Anmerkung zum Pol- 
nischen Kadlubek des Domherrn Czaykowski). 

Bey Zerglielerung und Prüfung des Kadlubkischen 
Textes, nehme ich den Mattheus allein als den eigent- 
lichen Geschichtschreiber an, und bemerke, dass die- 
ser sich weder auf den Trogus, noch auf den Justin 
beruft; sondern als Quelle seiner Nachrichten ledig- 
lich die Nationalüberlieferungen anführt: Fama est. 
Hier bestimmt er nun weder eine gewisse Zeit, wann, 
noch auch einen besondern einzelnen Stamm der Gal- 
lier; denn er setzt hinzu, dass sie zu der Zeit fast alle 
Reiche der Welt besessen: Gallos pene totius orbis re 
gna occupasse ; eben so im Allgemeinen nimmt er auch 
die Slaven, und wirft ihre mancherlei Gefechte, wo» 
mit sie die Hauptmacht Jener aufgerieben, in Eins zu- 
sammen, multis conflictibus multa millia stravere ; wozu 
gewiss nicht wenige Jahre erforderlich waren: dem 
schwachen lleberreste haben sie lange zugesetzt, quos 
diu afflictos, und ihn zuletzt zum Bündnisse gezwun- 
gen, ad sodalitatis faedus compulere. Für sich behielten 
sie die Walachey, Ungarn, Kernthen ; die Gallier ver- 
wiesen sie auf Griechenland. Dem zu Folge hat also 
Kadlubek die Epoche des Kampfs zwischen den Gal- 
liern und Slaven so aufgefasst, dass sie einerseits bis 
in die allerfrühsten Zeiten zurückkehrt, auf der andern 
Seite mit dem Zeitpunkte endet, wo die Gallier Grie- 

- chenland einnalimen, die Slaven aber sich an und jen- 
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deits der Donau ausbreiteten. Um dem Leser die fer- 
nere Auseinandersetzung begreiflicher zu machen, glau- 
be ich. hier im Voraus erinnern zu müssen, dass man 
den. Namen Gallier im weitesten Sinne zu nehmen, 
. unter Griechenland aber sich nicht jenes alte mit den 
Freystaaten, oder unter den Macedoniern zu denken 
habe, sondern das Griechisch - Remische Reich, das 
heisst, das Oestliche nebst dem Reste des Westlichen, 
wie es Justinian zu retten das Glück hatte. 

Die Remer nannten Gallier die nemlichen, die 
sich selbst Celten nannten, und so auch von den Grie- 
chen genannt wurden: Qui ipsorum Ungua Celte, no- 
stra Galli appellantur: Cos B. G- I. 1. - Herodot II. 
33, breitet sie vom zussersten Westen Europa's bis 
tief in Deutschland aus. «Die Donau, sind seine 
Worte, nimmt ihren Ursprung im Lande der Celten, 
bey der Stadt Pyrene, und durchschneidet Europa in 
der Mitte; die Celten wohnen hinter den Seulen des 
Hercules, und grenzen an die Cynesier , die zusser- 
‚sten im Westen Europa's. Der Ister aber fallt in den 
Euxin bey den Istrianern . einer Milesischen Ansiede- 
lung». Der Stamm der Celten war, wie das ganze Al- 
terthum zeugt, über Gallien, Spanien, Lusitanien, Bri- 
tannien, Mittel- und Nord-Italien, und über den Rest 
von Europa ausgebreitet. (Man sehe Strabo III. p. 203, 
IV. p. 304). Zu unserm Plane gehoeren meistens die 
osstlichen, vom Rheine bis nach Asien hin. Tacitus de 
Morib. Germ. 28, fügt nach Erwehnung der aus Ger- 
manien nach Gallien übergegangenen Volker, hinzu: 
«Doch gab es einmal eine Zeit, wo die Macht der 
Gallier überwog: und diese nach Germanien vordran- 
gen»; wobey er sich auf Csesar beruft: Yalidiores olim 
res Gallorum fuisse, divus Julius tradit: eoque credibile 
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est, Gallos in Germaniam transgressos. Casar B. G. VI. 
24, giebt diese Schicksalswendung so an: Ac fuit an- 
tea tempus, quum Germanos Galli virtute superarent, ul- 
tro bella inferrent, ac propter hominum multitudinem agri- 
que inopiam, trans Rhenum colonias mitterent. Itaque ea, 
que fertilissima sunt, Germanie loca, circum Hercymam. 
sylvam, (quam Eratostheni et quibusdam Gracis fama no- 
tam esse video, quam ili Orcyniam appellant) Volcee, 
Tectosages , occuparunt , atque ibi consederunt. Quos gens 
ad hoc tempus üs sedibus sese continet, etc. In der That 
haben die Gallier seit undenklichen Zeiten im Süden 
Germaniens die Lender zwischen dem Rhein, Mayn, 
dem Hercynischen Walde, ingleichen an beyden Ufern 
der Donau, ja nach ihrem ganzen Laufe vom Ursprun- 
ge bis zu den Mündungen, unterhalb nach Adria, und 
über den Hamus nach dem Propontis hin, inne ge- 
habt. Sollte der Umstand, ‘dass Herodot, «er einen be- 
trechtlichen Strich jenes Stroms kannte, ihrer nur an 
dessen Ursprunge erwaehnt, und bey Beschreibung der . 
entlegenern Gegenden von ihnen schweigt, noch mehr, 
dass er (V, 9) oberhalb der Adriatischen Veneter rechts 
und links die Siginen, Medischer Abkunft, anführt, 
Zweifel erregen, ob die Celten zu seiner Zeit einen 
so weiten Raum eingenommen: so ist wenigstens so 
viel gewiss, dass sie ihn 600 Jahre vor Christi Ge- 
burt einnahmen; denn zur Zeit des Tarquinius Pris- 
cus, wie Livius (V, 34) zeugt, befahl Ambigat, der 
über den: dritten Theil Galliens bey den Biturigen 
herrschte , seinen Schwestersoehnen Bellowes und Si- 
gowes, um die schwer zu ernzehrende, schwer zu re- 
gierende Uebervelkerung zu mindern, einen Theil da- _ 
von ins Ausland zu führen. Das von den Wahrsagern 

veranstaltete Loos wiess dem erstern Italien, dem an- 
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dern die Hercynischen Wildnisse an: tum Sigoveso sor- 


dibus dati Hercynü salius: Belloveso haud paulo. letio- 


rem in Italiam viam dii dabant. Hier wurden sie schon 
von den Sénnonen vorgefunden, die mit ihrer Hülfe, 
den .Brennus an der Spitze, 387 vor Christo, . Rom 
eroberten und verbrannten (Livius ut supra c. 35 - 39y 
In der nemlichen Zeit breitete sich ein anderer zu- 
gleich aus Gallien ausgewanderter Zug über den llly- 
rischen Meerbusen aus, und besetzte die Pannonien : 
Galli abundante multitudine , cum' eos non \caperent ter- 
r& , que genuerant, trecenta millia haninum ad novas 
sedes qucerendas, velut ver sacrum miserunt. Ex his 
portio in. Italia consedit, que et urbem Romanam .cap- 
tam incendit; portio Illyricos sinus, ducibus avibus, (nam 
augurandi studio Galli preter. coeteros callent), per stra- 
ges Barbarorum penetravit, et in Pannonia consedit - - 
ibi domitis Punnonüs, per multos annos cum finitimis 
varia bella gesserunt. Justin. X XIF, 4. Dass diese nun 
zur Zeit Alexander des Grossen, 335 vor Christo, in 
dem Erdstriche vom Adriatischen bis zum schwarzen 
Meere hin gewohnt, bezeugt ihre, kurz vorher in der 
25sten Anmerkung erwzhnte Gesandtschaft an ihn. Von 
jenen erstern Galliern des Sigoves erstreckten sich die 
Bojer vom Bodensee durch Bayern, Oesterreich, Un- 
garn bis an den See Peiso oder Balaton; weiter un- 
ten in Steyermark granzten ihre treuen Bundesgenos- 
sen, die Taurisken, (bey Plinius III, 20, von ihrer vor- 
züglichsten Stadt Norea Noriker genannt), südiich an 
die Sau, estlich an die Rheter und Windeliker, end- 
lich am allerestlichsten die Skordysken, jener beyden 
unversahnlichste Feinde, vom Einfall der Kulpa bey 
Sysech in. die Sau, lengs dieser an die von den Pan- 
noniern bewohnten Kroatischen und Bosnischen Ge- 
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birge, und bis gegen den Servischen Fluss Morawa hin. 
Ueberdiess tummelten sich noch mancherley kleine 
Gallische Volker oder -Horden zwischen den Measi- 
ern, Triballiern und Pannoniern herum. Im Jahre 279 
vor Christo, überzog ein neuer Schwarm Gallier, un- 
ter Anführung des Belga, Macedonien und lllyrien, 
und beraubte den Macedonischen Koenig Ptolemewus 
Ceraunus in einem Treffen des Lebens, (Just. XXIV, 
5); gleich das Jahr darauf traf wieder ein andrer un- 
ter einem zweyten Brennus auf dieselbe Spur, plün- 
derte Griechenland , und den berühmten Tempel des 
Apollo zu Delphi (Ja. ibid. 6, 7, 8). Von den erstern 
weiss man nicht, wo sie hingerathen ; diese aber, au 
gerieben durch vielfeltige Niederlagen , retteten sich 
kümmerlich zuletzt nach Asien, wo sie gleichwohl das 
Konigreich Gallatien. gründeten. (Strabo V. p. 188). 
Herodot hat die nerdlichen Nationen Europa’s gar 
nicht gekannt; die überscythischen, von denen ér noch 
einige Kunde hatte, belegte er mit dem allgemeinen 
Namen Nichtscythen ; einzelnen, wie den Melanchlze- 
. nen und Anthropophagen , hat er von ihren Sitten 
den Namen gegeben; allein der Marseiller Pytheas , 
der vor dem Feldzuge Alexander des Grossen nach 
Indien, oder'vor dem Jahre 327 (man sehe Bougain- 
ville sur Pythéas p. 181 in den Mémoires de l’Academ. 
des Inscript. T. XIX.), von Norden aus, den dem He- 
rodot bloss von der Südseite, aus den Erzehlungen ' 
der Scythen bekannten Landstrich umschiffte, hat 
in den Melanchlenen die Gutonen entdeckt, die an 
der Meeresküste, Mentonomon (d. h. Bucht, Bay,) ge- 
nannt, sechstausend Stadien hin wohnten, Bernstein 
sammelten, und ihn den benachbarten Teutonen ver- 


kauften: Pytheas credidit Gutonibus , Germanie genti , 
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accoli aestuarium oceani, Mentonomon nomine ,' spatio 
stadiorum 6000. Ab hoc dici navigatione insulam abesse 
Basileam; illo vere fluctibus advehi (electrum), et esse con- 
creti maris purgamentum. Incolas pro ligno ad. ignem 
uti eo, proximisque Teutonis vendere, (Plin. XXXVII, 2). 
Dass diese Gutonen und die Gothonen, Gotonen des 
Tacitus, die Gytenen des Ptolemeus uríd die Gothen 
der Spetern, Eins sind, darüber sind die Gelehrten 
fast allgemein einig. Clw, Ger. III, c. 34. Mannert 
Geogr. III. p. 406. Zu dem Stamme der Gutonen 
zzhlt Plinius (IV, 13) die Vandalen, nebst den Bur- 
gundern, Warinen, Carinen; auch die Bastarnen hatte 
er hinzufügen sollen; würde sie vermuthlich auch von 
diesem Stamme nicht getrennt haben, hetten nicht 
frische Ereignisse diesen getheilt, und sie so von ih- 
ren neerdlichen Stammbrüdern abgespalten. Ehemals 
trug er den Namen der Vandalen, der auch bey Ta- 
citus (Mor. Germ. 2) für den allgemeinen Stammna- 
men gilt, und zog sich in einem Striche vom Balti- 
schen Meere, westlich und «stlich der Weichsel, nach 
den Karpaten hin; es hat sich auch in den Slavischen 
Ueberlieferungen, so wie bey Kadlubek, die deut- 
liche Spur erhalten, dass dieser Strom, (den im ersten 
Jahrhunderte nach Christo Mela III, 4. Visula, Pli- 
nius IV. 13. Fistula, ibid. x4. Vistillus seu Fistula 
nennt), ehe er den Remern bekannt worden, Vandalus 
hiess. Jene sechstausend Stadien betragen nach der Be- 
rechnung Gatterers, ( Einleitung in die synchronistische 
Universal - Historie p. 771), wenn man kleine annimmt, 
78 bis 79 deutsche Meilen, grossere aber angenom- 
men, von 120 bis r48. Die Wohnsitze der Gutonen, 
oder überhaupt der Vandalen im Norden, hatten also 
nach Bezeichnung des Pytheas, an die Dzwine, und 
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ohne Bedenken auch über sie hinaus. gereicht ; die 
Teutonen aber, Grenznachbarn der Gutonen , stiessen 
an Hiese im. Westen, wahrscheinlich an der. Oder; ge- 
herrten jedoch sehon. zur Abtheilung der Ingewonen, 
Pommeranen oder Küstenbewohner, zu der Plinius 
ausserdem noch die Cimbern, Chauken und Friesen 
. zeehlt, die Cimbern aber wieder bis in die dritte Ab- 
theilung, der dem Rheine naechsten Istewonen , Be- 
wohner flacher und. niedriger Lender, (S. Schlezers 
Nord. Gesch. p. 119) ausdehnt, so dass sie bis an die 
Celten und Gallier, die wir den Süden Deutschlands 
einnehmen gesehen, reichten. Dass aber Cimbern und 
Teutonen Landsleute waren, bedarf keines. Beweises 
da sich diess aus den Umstenden ihrer von den be- 
sten Schriftstellern beschriebenen Feldzüge ergiebt. Den 
Westen, den Osten, und eben so auch den Süden 
Germaniens füllte das Gallische Volk. Denn. darauf - 
kommt es nicht an, dass vielleicht hier und da fremd- 
artige -Heufchen bunt dazwischen sássen; auch dar- 
auf nicht, dass Plinius die Sweven mit verschiednen 
Asiaten in die Mitte hineinsetzt. Er vermengt nun 
einmal den spetern Zustand mit dem frühern; das 
grauere Alterthum hingegen kannte und beschrieb uns 
Deutschland in keiner andern Gestalt, als in der ei- 
‚ner Gallischen Ansiedelung. 

Diodor. von Sicilien , der von ıhr seine Nachrich- 
ten hernahm, setzt die Bernsteininsel. oberhalb Gal- 
hen : .E regione .Scythio supra Galliam in oceano in- 
sula jacet, quam Basileam ( Balciam) nuncupant. In 
hanc succinum large.a fluctibus expuitur, nusquam in 
orbe. terrarum sese. exhibens (V. 23);. von der andern 
Seite, nemlich vom ‚Westen , gedenkt er in Gallien 
der Quellen des Rhodanus, des Rheins und der.Do- 
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nau .ibid.:45). Dieses Gallien heilt er run so ein: 
em Theile bey Marseille und den Pyrenieen legt 
er dew'Namen Celtica ber ; den Lendern hingegen ríach 
Osten ; dem. Ocean: und dem Hercynischen ‚Gebirge‘, 
überhaupt allen bis nach ’Scythien hin‘, den Nameh 
Galliensı ÖWra hanc ipsum Celticam , partes eustrum 
versus er.oreinum Hercyninmque montem. sitas "ipao?en- 
fes, omnesque ad Scythiam: usque Wiffusos Gallos vocant. 
-In Ansuhumng dér Sitten “bemerkt er besonders 'Hen 
Unterschied ‚Ass die’ neerdlichern und’ n&éher' nach 
Seythien hin, &h Rohheit die übrigen übertreffen; sich 
sogar, wie lie Celten 'im frlarid, ungescheut von Meii- 
-schemdeisch mathiren, was an die:  Anthropophagen. dés 
Herodot-wrinnert. Dio Cuswis und Diogenes Luertiüs 
stimmen "in'-der: Sache ‘überein ; sendern jedoch die 
"Ordnung Y "bey: ihnen nemlich heissen die Westlichen, 
Gallter;Öelten hingegen, die Oestlichen. 
— Der -Name -Germaren war nicltt at; er kam am 
Rheine auf!: Anfenglich bezeichnete er nur' einige 
Ansiedelungen,) mit denen die Gallier bey Belgien zu 
‚ahun hatten; er iörstreckte -sich nicht nach dem Osten, 
-wad "war Wesstrders "bey den Siegern im "Gebrauche, 
ıdie Tapferkeit derer zu bezeichnen, vor denen sie 
mele ‚als exnrtíal hatten /zurü&kweichen müssen : "Ce- 
: fereom "Germanie wodabultm "recens. et "nuper üdditum: 
-yuoniam, qai primi Rhenum transgressi Güllos exzpü- 
dderivit, ev une: Fungri'; Bine Germani vocali sint; ; Ua 
—-MLTIOnIS Nomen, Mon gentis, , evaluisse paulatim, ut om- 
„nes, primum. a-victore. ob-4etumy, Mo& a se 1psrs Inven- 
1g npming. Germani ,eacarentur.zTuadit. Mor. -Gerrh. a. (o) 
u a a TN )J S5 i 
.: Fo) 38188 Gssufinski bemerkt 'hidr , dass er diese Stelle 
des Tacitus" ibrér "Schyriert?kiiten! "wegen, nach: 'dér Polni- 
18 
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Ehe aber die jenseitigen, Rheinbewohner ihren beson- 
dern Namen erhielten, waren sie, (nach. dem Zeugnisse 
des. Dio Cassius, XXXI,) gemeinschaftlich mit den 
‚diesseitigen unter dem der Celten begriffen ; Ir. hanc 
usque diem, (. Rhenus) limes earum regianum habetur, ab 
‚eo lempore, quo diversa, nomina. adepta sunt; siquidem 
antiquissimis temporibus populi isti , ad. utramque flumi- 
nis. ripam. colentes,  Celte appellati sun. ‚Diese beyden 
Nationen stellt nun auch Strabo. (IV..p. 289), in Be-, 
zug auf eingeborne Wildheit, ungeheuern Wuchs, blon- 
de Farbe, Gewohnheiten , Sitten, Lebensart, fast wie 
Zwillingsbrüder dar; ja er ‚kommt auf den. Einfall, 

die Romer hetten , da sie spater die Germánen ken- 
nen gelernt, diese Germanos,. d. i..lejbliche. Brüder 
der Gallier genannt: Statum trans Rhenum. post Celticos 
Germani incolunt, a Gallis parum differtntes, st fe- 
ritatis, cor, porum magnitudinis , et fulvj .coleris. excel- 
lentiam spectes, sed et forma, et moribus et victu adsi- 
‚miles sunt Gallarum. Ataque recte videntur: Romani. no- 
men iis indidisse, cum eos fratres esse Gallorum velbent 
estendere. An einer. andern. Stelle (IV. p. 195) giebt 
dieser Erdbeschreiber, um, zu erfahren, wie. («lie 'Gal- 
"lier vor der Bezwingung durch die Romer beschaffen 
Sewesen , das Mittel. an, .von den: noch danerhden 
Sitten der Germanen, auf sie dep Schluss zu machen : 
Superioribus temporibus quales fuerins (Galli). intellige- 
mus, ex Germanorum, adhue durantibus consuetudinibus. 
N am et notura et eite institutis gentes he mwioem  si- 





schen .Uebersetzung des :Näfuschewitsch angefuehrt;' ith ha- 
be aber lieber die ganze Stelle mit den Worten-des- Taci- 
tus selbst nach der Ernestinischen Ausgabe seiner Werke 
(Leipzig, 1772, P- 408 - 10) bersetzen wollen. L. :' 
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miles sunt et. cognate. Er hette noch einen der wich- 
tigsten Beweise dieser Verwandtschaft hinzusetzen sol- 
len, namlich einerley Sprache, wovon wir in den Ver«, 
bindungen .der Cimbern mit den Helveten und Skor- 
disken , und wieder dieser Skordisken mit den Ba- 
starnem' augenscheinliche‘ Spuren. finden :: Face Ba- 


'starnıs Scordiscos iter daturos , nec enim. aut lingua , 


aut moribus «equales abhorrere (Liv. XL, 57). Zwar hat 
es den Julius Casar (de Bell. Germ. V, 3, 24): befrem- 
det, bey den Germanen keine: Druiden zu finden ; 
doch statt derer hatten sie ihre Weleden, ihre Wahr- 
sager und Wahrsagerey; sie gaben den Galliern in 
Aberglauben und: Zauberey nichts nach. "Als Cesar 
sich mit den Germanen zu thün machte, waren bey 
ihnen schon die Ursitten mit fremdem schattırt ;' den- 
noch blickte durch diese Mischung die Grundfarbe von 
jenen. Er selbst nennt in seiner Rede bey. Dion 
( XXXVIII) die Gallische Nation der Helveten, und 
die Germanische der Markomannen similes et ejusdem 
gentis populos. 2 : 

Jemehr ich im Alterthume farsche, desto mehr. über- 
zeuge ich mich von dem weiten Umfange des alten 
Germaniens, und darin der Gallischen Vorlker bis hart 


an Asien, an den Euxin, an den Mxotis hin ; es über- 


zeugt mich nicht nur die Aussage der auf uns gekom- 


. menen Schriftsteller, sondern auch die Spur der Gleich» 


stimmigkeit, so vieler verloren gegangener; und die, 


von der Zeit an, da die Hauptverenderung in der Lage 


der Europeisehen Veelker erfolgte, fortgesetzte Ueber- 
lieferung, wovon wir die Nachricht bey Plutarch im 
Leben des Marius, (wo .er die Wanderungen der Cim- 
bern  berührt,) im Allgemeinen sorgfeltg aufbehalten 
finden : Sunt, qui Galliam longitudine regionis e£ laxi- 
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tate. ob oc:ano et soptentrisnalikus plagis. ad' orientém. 
versus lacum Moeotin: vergera, es ad Scythiam Pontwam 
perhibent . pertingere, atque.inde Was (Femtorium et €ym- 
brórum) commixtas gemtes. Man' vergleiche hiermit die 
Beschreibung‘ Germaniers bis an dem Tamais beym 
Paulus Dtaconus (€. L. Ong. I, 1) Der pieetzläche An- 
fall. der Asiatischen Sveven verdrengte emen Theil 
der Celten; der übrig gebliebene Theil xermischte 
sich in Germanien mit. den Ankemmlinges; und ver- 
»nderte sexihre wnd seine Gestalt; Damals, kmin der 
Name Germanen nur den dem .Rlieine nachsten Cel- 
ten zu, erstreckte sich noeh nicht. auf die entlegnern, 
wurde aueh wicht allgemein, bis erst diese Umwelzung 
aus den zwey verschiedenartigen Stsmnien einen drit- 
ten der Sveven-Celten , hervorgebracht hätte. Zuerst 
brauchte diesen Namen in der weitern Bedeutung Ca- 
sar; doch begriff er auch schon das neu angekom- 
mene Volk mit darunter. Alle die sich mit den Sve- 

ven tiicht verbr&derten, die Gethen, Vandalen, Heru- 
ler, Teutonen, Cimbern ; sehen wir nirgends diesen 
Namen füliren; wenn ihnen spitere Sehriftsteller ihn 
saben, so thaten sie es, ohne auf die Umstende zu 
achten, lediglich im Hinsicht der alten Ursitze. Das 
Alterthum hat ‘hierin eine gewisse Genauigkeit beob- 
achtet; so bezeichnet Eivius (XXI. p. 38) die: Celti- 
schen, Spanischen, Apenninischen Natiönen, als Semi- 
germanas gentes, und Strabo (VII. p. 306) braucht von 
den Bastarnen, die nach Polbius (in Excerpt. Legat. 
LXII), nach Livius (XL. 5, 5o; XLI. 23; XLIV, 26), 
nach Plntarch (in Paulo Aemilio), und nach vielen 
andern, unbezweifelt Celten waren, den Ausdruck /ere 
Germani. Gewiss hatten 'sie in ihren Sitten mit den 
Celto-Sveven Aehnlichkeit; denn-unter die Svevischen 
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hatten: sich: Celtische gemischt ; ; déch der allgemeine 
Name Germanen wurde nur jenen allein gegeben. War- 
um sollte man nicht auch Ur- Germanen und. Nach- 
Germanen waterscheiden ?; Gewahnlich achtet man 
wicht auf diesen Unterschied, gleichwohl iss er wich- 
tig und wesentlich. Wenn Gatterer die Nicht-Seythen 
des Herodot für den Stamm der Ur-Germanen gehal- 
ten haben will, so. hat er wohl nicht so ganz Un- 
recht; wenigstens haben sie zu ihm gehoert, (man se- 
he Dissert. de Sarmatica Lettiwor. Populor. Origine; in 
Commentar. . Societ. Gostting. T. XII. Part. Histor. p. 
139): als sich aber die Nach-Germanen bildeten, wa- 
ren jene schon als Gothen, Vandalen u. s. w. aus 
Deutschland gewichen. | 

'' Jene ersten :Germanen , Celten . und  Gallier 
stiessen an dem  diussersten. Raıde des Ost - norrd- 
lichen Europa, im Westen Asiens, von uralten Zeiten 
ker, an die unter dem gemeinschaftlichen Namen der 
Budinen begriffenen 'Weneden und Slaven. Diese bey- 
den Voellkerschaften lebten von jeher mit einander in 
Nachbarschaft und: in Hendeln. Die Budinen traf fer- 
ner das Sehicksal als sie von andern Velkern den 
Stoss bekommen , den ersten Schritt auf das Gebiet 
der Galier zu thun. Diese waren indessen sehon hier 
und dort den Sveven gewichen, hin und wieder aber. 
hielten sie sich noch, so gut und so lange sie konn- 
ten. Die Budinen nahmen daher ihre Wohnsitze zum 
Theil ruhig ein, zum Theil mussten sie jene erst dar- 
aus verdrengen. So setzten sie sich an der Dzwina, 
am Niemen, an der Weichsel, im Stammsitze der Van- 


"daten fest. Am lengsten wurden sie bey den Karpa- 


then von den Bastarnen aufgehalten. Auch dieses 
Hinderniss wurde oline viele Mühe weggerzumt, und so 
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drangen sie nach Dacien und an die Donau, ohne im 
Geringsten -auf Gallier zu stossen. Von der kurzen 
Herrschaft der Ostgothen wurden sie durch die Hun-. 
nen befreit, und nun rückten sie in Pannonien ein. 
Hierauf gingen sie über die Donau; und indem sie- 
sich in der Folge über die Donau zurückzogen, sties- 
sen Sie jetzt wieder auf Gallische Denkmaler und-Ue-. 
berbleibsel. Von den Cimbern wurden die Bojer, Skor- 
disken, Taurisken noch in den alten Sitzen angetrof- 
fen; erstere widerstanden ihnen; die übrigen, inglei« 
chen die Helveten, verbanden sich mit ihnen zu dem 
Feldzuge gegen die Romer (Strabo VIL, p. 293) ; und 
so wurden 56 Jahre vor Christo die Bojer und Tau- 
risken von dem Kenige der Geten Beorebistes unter- 
drückt (Strabo VII, p. 303), und etwa 3a Jahre vor 
Christo den Skordisken durch die Roemer.ein gleiches. 
Schicksal zu Theil (Jdem ut supra p. 315). Nach Stra- 
bo war die Niederlage vollstendig, so dass sie diese 
Nationen genzlich aufrieb, prorsus delevit. Nach den 
Bojern blieb das Land an der Donau lange so wüste 

liegen, als es die Geten gelassen hatten ; nachdem es die 
Roemer eingenommen, brachten sie es endlich kaum 
so weit, eine Ansiedelung, Savaria genannt, dort zu 
begründen (Plin. III, 20). Andre Bojer wurden im Her- 
cynischen Walde und Bojohemien :von Marobud und 
den Markomannen besiegt, und ohngefehr 19 Jahre 
vor Christo aufgerieben (Tack. Mor. Germ. 28.). Die 
Gothinen, deren dieser Schriftsteller im Rücken der 
Markomannen in Schlesien erwehnt, mussten theils 
den Sarmaten, theils den Quaden Tribut zahlen: Go- 
£hinos Gallica, Osos Pannonica lingua coarguit non esse. 
Germanos , et quod tributa. patiuntur: Partem. tributo- 
rum Sarmate, partem Quadi ut alienigenis imponunt, (Id. 
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ut supra c, 43). Die in diese Erdstriche, um hier fe- 
sten Fuss zu fassen, vorgedrüngenen Slaven trafen über- 
al auf. Lagerstztte, die die. Gallier verlassen hatten, 
-über.denen jedoch: noch ihr Schatten schwebte. Das 
Land, der Bojer hatte noch nach Verenderung seiner 
Bewohner, den an .sie zurückerinnernden Namen Boé- 
‚mens. behalten: manet adhuc Boémi memen , significat- 
que loci ueterem. tnemoriam , quamvis mutatis: cultoribus 
( Tacit. :Mör. ‚Gern. 28). Dieser Name ging sogar auf 
die ‚Tschechen über, als sie auf die Quaden -und Mar- 
komabnen gefolgt waren. Andre stiessen auf den Fluss 
-"Mandalus, und in jenen den Sarmatsen ‘und Quaden 
unterliegenden Gothiuen auf ein Ueberbleibsel der Van- 
.dalen.; hier setzten sie sich fest; im Namen Wenden 
fanden sie dije Aehnlichkeit mit jenen, und: bald hiel- 
‚ten sie ‚sieh selhst.für Vandalen. In. der: Reihe. der 
‚Jahrhunderte ist. das Gedschtniss der Ereignisse nicht 
ı vextilgt, sondern »verwärrt wordem. Es. schwebte ihnen 
‚so was von: den Kriegen mit den Galliern und deren 
. freywilligen Entfernung .vor;: es spuckte in ihren Ke- 
:pfen, jene hetten sich in ganzer Masse über das Grie- 
- chische Kaiserthum. hergeworfen, und ihnen ihre Wohn- 
‚sitze, gleichsam als: Erbfall überlassen; es treumte: ih- 
-nen von gewissen Bündnissen, Vertragen, Theilungen; 
‘doch. Einzeln . konnten sie nichts erlsutern ; sie 
‚ watfen ‚alles in einen. Haufen. Solche Ueberliéférurigén 
-in Masse hatte: nun Kádbdubek aus der Leute Munde 
. überkommen , und 'solohe hat er ‚auch in Maöse ver- 
-zeichnet. - ^. " 

^. Was. ich hier von’ den Budinen und Sveven, m- 
gleichen vom der. Veriendérung, die sie aus Asien nach 
: Germanien getrieben, gelegentlich bloss erwahnt, „ist 
- nun. noch zu: ercrtern! übrig. Utt P 
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Zwey Jahrhunderte ohngefahr vor Christo erschüt- 


Aeme die pleetzlsche Tebermacht der Hunnen fast alle 
Veelker Asiens. (Man sehe Deguägres Hist. der Munn. 
T. L P. IL, Lib. 1)*Mete, der Sohn, Mosrder und Nack- 
folyer des Teuman.,,. ihres ersten Tanjou oder Chans, 
-uüterwarf- sich die ungeheure Lenderstrecke von Ko- 
mea und Japan an, mit ’einein ansehnlichen . Theile 
.West-Sibiriens , ıbis’an Jen Kaptschak , oder vielmehr 


his an.:die. Wolga; eben so.setzw Laocham; der: um - 


4^4 vor Ghristo: zur. Regierung kam, die vatérlichen 
-Ereberunges nicht minder :glückhch and wacker dos. 
CE aerstreute um das Jahr 362 -die wordem : efter ves- 
-geblich angefochtenen Horden der Juekenu- (Jwcsébi) kn 
: Westen von Chensi; und: diess. veranlasste 'kauptsach- 
:lich jene. Versendarungen in. »Germarnien ,, ‚on. denen 
war gesprochen. Fin Theil diesen Juekeh wandte'sich 
gegen. die südlichen und nardbchen Gebiege Tibets, 
.wa sie den Namen Klein-Jueken führten; ein andrer 
Theil ‚setzte sich -dfı -der . li. fest, und werdraengte ‚ige 
. Nation Su nach. dem Jaxartes :oder Syr Darii, in Kur- 
aem hielen die [issenen an der Uli: ber :die Jueken ker 
€ diese stüszten ‚sich nun wieder nach dem. Jaxar- 
; doch, ale, Westen von Phergana: wandten ısie' xibh 
.vom Jaxurtes 'naerdlich mach. idem::Kaptschuk. .Beym 
‚Sge Aral, drnpngen sie:auf die Parther an;; die. asstlächein 
Syer hixgageu. auf die Griechen :im. Baotziamieh nd 
Sogdianien; jene unterwarfen sich Charism und: &oro- 
.san, diese»stünetenp. im din eben. erwshnten. Psosinzen 
‚den Ihnon ‚der Naghfolgen Alexanders ‚des Grossen wp ; 
,gtwa ‚126 .vor (Christo, -Degaignes babanpıes, die ‚Jue- 
ken hatten einmal den ‚Namen -Seeten. gebakt; wenig- 
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.stens hatte ihn eine von ihren Horden geführt. Er 


kommt auch auf den Gedanken, die Sveven kennten 
ein Theil der Nation Su oder der Focharen gewesen 
seyn (Hist. des Hunn. 'T. I, P. II, p. 42, 326). In Be- 
treff der Sveven, hat, so viel ich weiss, nur unser grund- 
gelehrte Wyrwitsch allein den Faden aufgefasst, doch 
ohne ihn weiter auszuspinnen (Adrege de !’Hist. Univ. 
T. II, p. 20). In einer andern Schrift werden wir ihn 
weiter zu verfolgen suchen; die Grenzen der gegen- 
wzertigen verstatten uns nur, den Leser auf dieselben 
Namen der Sveven, Sassonen, Tectosagen, Joten oder 
Asioten, Chatten bey Ptolemeus in Germanien und Asien 
zu verweisen, und zugleich auf die Bemerkung des 
Englenders Pinkerton (in den Recherches sur les eta- 
blissemens des Scythes ou Goths, Paris 1804 p. 64 Anm. 
A), über die grosse Aehnlichkeit zwischen den Ger- 
manischen und Asiatischen Sprachen , womit die 
geübtesten deutschen Etymologen übereinstimmen, auf- 
merksam zu, machen. In jenem eben erwehnten so ge- 
fachrlichen Wirbelsturme, wurden die gegen einander 
stossenden Asiatischen Nationen in gar mancherley 
Bruchstücke zertrümmert, und diese geriethen nun 
blindlıngs dahin, wo der Sturm sie hinwarf. Schwer 
fellt es, den flüchtigen, vom Hauptstamme losgerisse- 
nen Horden in ihrem Herumirren zu folgen; manch- 
mal erscheinen sie in Gegenden, wo man sie am we- 
nigsten hatte vermuthen koennen; oft wird nur die 
Folge des Ueberfalls sichtbar, der Name der Ueberfal- 
lenden aber blieb selbst den vor ihnen flüchtenden Be- 
wohnern verborgen. Die spste Nachkommenschaft lern- 
te sie erst kennen, als sie in dem weggenommenen 
Lande bereits alt geworden, und hegte gar keinen Zwei- 
fel, dass sie dort nicht seit immer im Besitze gewesen 


- 19 


- 
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wiren. Obgleich Plutarch (im Marius), Strabo (VII, 
P. 293), und die von ihm augeführten Ephor und Kli- 
tarch, die Auswanderung der Cimbern und Teutonen 
den Ueberschwemmungen des Oceans zuschreiben, so 
ist gleichwohl gewiss, dass es der Andrang der «st- 
lichen, einander weiter fortstossenden Volker war, der 
sie weggeschoben. Die Suer, Sveven oder Schwaben, 
waren damals, als sie Cesar in. seinen Gallischen Feld- 
zügen in der Nehe kennen lernte, ein Haufen, aus 
. vielen kleinen, weit ausgebreiteten Velkern zusammen- 
ge:etzt, gemischt unter die Celtischen Germanen, ab- 
stechend von ihnen durch Verschiedenheit der Sitten, 
von denen sie einige erst allmehlig annahmen; kei- 
nesweges waren sie schon in dem fremden Boden ein- 
gewurzelt; unstet, ungewiss, aengstlich, trugen sie noch 
den Charakter der langen Wanderung. Achtzig Jahre 
etwa vor unsrer Zeitrechnung fielen, nach Zerstreuung 
der Europsischen Scythen, die Sarmaten in ihr Land; 
an die Stelle der Sarmaten, zwischen der Wolga und 
dem Don; traten ihre Stammbrüder, die Thyssageten 
(Siraten), Irken (Aorzen); so entstand aus Scythien 
das Europzische Sarmatien, und da nun die Stellver- 
treter der Sarmaten ın Asien von eben dem Stamme 
waren, so zehlte man von jetzt an zwey Sarmatien, 
das Europeische und das Asiatische. Gewiss sind zu 
derselben Zeit auch die Budinen, die in ihrem Süden 
an das Asiatische Sarmatien, im Westen an die Hero- 
dotischen Nicht-Scythen , Melanchlenen und Anthro- 
pophagen grenzten, ebenfalls nach Europa übergegan- 
gen. (Man sehe Gatterer Commentatio 1I. de Sarmatica 
Popp. Lettic. origine; in Commentar. Getting. Vol. XI, 
v. 153 ). 
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Diese Nation hatte seit so undenklicher Zeit in ge- 
dachten Sitzen gewohnt, dass man sie historisch für 
ihren Stammsitz gelten lassen muss. Mit ihr zugleich 
wohnte die Griechische Ansiedelung der Gelonen, die 
ehemals dem Apollo jehrlich Opfer nach Delos zu schi= 
cken pflegten, doch schon lange vor Herodot fast genz- 
lich vergessen worden waren, und der ungeheuren Ent- 
fernung wegen, Hyperboreer oder Uebernordbewohner 
‚genannt wurden. (Man sehe Hymn. Callimachi in De- 
lum die Ausgabe von Ernesü, Lugd. Bazav. 1761. bey 
Luchsmann T. I. p. 147, und die Anmerkung des Eze- 
chiel Spanheim T. II. p. 369). Herodot hat durch die 
Verbindungen mit den Scythen , den Stammnamen 
der Budinen und der Gelonen wieder entdeckt; er be- 
schreibt ihre Lage und Sitten (IV. 31, 108) ; o&ine jedoch. 
wahrzunehmen, dass sie und die Hyperboreer Eins wa- 
ren, giebt er über die letztern besonders wieder, obwohl 
weniger umstendliche Nachrichten (IV. 33). Da die 
Griechen in ihrem Alphabete statt des 77 das B ge- 
brauchen, so ist Budinen so viel als Wudinen; die . 
Sarmaten nannten sie nach ihrer Weise Weneden, die 
Scythen Wenelaen. Wenda, Wanda im Litthauischen , 
Wenna im Finnischen, bedeutet Wasser (*); das Stamm- 
wort deutet also überall auf Wasser hin, und bezeich- 
net nicht nur die Beschaffenheit des Urssitzes der Bu- 





(*) Hier erlaube ich mir, die etymologische Bemerkung 
hinzuzufuegen, dass dem Polnischen & in andern Slavischen 
Mundarten das u entspricht, dass weda, wedka (die Fisch- 
angel) in andern Mundarten Yudiza, udiza heisst; man ver- 
gleiche auch das Lateinische unda und das Slavische wora, 
und erwege, dass der Blaselaut 2,- W, oft bloss Vorsetz- 
buchstabe ist. (Z.) 
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dinen, vell von Morzsten, Sümpfen, Pfützen, Lachen, 
Moor, Seen, Flüssen: sondern auch dessen für das Was- 
ser geeigneten Bewohner; so wie überhaupt unsre Ur- 
slaven sich besonders in dieser Hinsicht auszeichneten, 
und insofern vom Kaiser Mauritius (Suat. II, 5) aufs 
genauste beschrieben werden. Da die Remer am mei- 
sten mit den Sarmaten bekannt waren, so nahm bey 
ihnen der Name Weneden Ueberhand, und bezeichnete 
anfenglich, eben so wie der Name Budinen, die gan- 
ze Nation; in der Folge, und zwar sehr spot, zer- 
theilte er sich.in die zwey Hauptnamen der Slaven 
und Anten, und noch speterhin erschien er wieder 
als dritter vereinzelter Name, indem Weneden nur ge- 
wisse einzelne Stzeemme hiessen. Mit Zersplitterung der 
Nation in besondere Wohnsitze, vermehrten sich auch 
vereinzelte Namen , die bald von der Beschaffenheit 
der Orte, bald von zufalligen Umstenden herrührten: 
Ab una stirpe profecti tria nunc nomina reddidere: Ve- 
nedi, Sclavini, Antes (Jornandes de rebus Goth. c. 23); 
Finidarum natio populosa, quorum nemina licet nune 
per. varias familias , et loca. mutata ,, principaliter tamen 
Sclavini et Antes nominantur. (Id. c. 5). | 

Die erste Spur der Weneden in Europa finden wir 
von der Dzwina nach der Weichsel hin, zwischen Go- 
thischen und Sarmatischen Velkern; denn Plinius, 
nachdem er in der Richtung vom Osten nach Westen, 
Skandinavien und Finingien oder Fennien heschrie- 
ben, wendet sich wieder nach Osten, und erzehlt nach . 
einer spetern unbestimmten Sage, man behaupte, 
dieser Strich bis an die Weichsel sey von Sarmaten , 
Weneden, Seirren, Hirren (Herulern) bewohnt :/Nec est 
minor (als Skandinavien ) opinione Feningia: Quidam . 
hec habitari a Sarmatis, Venedis, Scirris, Hirris, tradunt, 
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qv. 27). In dieser Lage hatten die Weneden im Osten 


einen Theil der Sarmaten, jene beyden Gothischen 
Volker aber im Westen und Norden; reichten jedoch 
noch nicht an den Mentonomon der Melanchlenen oder 
Gothen, Gutonen, die den Bernstein sammelten. Diess 
kann durch nichts besser erleutert werden, als durch 
die vom Herrn v. Lelewel in der Abhandlung: «Blick 
auf das Alterthum der Litthauischen Volker und ihrer 
Verbindung mit den Herulern » (Rzut oka na dawnosc 
Litewsk, Nar.), Wilna 1808, im XVten Cap. p. 23, mit 
gründlicher Gelehrsamkeit zusammengetragenen Spuren 
gedachter Nationen in jenem Erdstriche : « Im ersten 
Jahrhunderte nach Christo wohnten die Weneden bis 
an die Finnen hin: zum Beweise dienen ihre alten 
weitleufigen Ansiedelungen an den Ostbuchten der 
Weichsel; jene von Heinrich dem Letten erwshnten 
Wenden. der Fluss Wenda in Kurland, ja selbst der 
Name Lieflands bey den Letten Land Wedda. In ihrer 
Mitte, oder zwischen ihnen und den Finnen schei- 
nen auch die Volker der Scirren und Hirren durch: 
der Name Hirren, jetzt Rewal, Jerwen, Harria, Wiro- 
nia, Bezirke, die noch vor nicht gar langer Zeit diese 
seit Jahrhunderten aufbehaltenen Namen führten, die 
im gten Jahrhunderte von Wulfstan und Other, im 
13ten von Heinrich dem Letten, so gut gekannt wa- 
ren, zeigen auf den alten Sitz dieses Volkes hin. Un- 
ter ihnen erinnern die Scirri, Skuri, Kur, mit ihren - 
Namen an das heutige Kurland. - Scirren und Hir- 
ren findet man im 2»ten Jahrhunderte nach Christo 
nicht mehr in den Lendern an der Weichsel; allein 
die Weneden umkreisen noch diese Buchten». Ferner 
zeigt Herr v. Lelewel, wie die Namen eben dieser 


pP | 
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Nationen durch spstere Wanderungen in verschiedene 
Gegenden hingebracht worden, 

An der Baltischen Küste, wo sich der Bernstein 
befindet, wohnten zur Zeit des Tacitus die Esthen; er 
beschreibt sie (de Morib. Germ. 49) dem Anzuge und 
den Gebreuchen nach, zhnlicher den Sveven, aber 
der Sprache nach, (die vermuthlich mehr von dem Cel- 
tischen behalten, als vom Svevischen angenommen), 
ehnlicher den Dritten: Quibus ritus habitusque Suevo- 
rum, lingua Britannice propior. Diese Ueberbleibsel vom 
Stamme. der Melanchlenen oder Gothen, die so, wie 
vermuthlich auch die Hirren und Scirren des Pli- 
nius, in Sveven umgestaltet waren , bildeten mit 
einander einen fremdartigen Landstrich, der die We- 
neden im Norden nach Westen von der Mündung der 
Weichsel abschnitt. Wie Plinius weiter oben die Nord- 
seite der Weneden bezeichnet, so beschreibt er an ei- 
ner andern Stelle (IV, 26) die Südseite; und hier 
erwzshnt er der Budinen, ohne zu wissen, dass diese 
mit den Weneden einerley waren: A Taphris (von der 
Taurischen Landenge) introrsus tenent Muchate , apud 
quos Hippanis oritur: Neuri, apud quos Boristhenes: Ge- 
Joni, Tissagete, Budini, Basilide et caeruleo capite Aga- 
thyrsi; super eos Nomades, dein Anthropophagi. Für den 
Borysthenes muss man hier den Przypez nehmen, wie 
Gatterer (in Comment. de Sarmat. Popp. Lettic. orig. ut 
supra c. 23) dargethan. Diese beyden, obgleich abge- 
brochenen Nachrichten bey Plinius, sind sehr schetz- 
bar; hette er sie zu würdigen und mit einander zu 
verbinden gewusst, so würde er uns den ganzen Um- 
fang der damaligen Sitze der Weneden, zwischen den 
von ihm durch Agathyrsen und Neuren ausgedrückten 
Finnen und Bastarnen, grade so aufgestellt haben, wie 


—————— LÁ  -.—-———— 
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ihn Tacitus (de Morib. Germ. 26) bezeichnet. Im zwey- 
ten Jahrhunderte erstrecken sich bey Ptolemzus die 
Wenden lengs dem Baltischen Meerbusen, und verlei- 
hen ihm auch ihren Namen. Ein Heufchen Gothen, 
Gutonen, halt sich noch unter ihnen, zerbroeckelt zwi- 
schen verschiedenartigen Valkern fremden Stammes, 
Die Karpatische Seite besetzten die Bastarnen, doch 
die Budinen dringen hier keilfermig ein; die West- 
seite nach der Oder liegt wüste. Ich finde auch sonst. 
nirgends die geringste Spur, dass dahin die Weneden 
bey ihrer ersten Wanderung vorgedrungen waren. 


o. 209. 

Da Krakus bey Kadlubek und Kosmas eine Stelle 
gefunden, so ist es, wie Dobver bemerkt, schwer, ihn 
aus der Geschichte auszumerzen ; gewiss aber bleibt 
es, dass ihn jene nicht aus geschichtlichen Denkme- 
lern genommen haben. Die Slaven nemlich hatten, 
wie andre alten Vo]ker, ihre Hymnen und Lieder, in 
denen sie die wichtigsten Begebenheiten, die Namen 
und Thaten ihrer Helden, der Nachwelt übermach- 
ten; aus solchen mogen jene geschepft haben. So 
schwer es aber halt, hier das Zeitalter zu bestimmen, 
eben so schwer ist es, zu verbürgen, dass nicht zu ver- 
schiedenen Zeiten Manches, sogar selbst erfundene Treu- 
mereyen, eingeflickt worden. Da die Polnischen Schrift- 
steller, insonderheit Kadlubek, und der ihm nachste 
Boguchwat den Krakus in die Zeit bringen, als die 
Weichsel den Namen Wandal, die Nation den der Wan- 
dalen erhalten; so führen sie zu der Vermuthung , 


| dass er nicht sowohl zum Slavischen, als vielmehr 
‘zum Wandalischen Alterthume gehert habe: demnach 


wre er Konig des Landes gewesen,ehe es noch von den 
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Slaven eingenommen worden. Gregor v. Tours (I, 34), 
und Aimoin (de Gest. Francor. Il, 1) nennen Krok 
den Wandalischen Heerfuhrer, der Orleans mit Sturm. 
genommen, und seine siegreichen Fahnen mitten in 
Frankreich aufgesteckt ; und der im Anfange des ı4ten 
Jahrhunderts lebende Manch Alberich behauptet, er 
sey Fürst von Krakau’ gewesen : Quedam pars Vanda- 
lorum cum Alanis Gallias infestavit Duce Craco , quz 
fw Dux Cracovie. Ad an. 413. Der Boehmische Krak, 
von dem jedoch der elteste Beehmische Schriftsteller 
: Christian nichts weiss, mag einer von den Markoman- 
nen gewesen seyn. Die Bohmen magen so wie die 
Polen in den von ihnen spzter bezognen Lendern, 
Lieder der vorigen Bewohner aufgefasst haben. 

Czatzki führt aus der Edda verschiedne Beyspiele 
an, wie der Name Krak im Skandinavischen Norden 
gebreuchlich gewesen. Soll. ich unsern und den Bah- 
mischen Krak für einen Vandalen gelten lassen, so 
halte ich beyde für einen und ebendenselben, und 
stelle mir ihn ‚wie den Samo vor, der die Slaven für 
sich einzunehmen wusste, so. dass er von ihnen frey- 
- willig zum Anführer angenommen oder gewehlt wur- 
de; einige haben ihn für den Samo selbst halten wol- 
len, doch diess stimmt nicht mit der Zeitrechnung. 
Sollte man nicht etwa. auch, so wie man aus den Le- 
chiten einen Lech, aus. den Czechen einen Czech, aus 
den Bohemen einen Bohemus, ferner einen Russ, Pruss 
erschaffen hat, auf shnliche Art diesen Krak aus den 
— Krakauern herausgedrechselt haben ? (p 





(p) Man sehe auch weiter unten im V ten Anhange, des 
Herrn v. Lelewel. Bemerkungen ueber Mattheus Cholewa, 
S. L. 
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Rausai olm .tenuerunt urbem. Epidaurum nuncupa- 
tum: at postea, cum reliqua urbes expugnata essent a 
Sclavis, qui in hoc themate sunt, huec etiam urbs ab 
ipsis capta fuit, et civium alii quidem interfecti fuere , 
ali vero in vinculis abducti. Qui autem fuga salutem 
invenire potuerunt, loca. prerupta inhabitarunt, ubi nunc 
urbs est, primo exiguam illam adificantes, et postea. ite- 
rum majorem, mox rursum et quartum paullatim aucta 
multitudine pomaria protulerunt. Ex quo autem cives 
Saloritani Rausium demigrarunt anni sunt D in hunc 
usque, indictione septima anni (mundi) 6457, (Christ. 449). 
Constantinus Porphyrog. de Admin. imperio c. 29, p. 91, 
apud Strittenum in Mem. Popp. ad Danubium T. II, 
Slavic. c. I, p. 17. Zwar versetzt Johann Lucius (de 
Regno Dalmatie et Croatie L. I, c. XIX, p. 42), und 
nach ihm Banduri, die Eroberung von Salone in 
die Regierung des Heraklius, ohne jedoch eine Hand- 
schrift anzuführen, die entweder jene Zahl von 500 
Jahren seit der Auswanderung der Einwohner aus Sa- 
lona bis auf Constantinus Porphyrogenitus nicht heette, 
oder eine andre aufstellte. Dem widerspricht nicht, dass 
sich Salona bis auf spietere Zeiten erhalten , sogar dem 
Justinian im Gothischen Kriege sehr zur Hand gewe- 
sen ; Porphyrogenitus spricht ja nicht von ihrer Zer- 
steerung durch die Slaven, im Gegentheil behauptet er, 
die Slaven hatten sich da festgesetzt, und von dort 
aus das Innere des Landes geplündert. Eben so darf 
es uns nicht zweifelhaft machen, dass er diese Slaven 
auch Avaren nennt; denn wir sehen, dass zu seiner 
Zeit diese mit jenen verwechselt wurden, und wie er 
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dafür gesorgt, zu erkennen zu geben, welche er ei- 


- gentlich gemeint: Slavini, qui et Avari nuncupantur : 


qui et Abari dicti: Slavi seu Abari. Seine fernere Er- 
zehlung : Chrobati tunc temporis (449) habitabant ultra 
Bagabariam , ubi nunc sunt Bielo-chrobati, zündet ein 
helles Licht an, und lesst uns sehen, dass hinter dem 
Babie- oder Karpathischen Gebirge, in unserm Klein- 
Polen, zuerst die Slaven-Chrobaten gewohnt, die sich 
von dort nach dem Küsten -Kroatien wandten; spe-. 
terhin, und noch zu seiner Zeit, die Gross - Chroba-. 
ten. Diess stimmt mit der Ueberlieferung des Kadlu- 


' bek, von der Auswanderurig der Slaven aus gedachten 


Gegenden nach Kernthen, wie auch von ihrer Rück- 
kehr von dort. Kernthen hangt mit Kroatien zusam- 
men; beyde stiessen auch an Dalmatien, das unter den 
Ostkaisern zu verschiedenen Zeiten von verschiedenem 
Umfange war. (Man sehe Lucium de régno Dalmat. I, 
6. p. 33). 

31. 


In der 28sten Anmerkung haben wir unsre Budi- 
nen, Wudinen, Weneden, bey den Karpathen gelas- 
sen, wo sie die Bastarnen bedrengen. Als um das Jahr 
272 Aurelian einen Theil der Karpier jenseits der Do- 
nau gefangen genommen, und über die Roemischen 
Provinzen hin zerstreut hatte (Aurel. Vict. in Ces. 39 
et 43), machte er das Trajanische Dacien von Remi- 
schen Soldaten und Colonisten leer, und stiftete aus 
diesen eine neue Ansiedelung mitten in Moesien (Yopisc. 
39; Eutrop. 9); Probus führte (zwischen 276 und 2825) 
100,000 Bastarnen nach Dacien hinüber ( opisc. 18, 
Zozim. 1, 71); Diocletian trieb 295 die Ueberbleibsel 
der Karpier nach Pannonien (Aurel, ict. 39; Jernand 
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c. 16); die Weneden hatten sich über die Sitze der 
Bastarnen hin verbreitet, und suchten nun auch Da- 
vien heim. Ermanarik oder Hermanarik, Koenig der 
Ost-Gothen, zwischen 339 und 376, hatte sich ver- 
schiedene Volker erst im Norden, nach dem Weissen 
und Baltischen Meere hin, dann nach Westen, zwi- 
schen dem Don und Bug (man sehe Gatterers Einleit. 
in die synchronistische Universalhistorie p. 881) un- 
terworfen , und schlug auf die Weneden los. Diese 
waren noch nicht im Kriege geübt; ihre Unzahl 
musste, (wie Jornandes fer. Gothicar. 23 sich aus- 
drückt) der Kriegskunst der Gothen unterliegen. Bald 
darauf drangen die Hunnen, unter Anführung des Ba- 
lamir, im Jahre 376, in Europa ein, und unterdrück- 
ten die Ostgothen. Der hundertjehrige Ermanarik er- 
schrak über das sich nahende Ungewitter, und nahm sich 
das Leben. Sein Nachfolger Wittimir blieb in der ver- 
lornen Schlacht; und Attanarik, Herrscher der Wisi- 
gothen, traute den von ihm zwischen der Donau 
und dem Pruth befeitigten Schanzen nicht, und wich 
aus Dacien (Jornand. 24). Die Slaven nun sahen in 
den Hunnen wohl mehr ihre Befreier als ihre Feinde; 
die Hunnen dagegen nahmen auch sich ihrer, (als der 
neue Ostgothische Kenig Winitar im Jahre 384, den 
in der Schlacht gefangenen Koenig der Anten, Boos, 
mit dessen Sehnen und 70 der Vornehmsten hatte 
aufhangen lassen), so nachdrüeklich an, dass sie auf 
zwey Niederlagen nicht achteten, bis sie in einer drit- 
ten Schlacht ihren Rachedurst gestillt hatten ( Jorn. 
48). Balamir nahm, nach Unterwerfung der Gegenden 


am Maots und Euxinus, wie auch des Trajanischen 


Daciens , im Jahre 378, ebenfalls die Pannonien ein. 
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Diess bezeugt Marcellinus Comes; wenn er aber hin- 
zusetzt, dass sie 5o Jahre speter, namlich 427, sie den 
Roemern hietten zurückgeben müssen, so beschoenigt er 
nur die Schande durch das Vorgeben, als ob sie das, was 
sie mit Uebermacht genommen, durch den Friedens- 
schluss, gleichsam aus Kaiserlicher Huld, vielleicht gar 
noch unter gewissen Bedingungen, behalten hatten. 
(Man sehe Jordan. Orig. Slav. P. I. c. XXIV. S. 5, item 
$. 6. p. 158, 159. P. IV, Lib. IH, Nro. DCCLVI. p. 
152). Zum Theil tritt seiner Meynung auch Pray bey, 
(Annales Veter. Hunnor. L. II. p. 100). Tornandes selbst 
stimmt Anfangs für die Meynung des Marcellin, olıne- 
dessen Verschenerung zu bemerken: Post pene quin- 
quaginta annos (Hunni) invasa Pannonia a Romanis et 
Gothis expulsi sunt (Rerum Goth. c. 23); weiter unten 
aber, unter dem Jahre 453, spricht er vom Attila in 
einem andern Tone: Ab Dacia et Pannonia Provin- 
cis, in quibus tum Hunni cum diversis subditis nationi- 
bus insidebant, egrediens in Alanos movit procinctu (c. 
43) Es giebt auch noch andre deutliche Spuren, dass 
Ungarn gleichsam der Mittelpunkt der Herrschaft des 
Attila gewesen, und die Vorrathskammer zu den un- ' 
aufherlichen Kriegsunternehmungen ; so bey Priscus 
(in Excerpt. p. 43), welche Stelle Pray (ut supra p. 
133) erleutert ; bey Prosper aus Aquitanien in der Chro- 
nik unter dem Jahre 432, bey Paulus Diaconus (M. 
XV. p. 98 in der Muratischen Ausgabe). Zu Panno- 
nien fügte Attila auch noch den Strich bis Novi hin- 
zu, in der Lange von ı5 Tagereisen, d. h. Ober- 
und Unter-Mossien; die Donau machte also schon nicht 
mehr die Grenze; die Merkte wurden fünf Tagerei- 
sen weiter in Naissa gehalten, (Priscus in Excerpt. 37). 
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Nachdem sich die Slaven mit den Hunnen, bey de- 
ren Eindrengen nach Europa, verbrüdert, und deren 
Hülfe gegen die Ost-Gothen benutzt hatten, schlossen 
sie sich vermuthlich sogleich an ihr Lager an, 
nahmen an ihren Feldzügen: Theil, rückten mit 


ihnen in den eroberten Lendern vor. Wenn wir nun 
.die oben angeführten eignen Worte des Jornandes le- 


sen: neben den Hunnen in Pannonien hatten auch 
die von ihnen abhangigen Nationen. Platz genommen: 
was sollten wir für eine Ursache haben, von dieser 
Zahl die Slaven auszuschliessen ? mussten sie nicht mit | 
den Hunnen innigst verbunden seyn, da Cedrenus un- 
ter dem 22sten Regierungsjahre des Kaiser Justinian 


‚aussagt, man habe sogar die Hunnen selbst Slaven 


genannt: Hunni, qui et Slavi dicuntur; auf der andern 
Seite Prokopius: die Letztern hatten groesstentheils 
die Sitten der Hunnen angenommeu: ingenium ipsis 
nec malignum, nec fraudulentum, et cum simplicitate mo- 
res Hunnicos in muitis retinent (B. G. III). Die Slaven 
konnten also den vom Porphyrogenitus erwahnten 
Feldzug recht gut ums Jahr 449 abthun, da Attila, 
wie wir aus dem Priscus wissen, in demselben Jahre 
mit den Roemern um Moesien kempfte; ja Theophan, 
(p. 88) und Anastasius (p. 42) setzen hinzu, dass er 
ihnen im folgenden schon 'Thracien wegzunehmen an- 
gefangen, wo sich bis nach Segeste hin kaum 
zwey Stedte, Adrianopel und Heraklea , das ehemalige . 
Perinthus, beym Friedensschlusse noch: einigermassen 
hielten. 

Ohne Zweifel hatten die Hunnen auch Norikum 
erobert ; Jordan (Orig. S/av. P. I, c. 24. $. 17, 18, p. 
166. P. IV, Nro. DCCLXI et P. IV ad DCCLXVII, p. 
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173, 230) macht diess wahrscheinlich genug. Auch Ne- 
stor hat wohl nicht umsonst den Ausspruch gethan: 
die Noriker waren Slaven. Norikum granzte nach 
Mannert (Geographie der Griechen und Ramer T. Ill, 
p. 615), im Westen an den Inn (Oenus), im Süden an 
die Sau und Istrien, im Osten an den Berg Cetus 
und Ober-Pannonien, im Norden an die Donau ; und 
begriff einen Theil von Salzburg, bis an die Salza, 
fast ganz Oesterreich, Steiermark‘, Krain, Kzrnthen ; 
Kroatien war auch nicht fern davon. Zur Zeit der 
Hunnischen Uebermacht stoesst man überall ın diesen 
Gegenden auf Slaven. 

Bey der Behauptung, sie hatten sich nicht vor der 
Regierung des Kaiser Heraclius, oder den Jahren 610 
bis 641, in Illyrien und Dalmatien sehen lassen, hat 
man die Cilleischen Slaven, recht eigentlich im Mit- 
telpunkte Kroatiens, Krains und Kernthens, vergessen ; 
denn diese haben ja schon, nach dem Zeugnisse des 
Paulus Diaconus (IV, 4o) im Jahre 569 den Fürsten 
von Friaul Tribut gezahlt, und waren gewiss nicht 
erst in dem Jahre eingewandert: Hi suo tempore 
(Tasso und Kako, die So hne des Gisulph, Fürsten von 
Friaul) Sc/avorum regionem, que Cilleja appellatur, us- 
que ad locum , qui Madurea dicitur, possederunt. Unde 
usque ad tempora Rathis ducis, dem Sclavi pensionem 
Forojulanis Ducibus persolverunt. 'Thunmann in den Un- 
tersuchungen über die alten Nordvoelker p. 174, und 
Büsching in der Vorrede zu diesem Werke p. 14, ha- 
ben sich geirrt, da sie aus dem Prokopius geschlos- . 
sen, es were vor dem Jahre 527 kein Slave mit sei- 
nem Fusse über die Donau gekommen; Prokopius (ir 
Histor. Arc. c. und Bell. Got^. IIl, c. 4o), nennt ja 
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diese Ueberfahrt über den Strom nicht unbedingt die 


erste, sondern die erste unter der Regierung Justinians. 
Jordan zerrt an dem Zusatze : transierunt cum magno 
exercitu, und folgert daraus, dass hier nur von dem 
bewaffneten Uebersetzen über den Strom, vom Heer- 
zuge, vom kriegerischen Ueberfalle die Rede sey. 


32. 


Nehmen wir den Nestor zur Hand, den altesten 
von den Slavischen Chronikenschreibern, der im Jahre 
1056 geboren, in das Pietscharen-Kloster zu Kiiow 
1073 trat, und am Ende des ııten, oder doch im 
Anfange des 12teu Jahrhunderts starb. Er beginnt, nach 
Art der Byzantiner, seine Chronik vom Babylonischen 
Thurme, und der Zerstreuung des menschlichen Ge- 
schlechts; erst nachdem er den Cedrenus erschopft, 
fügt er das Seinige an. ihn an. (.Man sehe Schlezer 
in der Einleitung und in den Anmerkungen zum Isten 
und IIten Kap.) (4) « Von diesen 7.2 Vorlkern, war auch 
eines das Slavische Volk, ebenfalls vom Jafets - Ge- 
schlechte , Noriker genannt, welche Slaven sind. Und 
nach vielen Jahren sassen die Slaven an der Donau, 
wo nun Ungarn und Bulgarien ist. Von diesen ver- 
breiteten sich die Slaven auf der Erde, und bekamen 
ihre (eignen) Namen nach den Orten, wo sie sich nie- 
derliessen ; andre wurden Tschechen ( Boehmen ) ge- 
nannt; diese Slaven sind die weissen Chorwaten ; an- 





(p) Die nun folgende Stelle, die Graf Ossolinski | pol- 
nisch giebt, setze ich mit Schlezers eignen Worten nach 
Nestor her, bemerke jedoch einige von den Stellen, wo sich 
der Graf von Schlezer entfernt. L. 
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dre Serben , andre Kernter (Chorutanen, Ossolinski); 
denn da die Welschen (Wodochy bey. Ossolnski, d. 1. Wal- 
lachen) einen Anfall auf die Slaven'an der Donau tha- 
ten, und sich unter ihnen niederliessen, und ihnen 
Gewalt anthaten, so wanderten dıe Slaven aus, und 
einige liessen sich an der Weichsel nieder, (so mach- 
ten sich die Slaven über die Weichsel; Ossoünski), 
und hiessen Lschen ; andre von diesen Lechen wur- 
den Polen genannt (diese Lechen erhielten den Na- 
men Polianen, Ossolinsk:) ; noch andre Lechen Luti- 
tzer, andre Masovier, andre Pommern. Eben so sind 
auch das Slavische Ankammlinge, die sich am Driiepr 
niederliessen, und Polen genannt wurden. Andre hies- 
sen Derewlier, weil sie in Waldungen sassen. Andre 
setzten sich zwischen dem Pripet und der Düna, und 
hiessen Nregowitschen. Noch andre liessen sich an der 
Düna nieder, und bekamen: den Namen Polotzker, von 
der Polota, einem Flüsschen, das in die Donau fliesst. 
Von diesen an der Donau angekommenen Slaven setz- 
ten sich (einige) an dem Ilmen-See, und bekamen ihre 
(eignen) Namen. Sie erbauten eine Stadt, und nannten 
sie Novgorod. Andre sassen an der Desna, am Sem, 
und an der Sula, und hiessen Severier. Und so ward 
die Slavonische Nation ausgebreitet, und davon bekam 
auch die Slavonische Schrift den Namen». (Kap. IV. 
und V. p. 74-86 im IIten Theile (7). 

Ueber den Ursprung der Slaven in Asien, scheint 
Nestor nichts mehr zu wissen, als was zum -Ánfange 
des Menschengeschlechts im Allgemeinen gehert. Er 





(r) Man sehe auch im Vten Anhange: Lelewels Bemer- 
kungen ueber den Mattheus $. 35. Z. 
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kennt sie erst in den Sitzen an der Donau; bemerkt 
aber, dass sie hier nach Verlauf vieler Jahrhunderte an- 
gekommen. So lesst er sich auch in der Legende von 
den Schiffahrten des heil. Andreas nach dem Norden 
(im 7ten Kap.), ohne die Quelle anzugeben, verlau- 
ten: dieser Apostel habe jcne damals schon in der Ge- 
gend von Novogrod vorgefunden. Nestor selbst behan- 
delt die Legende obenhip: was den Apostel betrifft, ver- 
dient sie keinen Glauben; allein diese so alte Spur der 
Slaven, zu jener Zeit, wird durch andre bestetigt, und 
vermehrt ihre Zahl. 

Niemand giebt uns über den Ursprung der Slavi- 
schen Nationen und ihre Standorte so vollkommne - 
Belehrung, als Nestor eben in jener oben angeführten 
gedrengten, doch reichhaltigen Stelle. Zergliedert man 
sie sorgfeltig, so erhelt man eine noch reichere Aus- 
beute, als man auf den ersten Blick hoffen mochte; 
zugleich dienen die darin enthaltenen, an sich wich- 
tigen Ueberlieferungen dazu, viele fremde, unvollsten- 
dige, abgerissene zu prüfen, aufzukleren und zu er- 
genzen. Aus dem Zeugnisse des Nestor geht deut- 
lich hervor, dass sich fast der ganze allgemeine 
Slavenstamm in jenen Hauptsitz an der Donau zu- 
sammengezogen, dass sie diesen nicht alle mit einem 
Male, zu einer Zeit, und aus einer Ursache verlas- 
sen; dass sie sich bey den einzelnen Aufbrüchen in 
verschiedene Aeste getheilt, dass sie bey der Verthei- 
lung in verschiedene Wohnsitze, einzelne abgesonderte 
Veelkerschaften gebildet. Die Wanderung erosffueten 
dié Gross-Chrobaten , unter deren Namen die Tsche- 
chen, Moraven, Sefben, Chorutanen oder Kerntliner 
geheren. Er giebt keine Ursache ihrer Bewegungen 
an, und führt uns so zu der Vermuthung, dass sie 
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Folge eines allgemeinen Ereignisses in jenen Gegen- 
den, Folge der unter den dort zusammengedrengten 
wilden Horden entstandenen Unruhen gewesen. Den 
Chrobaten folgten die Lachen. In die Zwischenzeit 
der Auswanderung jener und dieser, fellt das Eindren- 
gen der Donau-Wolochen (Walachen) in das Land der 
Slaven; ich stimme denen bey, die sie für Bulgaren 
halten. Ihre berüchtigte Grausamkeit veranlasste die 
Lachen, ihrem Joche moglichst auszuweichen, und so 
gingen sie bis über die Weichsel; ein Theil nannte 
sich Polanen; andre Masovier (Masuren), Lutiken, Pom- 
meranen. Wir folgen der Spur der Pommeranen und 
Lutiken, die nach Deutschland über die Oder nach 
der Elbe zu vorrückten. In unsern Chroniken, bey 


. Boguchwal, Dzierzwa , dem Ausleger des Kadlubek, 


und nach ihnen bey Spatern, finden wir das Anden- 
ken ihres Bündnisses bey Aufzahlung der Provinzen, 
die von den Oheimen Popiel des IIten (welche nachher 
von ihm vergiftet wurden), unter seiner Oberherrlich- 
keit verwaltet, zu der Zeit das Band der Einheit mit 
den Lechiten zu zerreissen anfingen. Die dritte Ab- 
theilung der Slaven, die sich im Osten und Norden 
ausbreitete, wird vom Nestor weniger umstendlich auf- 
gestellt, ob er gleich insonderheit ihre Geschichte zu 
schreiben vorhatte. Sie wurden wohl durch die ferne- 
ren Verfolgungen der Bulgaren , ja vielleicht durch 
eine speter angekommene Horde zerstreut. So viel 
ist gewiss, dass sie nicht der erste, auch nicht, dass 
sie ein einziger Schlag so weit weggeschleudert ; so. 
wie auch diess, dass damals schon die nehern Ge- 
genden von andern besetzt seyn mussten. Es were 
mir nicht lieb, wenn in der Handschrift Nestors die 
Stelle, wo er erwahnt, die am Ilmensee angesiedelten 
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Slaven hetten sich mit diesen Namen benannt, der 
Aenderung unterworfen würde; denn durch verschie- 
denartige Ueberlieferungen ( man sehe Müllers Samm- 
lung Russ. Gesch. T. V, p. 381, Nachrichten über die 
Stadt Novgorod), dringt von uralters her der Schim- 
mer des Namens Slaven in jener Gegend durch, der 
sich vielleicht einmal ganz aufhellen liesse. Jetzt 
ist lediglich mein Zweck, den Wanderungen unsrer 
Vorfahren von der Donau her nachzuspüren. 

Attila hatte sein Leben, natürlich oder gewaltsam, 
im Jahre 454 geendet ; und den Augenblick fing auch 
sein Reich an, sich zu zerbreckeln. Ueppigkeit, Ue- 
bermuth, Grausamkeit, innerliche Uneinigkeiten, mach- 
ten die Hunnen zur Beute der von ihnen vorher Be- 
siegten. Mit einem Male stürzte sieh die ganze Schaar, 
als wenn man sich das Wort gegeben hatte, über das 
erschütterte Gebeude her, und riss an den Ketten, 
die sie daran gefesselt hielten. In diesem Sturme ver- 
. wnderten alle Nationen ihre Sitze ; selbst die ruhig- 
: sten kamen in Bewegung. Kaum war der slteste und 
geliebteste von den Sehnen des Attila, Ellak, in der 
Schlacht mit den Gepiden in Pannonien gefallen, so 
enifloh die übrige Familie in die ehemaligen Ost-Go- 
$hischen Sümpfe am Euxin. Die Gepiden erhielten 
mit Bewilligung des Kaiser Mauritius Dacien ; die Go- 
then besetzten Pannonien, das nach der Beschreibung 
des Jornandes im Osten an Ober-Mosien, im Süden 
an Dalmatien, im Westen an Noricum, im Norden an 
die Donau grenzte; die Cemandrischen Sarmaten er- 
hielten vom Kaiser einen Zufluchtsort in Illyrien, wo- 
hin sich auch ein Theil. der Hunnen barg ; die Scir- 
ren, Satagoren, nebst den Ueberbleibseln der Alanem,. 
4ahmen Klein-Scythien und Untermosien ein; die Ru- 
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gen einen Strich in Thracien ; Hernak, Attila’s jüng- 
ster Sohn, rettete sich mit seinem Gefolge bis an die 
zusserste Grenze von Klein-Scythien. Emnedzar und 
Uzindur, seine Anverwandten , drengten sich in das 
RHypeische Dacien ein; Uto und Jskalmus, Anführer 
von Hunnenhaufen, rückten von hier nach Romanien 
vor, wo ihre Nachkommen noch im Vlten Jahrhun- 
derte unter dem Namen der Sacrimontisen oder Fa- 
satisen fortdauerten (Jornand. de reb. Goth. p. 5o). Im 
. Jahre 455 suchten die Sehne des Attila Pannonien 
wieder zu erobern; allein Walemir, Koenig der Ost- 
Gothen, schlug sie aufs Haupt; ein grosses Glück war 
es noch, dass sie sich mit genauer Noth in kleiner 
Schaar bis an die Mündung der Donau flüchten konn- 
ten, die von ihnen Hunnivar genannt wurde (Ja. 5a). 
Die hundertjehrige Herrschaft der Hunnen erhielt den 
letzten Stoss durch die Gothen, im Jahre 469, und 
nahm zugleich mit Dengitschik (Dinzius), Attila's jüng- 
sten Sohne, durch den Verlust der Schlacht ihr. Ende 
(Id. 52, 53). Diese Niederlagen der Hunnen, und die 
schreckliche Verwirrung in jenem Erdstriche, hat ge- 
wiss die Chrobaten bewogen, sichere und ruhige Si- 
tze in der Ferne zu suchen. Sie müssen die nemli- 
chen seyn, die nach Porphyrogenitus hinter dem Ba- 
bia-Gebirge gewohnt hatten, In den mit ihnen ver- 
bundenen Karantanen oder Chorutanen zeigt sich uns 
die Spur jener von Kadlubek erwshnten , aus dem 
Krakauischen gewanderten Kolonien, die nun in das 
alte Vaterland den im neuen erhaltenen Namen über- 
brachten. | 

Schon Jornandes, im Jahre 522, beschreibt einen 
Theil der von diesen wieder zurückgewanderten Sla- 
ven eingenommenen Sitze: « Dacien wird von den stei« 


.» 
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len Alpen gleichsam umkranzt; ihre linke Seite zieht 


‚sich vom Ursprunge der Weichsel durch einen uner- 


messlichen Erdraum nach Norden, und wird von den 
zahlreichen Nationen der Weneden besessen. Ob sich 
gleich ihre Namen jetzt nach den Orten und Stemmen 
verschiedentlich abzndern , so werden sie doch unter 
zwey Hauptbenennungen umfasst, namlich der Slavinen 
und Anten. Die Slavinen wohnen von Novietun (s) 
und vom See Musianus, (man sehe Durich Bibliotheca 


Siavic. T. I, p. 143) bis an den Danaster, im Narden 


bis an die Weichsel. Sümpfe und Welder sind ihre 
Stedte. Die Anten, die tapfersten unter ihnen, ma- 
chen am Schwarzen. Meere einen Bogen, und erstre- 
cken sich vom Danaster bis an die Donau (7). An der 
Seeküste, wo sich die Weichsel in drey Mündungen 
ergiesst, wohnen die Vidivarier (v), ein verschieden- 
artiger Voelkerhaufe; ihnen im Rücken besetzt die Kü- 
ste das ruhige Volk der Itemesten. An diese stos- 
sen im Süden die Agazziren, ein zusserst tapferes 
Volk, das nichts von Feldfrüchten weiss, nur von 
Vieh und Jagden lebt. Hinter diesen breiten sich ober- 


, halb dem Schwarzen Meere die Wohnsitze der Bul- 


garen aus, die uns als Strafe Gottes für unsre Sün- 
den, so bekannt geworden (Jornandes 5, nach der 
Handschrift der Ambrosianischen und der Kaiserl. Wie- 





(s) In meinem Jornandes : e Civitate Nova et Sclavino 
Rurmunnense ; (in Gothicor. et Longobard. rerum Scriptoribus. 
Lugduni Batavor. 1617. P. 16). L. 

(©) Graf Ossolinski hat: « an den Dniepr»; im Origi- 
nale des Jornandes folgt noch der Zusatz: « Diese Fluessé 
sind grosse Strecken weit von einander entfernt, L. 

(u) Fidioarii , in meiner Ausgabe. Z,. 
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ner Bibliothek)». - In der Zeit sassen die Hunnen un- 
ter mancherley Namen und Kanigen an beyden Ufern 
des Don und Mxotis; die Kuturguren- gleich hinter 
dem Don, grenzten mit den Anten: Palus in Pont 
Euxini littus evolvitur; qui ibi habitant,. Cimmerü dicti 
'olim, jam. vocantur Uturgurı. Ulteriora ad septentrionem. 
kabent populi Antarum infiniti; (B. G. IV. 4). 

Die Gewaltsamkeit der Dulgaren, oder die Ueber- 
macht der Romer, oder beydes zugleich, nethigte un- 
sre Lechiteh, sich zwischen die Oder. Warthe, Weich- 
sel und das Baltsche Meer hinzuziehen ; diess ge- 
schah nicht früher, als in der Halfte, und nicht spe- 
er, als am Ende des VIten Jahrhunderts. Dass sich 
die Bulgaren nach dem ersten Eindringen in Europa, 
nach Unterjochung der Kuturguren und Uturguren , 
sogleich auch die Anten unterwarfen, wird von selbst 
klar; allein die Zeit kann nicht gewiss bestimmt wer- 
. den. Paulus Diaconus (Miss. XV.) setzt ihren ersten 
Anfall auf Mosien ins Jahr 489; Siegfried Gembla- 
censis nur um zwey Jahre früher. Nach den Byzan- 
tinern war vor dem Jahre 5or ihr Name noch nicht 
bekannt, und damals erst zeigten sie sich an der Donau: 
Prima gentis migratio, qua ad Istrum accesserunt propius, 
circa annum Christi box contigisse videtur (Stritter T. 
I, P. II, p. 439). Bulgari, inauditum antea nomen, sub 
" Anastasii. Augusti imperio an. Chr. Joı, primum des- 
eenderunt ad Danubium (Id. p. 4o). Diese Dulgaren wur- 
den, wie Nestor (L. X) sagt, aus dem Slavenlande von 
den Weiss- Ugren vertrieben, die ım Jahre 627 dem 
Kaiser Heraclius gegen die Perser beystanden. Die Ro- 
mer ihrerseits, hatten mit den Slaven einen ununter- 
brochenen Kampf, setzten ihneu aber zu zwey ver- 
schiedenen Malen gauz ausserordentlich zu. Von dem 
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Jahre 530 an bis 533, hatte sie der über Thraciem 
gesetzte Chilbud (v) jenseit der Donau mehrmals aus- 
geplündert ; diese ganzen drey Jahre hindurch wagten 
sie nicht, ‚sich jenseit des Flusses zu zeigen ; obgleich 
Chilbud bey einer Streiferey umgekommen war, fürch- 
teten sie sich noch vor seinem Schatten, (Procop. Bell. 
Golh. Ul, p. 14) (x). Ia im Anfange des Gothischen 
Krieges leisteten sie sogar den Roemern, durch ihre 
Geschicklichkeit in Hinterhalten, manchen Dienst. (Man 
sehe bey Stritter T. II, P. I. in Slav. 3, p. 3o). Von 
neuem überfiel im Jahre 592 Priscus, Feldherr des Kai- 
sers Mauritius, die -Sitze der Anten jenseit der Do- 
nau, brachte ihnen in ihrem eignen Lande bedeuten- 
de Niederlagen bey, verschanzte sich, überwinterte so- 
gar. Die Romer hatten über sie die Oberhand bis zum 
Jahre 595, da ihn des Kaisers Bruder Peter abloeste. 
(Man sehe Stritter u£ supra im Vlllten Kap. p. 55 (5). 


Da wir nun aus Jornandes wissen, dass im Jahre 
552 an der Ostsee und im Bernsteinlande am Balti- 
schen Meerbusen die Vidivarier, Itemesten, Agasiren, 
und andre Volker verschiednen Stammes gewohnt ; da 
die im Jahre 588 von dort nach einer achtzehnmonatli- 
chen Reise bey Mauritius .angekommene Gesandt- 
schaft schon von den Slaven war, (Theoph. ad an. IX. 
Maurit., Theoph. V, a. Anast. p. 75), diese Slaven 
.aber keine andern seyn kennen, als die Lechiten, un- 
"ter denen Nestor die Pommeranen erwshnt, so wird 





(v) nach der Venetianischen Ausgabe; Childibius in der 


Ausgabe Basel 1531, Z 


(z) Nicht p. 40, wie es bey Ossolinski irri * steht. I. 
(2) bis 63. IL. 


x 
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daraus die Epoche ihrer Einwanderung von der Do- 
nau in das ncerdliche Polen um das J. 550 erhertet. 

Den Lech, von dem bey Gallus, Kadlubek und 
Boguchwät keine Spur vorkommt, giebt erst Diugosch 
für einen Urenkel des Japhet aus; in der Leipziger 
Ausgabe hat man dabey die Worte sechstes Jahrhundert 
unnethig angemerkt. Miechowita folgt, wie immer so 
auch hier, dem Diugosch Sehritt vor Schritt. Kromer 
(I, 16) führt den Wapowski als den ersten an, der 
für die Ankunft des Lech das Jahr 550 bestimmt ha- 
be; er selbst meynt aber, die Slaven hetten die Pol- 
nischen Lande sogleich nach den Vandalen, auf ihrer 
“Wanderschaft aus Aien, eingenommen, und wo nicht 
grade damals, doch gewiss nicht viel spster, nach dem 
Tode des Attila. Herburt, Bielski, Gwagnin, unterschrei- 
ben das Datum des Wapowski; Johann Pototzki (Frag- 
mens histor. et geogr. sur.les Slav. III, 43-49) verspz- 
tet sich wieder gar zu sehr, bis ins 8te Jahrhundert, 
nach der ersten Niederlage der Avaren durch Karl 
den Grossen. Diejenigen, welche die Lechiten aus Kroa- 
tien und Kaernthen herleiten, verwechseln sie, wie ich 
glaube, mit den Gross-Chrobaten. Wenn sie den Kra- 
kus zu den Nachfolgern des Lech ziehlen, so mischen sie 
ohne Zweifel die Geschichte der einen, Nation in die 
andre hinein, früher, als diese in eine zusammenwuch- 
sen, was erst unter den Piasten , vollstendig aber erst 
unter den Konigen geschah. Ich habe gezeigt, dass 
die Gross-Chrobaten zu den Slaven gehoeren, die zu- 
erst über die Donau gegangen, und auf ihrer Südseite 
einen Theil von Ungarn, Kernthen, Kroatien, Dalma- 
tien bewohnt ; die Lechiten hat man, wie mir scheint, 
zu den diesseitigen Donaubewohnern , wahrscheinlich 
zu den Anten, zu zehlen. 


s 


Demnach ware also Lech nicht der Bruder des 
Tschech gewesen ;. ja er hette nie gelebt. Dalemil, 
der den Tschech im ı3ten Jahrhunderte geschaffen , 

| hat ihm keinen Bruder Lech zugesellt; er sagt viel- 

| mehr, Tschech sey selbst ein Lech gewesen, d. h. nach 
dem Altslavischen, ein edler wohlgebotner Jüngling; 
aus dem Eigenschaftsworte hat man einen Eigenna- 
men gemacht. Nieht unsre Schriftsteller wurden so ge- ' . 
teuscht, sondern :die. Baehmen. 'Der Utigenannte bey 
Sommersberg, aus dem XIV ten Jahrhunderte, hat, wie 
er selbst gesteht,‘ bey ihnen dieses Traumbild aufge- 
fischt: In Chronicis Bohemorum | recolo ‘me legisse. .... 
quod' post divisionem "linguarum duo’ fratres Slavi suc- 
cessu temporum pro possessionibus capiendis "hinc inde 
habitacula quesierunt, quorum unüs Czech , alier Lech 
appellati sunt etc. ( Script. Siles.-1,; p. 13). Man sehl 
Dobner in Prodromo Annal; Hager p. 52 (seq. P. II, 
P- 7. d. 2); 

In dem Leben: dés Bernhard Wapowski (im 1 sten 
Theile p. 477; in der ıyıen Anmerkung) (a) ha- 
be ich kurz berührt, was’ in ' der Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts im der gelehrten Welt um diesen 
Lech für ein: Lsrm : entstanden ; hier finde ich den 
Ort, die Nachricht davon zu vervollstendigen. In den 
Abhandlungen der Jablonowskischen Gesellschaft: Lech: 
et Csechi adversus Scriptorem recentissunum Vindiciee (P. 
J et II. Lipsie ex officina Lepariana. 774. in Áto.) 
hatte der Fürst Jablonowski den Dobner im Auge; 
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(z) Man sehe auch im VIten Anhange, Lelewels Bemer- 
kungen ueber deu Mattheus $. 35. 7. 

(&) des in der Vorrede beschriebenen Ossolinskischen 
Werks. L. 


22 
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doch ging er selbst nicht allem .auf ibn les, sondern gab 
auch allen seinen gelehrten Genossen ;das Zeichen zum 
allgemeinen Angriffe gegen ihn. Der Kampf begann 
vor der Danziger Gesellschaft der Naturforscher, durch 
die Preisaufgabe ‘des Jablonowski : «ob man nicht die 
Ankunft des Lech nach Polen zwischen 550 und 560 
geschichtlich erweisen kenne?» Die Abhandlung des 
berühmten Schlezer .erhielt den Preis am ıgten Au- 
gust 1766, die dann vem, Verfasser selbst ins Latei- 


^ mische übersetzt, und in beyden Sprachen zu Danzig 


bey Daniel Ludwig Wedel 1769 herausgegeben wurde; 
« Abhandlung über die Aufgabe aus der Polnischen Ge- 
schichte u. &, w., Solutio problematis ex historia Polona 
etc. in 4to 3o Seiten). Als den ersten, der den Tschech 
weggelzugnet, führt er den Leutmeritzer Bischof Schlei- 
nitz aus dem ı6ten Jahrhunderte an; darauf zahlt er 
auch noch andre her, die gegen Lech und Tschech 
geschrieben: den Sommersberg (Script. Siles. T. II, p. 18), 
Beyer (in Commentatione . Petropol. 'T. VIIP) , Lengnich 
(in der Abhandlung. de Major. Polos.) ; er hette auch 
dessen Gedanken über Lech in der Poln. Bibl. (I St. 
p- 216) anführen konnen; zuletzt den Dobner. Er 
tadelt ferner die Leichtgleubigkeit des Jordan, der auf 
das Maehrchen vom Lech sein gelehrtes Werk Origi- 
num Slavicarum fast ganz gebaut, ja auch den Asse- 
manni (Orig. Eccles., Slavic. T. I1) irre geführt habe. 
Dieser Schlezer nun, der hier ein Hauptgegner vom 
Lech ist, sprach aus einem gelindern Tone i» Com- 
ment. de Lecho P. III. Vindiciar. Jabton., oder im Sup- 
plemente dazu, (herausgegeben, in Leipzig bey Breit- 
kopf), und endigt mit folgendem Schlusse: Si nequis 
a pertinacia tua, ünpetrare, ut nunc Lechum credas ; ta- 
men ne temerarius esto in illo prorsus negando, sed cone 


/ 


ZU VINCENT-KADEUBEK 71 


cede Ymo non existentiam ejus saltim. non probatam 
esse, 2do verisimile esse, ut ejus existentia aliquando 
probetur, cum suspicio sit, esse adhuo multa Chronica 
nondum publicata ; interea vero 3tio, viri etiam vehe- 
menter dubitantis, modo.. non insipienter, esse, de rebus 
MO visis, quas tamen wisum iri probabile .sis, suspendere 
Judicium , atque 'mıyın, non affirmare neque negare, sed 
dubitare Cartesice! Es ging ihm um die goldne Me- 
daille, und die erhielt er auch am 15ten May 1770. 
In gedachter Sammlung lese‘ man noch folgende Ab- 
handlungen: 17», Carofi Andreoe Belli de auctoritate 
traditionis in historia, ado, Georgii Henrici Ayreri Pro- 
J'essoris Geettingensis ad- historiam Lechi' animadversiones; 
3tio, Stanislai Moszczeriski in Dobneri de Lecho senten- 
tiam stricture. Alle im Sinne des freygebigen Maecen (2). 
^ Johann Pototzki verwirft den Lech nicht gradezu; 
er bemerkt in den Fragmens hist. et geogr. (II, p. - 
14): da wir in uhsrer'Geschichte Leschken (c) haben, 
so müsste auch ein Lech gewesen seyn; die Dynastieen 
erhielten gewoehnlich ihre Namen von den sie anhe- 
bendén Veztern; die Asiatischen Horden hiessén oft- 
mals- nach ihren Anführern ; die Slaven waren mei- 
stentheils in die Lender eingerückt, als Colonieen mit 
dem Stammhaupte an der Spitze ; Nestor selbst be- 





(5b) Aus dem sten Theile des Ossolinskischen Werks 
(p. 477-8) setze ich hier nur noch hinzu: « Vergebens 
bestrebte sich der Fuerst Jablonowski, Woiwode von Now- 
gorod, den Fortgang der Kritik zu hemmen, und sich um 
#0 eifriger des Lech anzunehmen, mit dem er, durch Zu- 
gabe noch eines dritten -Bruders Pruss, verwandt seyn woll- 
te». L. 


(c) Verkleinerungswort von Lech, Z. 
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zeuge, die Radimitscher und. Wiatker weren nach den 
zwey Brüdern Radim und Wiatek benannt worden. - 
Diess sind nun wohl Wahrscheinlichkeiten ; doch fehlt 
es immer an dem :hinlenglichen, ‚geschichtlichen Be- 
. weise für das Daseyn des Lech; und auf der andern 
Seite ist der Ursprung dieser Maehrchenerdichtung be- 
kannt. 0. 


32. & 


Johann Pototzki hat sich, so, viel mir bewusst, zu- 
erst bemüht, die Geschichte der Kroaten von der der 
Lechen geherig abzutrennen (Fragmens T. Ill, Kap. 
III. und IV). Der Bischof Prazmowski bemerkt sehr 
gründlich: die ersten bey unserm Chronikenschreiber 
angeführten Polnischen Monarchen scheinen lediglich 
zur Geschichte der Chrobaten zu gehoeren; worüber 
er sich ferner so zussert: « Diese Meynung wird durch 
folgenden Umstand. besteügt:.Seit dem Anfange .der 
Monarchie, war, dem Kadlubek zu Folge, Krakau der 
Sitz der Kenige. Boguchwat, und die nach ihm über 
die Lechiten geschrieben , nennen die erste Residenz 
Gnesen; ob sie nun gleich aus. Nachgiebigkeit gegen, 
‚die allgemein angenommene Ueberlieferung die Dyna- 
stie des Krakus in Krakau niedersetzen, so verlegen 
sie gleichwohl die nachfolgende, ohne einen Grund an- 
zugeben, nach Gross-Polen. Martinus Gallus, der die 
Geschichte von Ziemowit anhebt , bestimmt seinem 
Vorgenger Popiel dem IlIten Gnesen zur Wohnung. 
Diese zwey Hauptstedte, lassen sie nicht auf zwey 
ahgesonderte Nationen schliessen? Als die Chrobaten 
ihre abgesonderten Fürsten verloren, hatten sie auch 
bey sich keine Hauptstadt mehr, und diese Ehre ging 
auf die Sieger über». Nachricht vom den «test. Pon. 
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Geschichtschreibern (a). Zu diesen Bemerkungen kann 
ich noch hinzusetzen . dass sowohl Kadiubek, als Bo- 
guchwat zu erkennen geben, der Anfang der: Polni- 
schen Monarchie sey von Gross-Polen gekommen; er- 
sterer (IV, 8) bey Gelegenheit der. Vereinigung der 
Gross-Polnischen Abtheilung mit der Krakauer durch 
Kasimir den Gerechten, drückt sich so aus: Gnesnen- 
sem provinciam, que est omnium: apud Polonos Metro- 
polis , cm suffraganeis undique municipüs propr prin» 
cipatus corpori connectit ; Bogüchwak (bey Sommersberg 
p. 49) liat nicht nur dasselbe weertlich, sondern-- ‚setzt 
‘auch zu: den Worten: Gnesnensem provinciam, qua 'est 
omnium. Lechitarum metropolis, noch hinzu: et provin- 
ciarum origo: etc. "Der Ausleger des Kadlubek zehlt fol- 
gende municipia suffraganea auf: Cracovia, Siradia, Len- 
eicia, Lublinum. 

Auf der: andern Seite wird jene Vereinigung é der 
Gross-Chrobaten mit den Tschechen und ihren Stamm- 
brüdern in ein politisches Band oder in einen Staat, 
worüber uns Nestor belehrt , durch die wechselseitige 
Aehnlichkeit des Anfangs der Krakauischen -und Bah- 
mischen Geschichte bestetigt. Ja in:der That, streichen 
wir dort den fremdartigen, dem Kadlubek unbekann- 
ten Lech, hier den Dalmatischen Tschech, oder den 
durch Kosmas aus den Gallischen Bojern ertreumten — 
Bohem weg, so bleibt uns hier und dort an der Spi- 
tze Krakus, als Vater. der nach ihm regierenden Toch- 
ter, mit der sein Stamm erlosch; so auch unter den 
ferners Nachfolgern finden wir bey den einen die Lesch- 

"ken, bey den andern die Przemislaven, die sich son 


" («) Man findet diese Schrift hier weiter ünten im I sten 
Anhange. Z, 
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. wohl in der Namensbedeutung, als auch den Umsten- 
den nach, einander entsprechen ; in der Geschichte 
der Lechiten des Martinus Gallus dagegen, ist weder 
von Krakus, noch von.der Wanda; noch von den Lesch- 
ken das Geringste zu hoeren. Ausserdem haben wir 
noch einen Beweis von der alten Verbindung Boh- 
mens und Klein - Polens, in der Oberherrlichkeit des 
Bistháms Prag, das nach Dobner (ad Hagecium P. IV, 
Kap. L, p. 170 et seg., item p. 213 Nro 1, 2) im Jahre 
969 gestiftet worden. Zu der Zeit hatten. die Lechiten 
schon .ihren eignen Bischof zu Posen, vom Merse- 
burgischen Ditmar .4ntüstes Polonorum genannt; ab- 
| hengig vom Erzbischofe zu Magdeburg. Kosmas hat 
mns zwar nicht die Erection des Prager Capitels auf- 
bewahrt; allein er führt wenigstens (Chronie. Lib. II. 
edit. Prag. ex archiv. metrop. p. 168), ihre Erneuerung 
durch den Kaiser Heinrich III. (terio Calend. Maii ab 
incarnatione Domini MLAXAVI, Regni XXXIII) an, 
worin ein Theil der Grenzen dieser Diocese so be- 
stimmt wird: Inde ad orientem hos fluvios habet: Bug 
scilicet et Ztir cum Cracovia Civitate Provinciaque , .cu£ 
Wag nomen est. Inde Hungarorum limitibus additis us» 
que ad montes, quibus nomen est Tritri, dilatata ‚proce- 
dit. Dande ài ea parte, que meridiem respicit , addita 
regione Moravice , cui nomen est Wag, et ad mediam 
sywam, cui nomen. est. Mudre, et ejusdem, montis , Paro- 
chia tendit, qua Bavaria limitatur. 


33. 
. «Mechte es doch. niemand meiner Lüsternheit zu- : 
schreiben» (so erklert sich Kadlubek. durch den Mund 
des Mattheus), «dass ich hier und dort fremde Ge- - 
schichten in mein Hauptgewebe mische; manches konn- - 
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te mit gutem Bedacht nicht übergangen werden; fer- 
ner gesellt.sich gern Sleiches zu Gleichem ; Einfor- 
migkeit erzeugt ja auch Uebersettigung, und so er- 
halt der Leser doch einige Anfrisehung. Wer mochte 
denn wohl Weintrauben, Feigen, die über den Weg 
herüber hengen, die von selbst in den Mund kom- 
men, so unberührt vorbeygehen ?..... Man sagt auch, 
es sey schwer, jemanden Lügen zu strafen über Din- 
ge, die niemand weiss, und dass der, welcher von un- 
bekannten Dingen viel erzzehlt,, nicht leicht Unwahr- 
heiten vermeidet. Doch ferne sey von einem Manne 


: Behauptung jeder Unwahrheit, damit. nicht ein Wenig 


Sauerteig den ganzen Teig verderbe. Der sonst wahr- 
hafte Mann, wird durch solche Unwahrheiten zum Be- 
trüger, das Gemelde eines Menschen ist der gemalte 
Mensch, und nicht der Mensch selbst». (S. das II te 
Buch im ısten und 2ten Briefe) (4). 

Wenn Dlugosch von Kadlubek sagt: Multa de ex- 
deris, plura quam de proprüs perstringens, per varia hi- 
storiarum , quidquid concinnum et aptum Polonis fuit, 
pulcherrima varietate intexuit, so wollte er ja damit 
nicht sagen, er habe fremde Garben für Früchte un- 
srer Fluren ausgegeben, sondern dass er, um sein Werk zu 


. schmücken und den Leser zu belehren, Fremdes dem 


Unsrigen geschickt. angereiht, doch nicht als Unsriges 
aufgestellt habe. | 


34. 


Naruschewitsch thut in seiner Anmerkung zum X tcm 
Kapitel des Tacitus dar: erstens: dass sich die Slaven 


M 





(d) p. 101 und: 102; ich habe mich hier mehr an Ka- 
dlubeks Original, als an die Polnische. Uebersetzung Os- 
solinski's gehalten. Z. 
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vielartiger Zeichendeuterey und Wahrsagerey bedient, 
und. dazu auch Pferde, besonders Weisschimmel , ge- 
braucht ; zweytens schliesst er, sie hatten diese Wahr- 
sagerey von den Germanen, unter denen .sie solche bey der 
Ansiedelung an der Elbe vorgefunden, angenommen. 
Nichts ist gewisser, als das Erste; zu seinen Zeugnis- 
sen kann man noch die von Dobner und Hagee. P. 
Il, p. 135, 159, 160 angeführten hinzufügen ; ja auch 
noch mehr dergleichen zusammenbringen. Bey den 
Tschechen soll jenes Ross, das die Freywerber der 
Libussa zum Przemyslaw hingeleitet, und ihnen die- 
sen durch die Knieverbeugung angedeutet, ein Schim- 
mel gewesen seyn. Was aber den zweyten Punkt be- 
trifft, als ob die Slaven erst spet, und zwar von den 
Germanen, die Wahrsagerey durch: Pferde, und, die 
besondere Verehrung derselben gelernt hetten, stim- 
me ich dem Naruschewitsch nicht bey; denn dieser 
Gebrauch herrschte bey den Persern, Griechen, Ro- 
mern, Scandinaviern , so wie bey den Germanen und 
Slaven, und zwar bey denen, die mit den Germanen 
auch nicht die geringste Verbindung hatten; mit ei- 
nem Worte, über die ganze Erde hin. Weissagt nicht 
Anchises aus: den in der Ferne am Italischen Ufer 
wahrgenommenen weidenden Rossen, dass dort Krie- 
ge und Schlachten der Trojaner harren ? (Firgil Aneid. 
IIl, v. 537) (e). Wie die Menschen einarider gleichen, 
so auch ihre Handlungen und Vorurtheile. Ohne sich 
mitzutheilen , verfallen sie oft auf Eins; ja ahmen 
einander nach, ohne von einander zu wissen. In spe- 
tern Zeiten standen bey unsern Vorfahren Weisschim- 








(e) Schade, dass der Graf das candore mivali ausgelas- 
sen hat. L. 
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"mel in grossem Ansehen, und man schrieb ihnen be- 
sondre Eigenschaften zu ; daher entstand das aus Ry- 
sinski von Linde in dem Polnischen Worterbuche (I 
p. 95) angeführte Sprichwort: «wer nie auf einem» 
Weisschimmel gesessen , sass nie auf einem guten 
Pferde. 


35. 


Die Avaren, Obern des Nestor, in Asien unter dem 
Namen der Gengenen bekannt, von Tatarischem Ge- 
blüte, Stammbrüder der Hunnen, fielen durch innere 
Uneinigkeiten , durch die Siege der Topajer, durch 
Hungersnoth aufgezehrt, durch den Aufstand der ih- 
nen unterthenigen Türken bedrengt, endlich durch de- 
ren Uebermacht zur Verzweiflung gebracht, nach langem 
Herumtreiben im Westen Asiens, in Europa ein (De- | 
. guignes Hist. des ilunns 'T. L, P. IL, Lib. IV, $. 3), ver- 
schlangen die mit einander. sich zankenden Kuturgu- 
ren, ingleichen die Uturguren, enirissen .noch vor dem 
Jahre 553 die Wallachey und Moldau den Gepiden , 
halfen den Longobarden. dieses Kenigreich nach ei- 
ner blutigen Schlacht, (in der dessen letzter Herrscher 
Chunimund fiel), genzlich zerstoeren, nahmen die Pan- 
nonien und Norikum gemeinschaftlich mit den Longo- 
barden, nach deren Abzuge aber nach Italien, ganz 
für sich ein. Diess setzt Pray auseinander in den An- 
nalibus Veterum Hunn., Avar. et Hungar. p. 198, meh- 
rentheils nach der Erzehlung des Paulus Diaconus L, 
I. de gestis Longobardor. c. 27. Auf diese Art unter- 
jochten sie sich unter andern auch die an der Donau 
gebliebenen Slaven ; von diesen machten sie den An- 
fang, und verbreiteten nun durch deren Verbindung 
mit den übrigen ihre tyrannische Macht über den gan- 

N 23 
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zen Stamm. Nestor zahlt im Xten Kapitel (f)-die 
Asiatischen Horden her, wie sie nach einander Euro- 
pa überschwemmt und die Slaven bedrückt haben: und 
zwar erstens die Bulgaren, dann die Weiss-Ugren, d. i. 
Chazaren, ferner die Obern, viertens die Petschenigen, 
fünftens, die Schwarz - Ugern oder Madziaren, Unter 
allen malt er die Obern am fürchterlichsten , als Rie- 
sen von ungeheurem Wnchse und stolzem Sinne (g), 
Mit den Duliebern gingen sie so arg um, dass, wenn 
einer von ihnen fahren wollte, er, statt der Pferde, 
zwey, vier, fünf Slavische Weiber seiner Kalesche vor- 
spannte. Gott hat auch, fügt Nestor hinzu, dieses stol- 
ze Geschlecht so vertilgt, dass es zum Sprichwort ge- 
worden: «er ist auf der Erde verloschen wie ein Obr, 
er hat keine Nachkommen hinterlassen ». Doch über 
diese Grausamkeit gegen alle Slaven, über deren 
Aufstand, um das uneitregliche Joch abzuschüt- 
teln, über die Unternehmungen des Samo selbst, als 
Anführers dabey, giebt uns Fredegar unter dem 4o sten 
Regierungsjahre Klotarius II. oder 623 (in Collect. Mart. 
Bouquet Scriptor. Rer. Gallic. et Franc. T. III. p. 121) 
die beste Nachricht: « Ein gewisser Samo aus Senoni- 
cum (de pago $Senonico) war, des Handels wegen, mit 
einer bedeutenden Zahl Kaufleute im Lande der Sla- 
ven, Winiden genannt, angekommen. Die Slaven, seit 





(f) II. Theil p. 116, 118. Z. 

(g) Im Polnischen heisst der Riese jetzt Olbrzym , im 
Altpolnischen Obrz)m, im Behmischen bis auf den heuti- 
gen Tag Obr, in der Lausitz Ahoborski mu£; man vergleiche 
das Griechische "eBouo; und 6o, bmep, das Deutsche Ober ; 
andre Slavische Dialecte haben fuer den Riesen ein ganz 
anderes Wort. Z. 


i 
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lange in der Knechtschaft der Hunnen-Avaren, bestreb- 
ten sich, ihr Joch abzuschütteln. Denn obschon sie 
ihnen, als ihren Herren, Abgaben zahlten, ihr Lager 
in der Schlacht hüteten, die Zurückweichenden mit 
ihrem Leben beschützten, erfuhren sie dennoch von 
ihnen mannigfaltig die grausamste Behandlnng, als wenn 
nicht Menschen über Menschen herrschten, sondern 
reissende Thiere eine schlechte Heerde zerfleischten. 
Sie weideten sich nicht nur an ihnen mit allerley 
Grausamkeiten , sondern thaten ihnen auch seit Jahr- 
hunderten unerhoerte, Schaudern erregende, Schmach 
an. Unter dem Vorwande der Winterquartiere, trieben 
sie sich. in ihren Hütten herum, und eigneten sich 
ihre Frauen als Beyschleferinnen zu. Endlich konnten 
selbst die in dem Ehebruche erzeugten Bastarde, die 
von ihren Stiefvetern so lange geduldetcn. Bedrückun- 
gen nicht ertragen, und ergriffen gegen ihre eignen 
Veter und Herren die Waffen. . An diesen: Feldzug 
. schloss sich Samo mit seinen Gefehrten, und die Ava- 
ren wurden geschlagen. Da nun Samo in der Schlacht 
sein Leben der gressten Gefahr ausgesetzt, und mit 
eigner Hand viele Feinde hingestreckt hatte, so wur- 
den die Weneder durch seine TTapferkeit gewonnen, und 
vertrauten ihm die Oberherrschaft über sich an. 
Er regierte sie 36 Jahre, und durch Anwendung klu- 
ger Kunstgriffe besiegte er die Avaren Mahl auf Mahl 
in unzehligen Schlachten ». Im 'XIten ‚Buche, als Zu- 
gabe zur Chronik des Gregor v. Tours bey Bouquet 
(ut'supra p. 402), zzhlt Fredegart, oder wer immer 
Verfasser desselben ist, 35 Jahre seiner Regierung. Er 
. hatte 12 Frauen, geborne Slavinnen, zeugte mit ihnen 
22 Soehne und 15 Teechbter. Ai;non berichtet das Nem- 
liche wie Fredegar. 
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Weiter oben haben wir der den Avarischen Steu- 
ereinnehmern von Laurentius -(h), Woiwoden eines 
(wie ich vermuthe, des Illyrischen) Slavenstammes ge- 
gebnen Antwort, ingleichen des an diesen Plünderern 
begangenen Mordes, erwehnt; was nach Stritter (in 
Memor. Populor. ad Danub. 'T. II, P. I, p. 46) zwi- 
schen die Jahre 565 und 578 fallt. Diess war der er- 


ste Funke, durch den der allgemeine Brand entzün- : 


det wurde. Der Avarische Chagan vermeinte ihn durch 
Grausamkeit zu ersticken, wozu ihn auch der Remi- 
sche Raiser Tiberius aufhetzte; daher wurden nun 
im Jahre 581 die Slavensitze jenseit der Donau von 
den Avaren ausgeraubt. Fast zu derselben Zeit wur- 


den die aus Constantinopel zurückkehrenden Gesand- . 
ten des Chagan von den Illyriern todtgeschlagen (Me- 


nand. ad an. 4. Tiberi) Um das Jahr 588 versagten 


die Balüschen Slaven den Avaren die Hülfstruppen ; . 


und suchten , wie wir schon gesehen haben, durch 
ihre Gesandten bey den Remern um ein Bündniss 
an. Es fehlte immer noch an allgemeinem Einver- 
stendnisse, an einem Anführer, der die allgemeine 
Erbitterung leitete, bis Samo erschien (i), 


36. 


Zugegeben, dass von Fredegar durch die Slaven, qu: 
eliam dicuntur P'inidi (da diess allgemeiner Stammna- 
me war), die Karuthner nicht bestimmt bezeichnet 
werden ; der ungenannte Schriftsteller des achtzehn- 
ten Jahrhunderts de Conversione Carentanorum ‚hebt 





(A) Lauritas. L, : 
( Man sehe im Vten Anhange Lelewels Bemerkungen 
ueber deu Matthaeus $. 3o. Z. 
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allen Zweifel: Temporibus gloriosi regis Francorum Da- 
goberti, quidam Slavus Samo nomine, manens in Ca- 
rentis, fuit rex gentis illius (apud Freher. in Scriptor); 
dasselbe wird vom Lebensbeschreiber des heil. Virgil 
wiederholt: temporibus vero gloriosi regis Dagoberti, qui- 
dam Slavus Samo nomine, manens in Quarantanis etc. 
apud Sur. T. IV. ad d. 27. Novein.) - Carantania, Ca- 
rentum, Quarantani, passen zu den Kadlubkischen Ca- 
ranthis, Cárantum, Carantana civitas, welche dum alice 
Civitates aperirent aditum, prima clausit portas. Vor die- 
sem Aufstande, oder grade zu dieser Zeit, erfolgte der 
zweyte Feldzug der Krakauischen Kroaten, unterschie- 
den. von jenem, durch welchen im Jahre 449 (noch vor 
Erscheinung der Avaren), Dalmatien eingenommen wur- 
de. Ueber beyde dient ein und derselbe Porphyroge- 
nitus zum Gewzhrsmanne ; daher muss man auf sei- 
ner Hut seyn, sie mit einander zu vermengen. Der, 
von dem hier die Rede ist, hatte an seiner Spitze 
fünf Brüder und zwey Schwestern : -Una generatio, nem- 
pe quinque fratres Clucas, Lobelus, Cosentzes , Muchlo, 
Chrolatus, dueque sorores Tuga et Buga, una cum suis 
populis, discedens ab ipsis ( Chrobatis ultra Bagibariam) 
in Dalmatiam venit, ubi Abares incolas invenerunt ; De 
admınistr. imperio 3o, bey Stritter (T. II, P. I, p. 389), 
der dieses und das darauf folgende Ereigniss zwi- 
schen 610 und 641 setzt. Konstantin sagt darauf, dass 
diese hier angekommenen Kroaten mit den .Avaren 
mehrere Jahre gekriegt, dass sie sie bezwungen, einen 
Theil umgebracht, einen Theil unterjocht, dass sie sich 
in Kroatien festgesetzt, von dort über Pannonien und 
Illyrikum verbreitet, endlich auf Befehl des Kaiser He- 


'raclius den Avaren Dalmatien entrissen hatten. (Man 


sehe die Stellen bey Stritter T. II, P. L in Servic. c. 








‘ 


t 
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1, p. 151, et in Croaticis ut supra). Heraclius starb 641; 
" Samo stand gegen die Avaren auf im Jahre 623, d. 1. 
im 13ten Regierungsjahre des Heraclius; den Krieg 
- mit ihnen muss er geendigt haben um das Jahr 630 
oder 631, in welchem er einen andern Krieg mit dem 
Austrasischen Koenige Dagobert anfing; den Kaiser 
Heraclius aber hat er 17 bis 18 Jahre überlebt. Alles 
diess wohl erwogen, bleibt fast kein Zweifel übrig, 
dass die erwahnten Heldenthaten der Krakauer Kroa- 
ten gegen die Avaren in Kroatien, Pannonien, Dal- 
matien, zu der Unternehmung des Samo gegen sie 
gehoren; da ferner, (wie Porphyrogenitus erwzhnt), 
der Kaiser Heraclius die Kroaten durch seine Gren- 
zen gegen die Avaren durchziehen liess, kann man 
schliessen, dass er mit Samo im Bündnisse gewesen. 
Assemanni (Orig: Eccles. Slave. T. I, P. I, c. 2) und 
mach ihm Pray (in Annal. Hunnor. L. I, p. 243) be- 
weisen, dass Samo zwischen der Oder und Elbe, nach 
dem Baltischen Meere zu, geherrscht habe; Martin 
Pelzel in seiner Abhandlung über. den Samo (Abhand- 
lungen einer Privatgesellschaft in Bachmen p. 229), dass 
er von Boehmen aus, als dem Hauptsitze seiner Macht, 
über die ihn umgrenzenden Slaven, die Sorben, Lu- 
zaken, Karinthen regiert habe; fast dasselbe sagt Geb- 
hardi in der Geschichte der Altwendischen Staaten 
(T. IL, p. 358). Ich widerspreche keinem, im Gegen- 
theile gleiche ich sie alle mit einander aus; denn 
meine Meinung ist: dass sich alle damaligen Slaven- 
staaten unter seinem Scepter, oder vielmehr Feldherrn- 
stabe vereinigt hatten ; die von einem jeden angeführ- 
ien Gründe sprechen alle für mich. Den Umfang von 
Samo's Reiche deutet auch Fredegar, in dem ihm bey- 
gelegten Zusatze zur Chronik Gregors von Tours ( ad 
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«nnum 63i c. 68, bey Bouquet u£ supra p. 439) mit 
den Ausdrücken hinlenglich an: dass, als Dagobert 
von allen Seiten her Streitkrefte gegen ihn zusam- 
menzog, auch er aus mehr als einem Orte die seini- 
gen versammelte : Dagobertus superbiter jubet de uni- 
verso regno Austrasiorum contra Samonem ct F'inidas 
movere exercitum.... Slavi hic et alüs locis e contrario 
preparantes.... Aus aller Macht eilten die Slaven zum 
Samo auf den ihnen so theuren Ruf der Volksunab- 
hengigkeit und seiner Grossthaten. Erst nach Been- 
digung des Krieges mit Dagobert, schlossen sich die 
Soraben an die übrigen an: Etiam et Dirwanus, dux 
gentis Ubiorum (soll heissen Serbiorum), qui ex genere 
Slavinorum erant, et ad regnum Francorum jam olim 
aspexerant, se et regnum Samoni cum suis tradidit. Fre- 
deg. in Chron. apud Bouqu. ut supra p. 439). 

War nun das Tschechenland der Mittelpunkt 
des Samoschen Staats, so musste auch das mit ih- 
nen verbundene ( denn diess ist bewiesen ) Gross- 
Chrobatien oder Klein - Polen zu seiner Herrschaft 
gehoeren ; dehnte er ferner seine Macht über die 
Gegenden der Elbe, Oder, bis nach dem Baltischen 
Meere hin aus, so umfasste sie auch Lechien oder Gross- 
Polen. Gewiss hat sich die Sache eben so gedacht je- 
ner im ı5ten Jahrhunderte berühmte Paul Aemilius 
Veronensis, der erste, durch Kritik ausgezeichnete Schrift- 
steller der Franzosischen Geschichte, wenn er mit Be- 
zug auf das Gerücht behauptet: die Slaven, wel- 
che gegerf Dagobert gefochten, waren die heutigen 
Polen und Bahmen gewesen: Fuisse feruntur hi, qui 
nunc Poloni Bohemique sunt; zu ihrem Waftenglücke 
und Ruhme hatten sich die übrigen gern gesellt (Ediz. 
Basil. 1569. p. 5oJ. 

l 


+ 
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Die Gelehrten , welche leugneten, dass sich die 
Macht des Samo in Kernthen entsponnen, sndern den 
on, wenn sie seine spetere Herrschaft in diesen Ge- 
genden anerkennen. Wie dreht und windet sich Pray, 
der, nachdem er mit Hansitius, in der Germania Sa- 
era. (T. I, c. 19, p. 101) aus mancherley Urkunden 
die Namen verschiedener Orte an der Ens und dem 
Traun angeführt, dieses Land ebenfalls als ehemals 
Slavisch vorstellt, nach vielerley Widersprüchen, den 
Schluss macht: Ex /audatis Diplomatibus, id unum vi- 
detur confteri: Sclavos Carentanos , siye sua, sive Ava- 
rum opera, ditiones ad Anasum protulisse, quod tantum 
abest ut negemus, ultro ut etiam dederimus hos victo- 
riv fructus Sclavis Carentanis tribui oportere; sed Vin 
nidos Sclavos, de quibus nobis hoc loco questio est, eos- 
dem cum Carentanis fuisse, ob rationes, quas supra ex 
Jornande , Helmoldo, Fredegario et Aimonio retulimus, 
egre prorsus adducimur, ut credamus. Dubium autem il- 
lud, quod ex Windisch G«ersten, et si que sunt, ut cer- 
te sunt, id modo plura, oboriri potest, fortassis ea ratio- 
ne commode solveretur, si aut Carentanos Sclavos, Vini- 
dorum exemplo usos, excusso itidem varum jugo , Sa- 
moni belii gloria tum conspicuo , se sponte subiecisse di- 
camus , dominationem trans Danubium in Carentaniam 
transtulerit ; quo facile fieri potuit , ut Finidorum pars 
in Carentaniam, colonie instar taducta sit; unde dein- 
ceps et locis aliquibus , et Carentance genti Vinidorum 
nomen ex parte adlueserit. Moveor ad hanc conjecturam 
eruditissimi Fraelichii auctoritate, qui in MSS. adversa- 
rüs suis, circiter annum Christi DCX X XF I notat, Ava- 
rum potentian mirum in modum ea «tate constringi coep- 
tam, cum trans Danubium a Sclavis Marachanis, in Da- 
cia Ripensi a Bulgaris, ex Dalmatie autem parte ab 
N 


Pd 


ZU VINCENT KADEUBEK 185 


-Carentanis in arctum cogerentur: nisi forte doctissimum 


pirum communis opinio , qua Samonem Carentanis im- 


. perasse, veluti pro. certo habetur, in communem itidem 


sententiam abripuit. (Annal. Hunnor. pag. 245). 
37. 


Czatzki, nach dessen Beyspiele ich auf die fast ganz 


einstimmige Zahl der Sohne Leschek III. mit der des : 


Samo aufmerksam mache, halt den Samo für einen 
gebornen Slowaken (in der Warschauer Denkschrift, 
Pamietnik Warszawski, ut supra p. 195) (A^). Auf die- 
sen Gedanken war auch schon der Woiwode von No- 
wogrod, Fürst Jablonowski verfallen, wie man aus den 
Acten der Jablonowskischen Societzt (1774. Sect. II) 
sehen kann; diess wird auch von Pelzel in der oben 
angeführten Abhandlung unterstützt. Allein F redegar , 
der ihn als einen Franken aufstellt,. hat dies in sei- 
ner Erzehlung mit mancherley Umstenden so genau 
verknüpft, dass, wenn man diese umstossen wollte, die 
ganze Geschichte zusserst schwankend werden müsste, 


38. 


Diugosch erzehlt aus dem Martin Gallus, dass der 
Krieg mit Karl dem Grossen in Polen geführt wor- 
den, und dass es Leschek II. gewesen , der in der 
Schlacht geblieben: Justo et modesto regimine , | dum 
apud Polonos annis muitis Leszek II. wictoriose et feli- 


eiter imperasset, longcvo senio confectus , ad maturam. 


etatem perveniens, vıta excessit. Nonnulli asserunt * hunc 
Leszkonem, in prelio: cum  C&sare Carolo Magno inito, 





(4) Man sehe hier weiter unten den IIten Anhang. L. 


24 


- 
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victum et occisum esse. lta enim reperi Martinum Gal- 
licum de eo scripsisse anno 805: Imperator Carolus mi- 
sit Carolum filium suum in Poloniam, qui depopulatis 
omnibus, Ducem. terre illius Leszkonem | occidit, indeque 
reversus ad patrem, eum in sylva Woszego ( 1) venatu£ 
studentem invenit. Ex quo quidem, constat, Polonos et 
tunc et antea bella cum. Imperatoribus et Regibus finiti- | 
mis gessisse, sed quo tempore, quove ordine aut fortuna, 
quibusve ducibus, propter literarum et scriptorum , quibus: 
tunc Poloni veluti gentiles caruere, penuriam, parum 
constat (Lib. I, p. 65) (m). Allein in der gedruckten 
Chronik des ‚Gallus finde ich nichts dergleichen; die- 
se Stelle wird auch nicht von Miechowita wiederholt, 
ob er gleich seine Sachen aus dem Diugosch nahm, 
noch von Kromer, ob es ihm gleich an einer Hand- 
schrift des Gallus nicht gefehlt. Ferner ergiebt sich 
auch aus der Erklerung des Gallus selbst, dass er nicht 


. die Absicht gehabt, über die Epoche der Thronbe- 


steigung durch die Vorfahren des Boleslaus (Schief- 
mund) hinaus zurück zu gehen: Zst autem intentio 
nostra de Polonia et Duce Doleslao principaliter descri- 
bere, ejusque gratia quedam gesta predecessorum digna 
memoria recitare: nunc ergo sic ordine materiam .inci- 
piamus, ut per radicem ad ramum arboris ascendamus. 
Qualiter: ergo Ducatus honor cognationi huic acciderit , 
subsequens ordo narrationis intimabit. Edit. Gedan. p. 
58 (n). Auffallend eussert sich hierüber Sarnitzki (4n- 





(2) nicht Waszego, wie es bey Ossolinski heisst, Z. 
(m) Edit. Francof. L. 
(n) nicht 5. Z. 


— . 
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nal. V,.ı) (0): Referunt (p) quidam, Lescum (in expe- 
ditione hac .Caroli, filii Caroli M. contra Bohemos) oc- 
cubuisse; sed isti nullius auctoris idonei testimonio id 
probant, nisi Abbatis. Dieser ungenannte Abt des Sar- 
nitzki ist gewiss kein andrer, als Regino, Abt von Pru- 
me, im Jahre gr, der so schreibt: Zodem tempore 
misit exercitum cum filio suo Carolo super Sclavos, qui 
vocantur Bohemi, qui omnem terram eorum. depopulan- 


‚tes, Ducem eorum, qui appellabatur Letzo , occiderunt. 
(Ap. Pistor. Script. Germ. T. I, p. 36) (g). Weiterhin - 


gedenkt er auch der Jagd, doch nicht mit den Wor- 
ten, wie Dlugosch, zu dessen Erzchlung folgende Stelle 
besser stimmt, aus der Chronik Annales Regum Fran- 
corum Pipini, Caroli M.:et Ludovici, die der erste Her- _ 
ausgeber Herrmann Nuenarius einem Benedictiner, Reu- 
ber dem Astrologen des Koenigs Ludwig, Freher dem 
Benedictiner Adelm oder Ademar, Du Chesne, Mi- 
reus, Lambecius, dem Eginhard, le Cointe einem Lau- 
richamer-Moenche zuschreiben : Eodem anno misit exer- 
citum suum cum filio suo Karolo in terram Sclavorum, 


qui Bohemani vocantur, qui omnem. terram, eorum pa- 


triam , depopulatus , ducem eorum Lechonem occidit , et 
inde regressus, in Vogesum sylvam ad patrem venit, in. - 
Joco qui dicitur Camp. Ad an. 805. ap. Reuber in Veter. 
Script. p. 34 (r). Hieraus laesst sich nun nichts an- 
ders folgern, als dass sich Blugosch entweder bey 
Anführung seines Gewshrsmannes im Namen geirrt, 
oder einer durch fremde Einschiebsel verfelschten 





(o) p. 1021. edit. Lips. Dlugos. II. Fol. L. 

(p) nicht Ceterum, wie es bey Ossolinski heisst. Z. 
(4) in der Struvischen Ausgabe p. 53. 2. 

(7) nicht 57. Z, 
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Handschrift des Gallus bedient habe. Von dem Un- 
glücke des Lecho ( Leschek Y schreiben auch andre 
Deutsche Chroniken, die Annales Metenses bey du 
Chesne (T. Ill, p. 262) (s), die Annales Moisacenses 
Aimonis (L. IV, c. 13). die Annales Fuldenses Sigib. 
Gemblac. ad an. 805, und diese sprechen einstimmig 
von den Tschechen; da nun aber die Annales Me- 
Zenses ausdrücklich sagen , das Tschechen - Heer habe 
aus verschiedenen Velkern und Fürsten bestanden, 
Bohemi universi principes diversarum gentium in cone 
spectum. regis Caroli pervenerunt, die Boehmen dagegen 
zu keinem Leschek sich bekennen, confiteor in patrüs 
nostris Chronicis hujus Lechonis nullam contineri me- 
moriam (Dobner ad Hayec. P. II, p. 425), so konnte 
der, von dem wir sprechen, ein Krakauer seyn, und 
zum Tschechischen Heere als Bundesgenosse geheren ; 
doch was es für ein Leschek gewesen, und der wie- 
vielste der Zahl nach, ist schwer zu entziffern. 


| 39. 

Omnes barbaras ac feras nationes, que inter Rhe- 
num (t) ac Fistulam fluvios,  Oceanumque ac  Da- 
nubium posite , lingua quidem pene similes , moribus 
vero atque habitu valde dissimiles, Germaniam incolunt, 
ia perdomuit, ut eas. tributarias effecerit. Inter quos fere 
procipui sunt, Wetalabi (u), Sorabi, Abotriti (w), Boe- 
mani. Cum his namque bello conflixit, ceteras, quarum 
multo major est numerus in deditionem suscepit ( Egin- 
hard in vita Caroli M. c. 15). Diese Strecke zwischen 





(s) eigentlich p. agı. Z. 

(#) Hrenum, apud Duchesne H. pP: 9 L, 
(u) Welatabi. Duchesne I, c. L. 

(w) Abodriti. I. e. L. 
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dem Ocean, der Donau und Weichsel, umfasste au- 
genscheinlich das ganze sowolil Krakauische, als auch 
Gnesensche Polen. Die Abtheilung der Lechiten, die 
Polen, Masuren, Pommeranen, Lutiken, haben ohne 
Zweifel zu gleicher Zeit ein gemeinschaftliches Schick- 
sal. gehabt; ihre Wohnsitze, wie sié Adam v. Bremen 
beschreibt, zogen sich nach einander in einer Strecke 
hin: Unde incipiunt fines Hammaburgensis Parochia , 
qui per maritimos Slavorum populos longo tractu por- 
riguntur, usque ad Panim flupium , ibi limes est nostre 
Diacesis. Inde Wilzi et Leutici (x) sedes habent, usque 
ad Odoram fluvium; trans Odoram autem comperimus 
degere Pomeranos. Deinde latissima | Polonorum terra 
diffunditur, cujus terminum dicunt in Ruzzia regnum 
connecti. :Hac est ultima et maxima Winulorum pro- 
eincja, quc et finem. illius facit sinus (De situ Danie 
apud Lindenbrogium p. 58 (y). Karl der Grosse kehrte 
bereits im Jahre 789 seine Waffen nach dieser Ge- 
gend, in der Absicht, die Wilzen zu bekriegen. Diese | 
waren mit den Lutiken eine und dieselbe Nation ; 
sie hatten noch einen: dritten Namen, Wetalaben, und 
wohnten an beyden Ufern der Pene: Kizini et Cir- 
cipani cis Panim, Dolenci et Redari trans Panim ha- 
bitant : isti quatuor populi a fortitudine Wzi sive Lu- 
Zizi appellantur (Helmold. Chron. Slavic. I, 2. apud 
Leibnitz. in Scriptor. Rerum Brunsvic. T. U, p. 539 (2). 





(x) Leuticü. L, 

(y) nicht 39. Z. Ä 

(2) Im Altslavischen, und noch im Russischen, bedeu- 
tet //uty hart, grausam, wild; daher der Name des als so 
fürchterlich betrachteten Februars noch jetzt im Polnischen 
Luty. L. 


- 
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Vinulorum populi quatuor, qui ab ilis Wiki, a nobis 
vero Lutizi (a) dicuntur (Adam Bremens. Hist. eccles. 
III, 24. ap. Lindenbrog. p. 39). JFetalabi (b) qui et Wil- 
zi dicuntur. (Idem de situ Daniz ut supra p. 58). Zwar 
besagt die kurze Chronik .bey du Chesne (Script. 
Franc. T. II, p. 23) (c), und so auch bey Bouquet 
( Seript. Rerum. Gallic. T. V, p. 38), Karl der Grosse 
sey nicht über die Pene gegangen: fuit usque ad Pa- 
nam fluvium, et subdidit has nationes in sua. ditione et 
reversus est in Frantziam; allem der Schrecken seiner 
Watfen verbreitete sich weit über das Slavenland, und 
reichte hin, ihm sogar die zu unterwerfen, zu denen 
er nicht vordrang. Es kam zu keiner Hauptschlacht ; 
gleich nach den ersten Streifereien wandte sich der 
Koenig der Wilzen , und nach seinem Beispiele alle 
übrigen, mit demüthiger Bitte um Frieden an ihn: 
Fui Dominus Rex Carolus in Venetis, pervenit in F'il- 
cua et acquisivit ibi Darascionem regem aliosque pluri- 
mos ( Annales Francor. ap. Bouq. ut supra p. 15); e£ 
venerunt reges terre illius cum rege eorum Tranquito 
obviam , et petita pace tradiderunt terras universas sub 
dominationem ejus et se ipsis traditis (Annal. Moiss. ib. 
p- 27) Am umstendlichsten wird dieser Feldzug von 
Eginhard selbst (in Annal. ad an. 789 ibid. p. 209) 
beschrieben (4): « Eine Slavonische Nation in Germa- 





(a) in meiner Fabricischen Ausgabe Leuticii. L. 

(6) in meiner Fabricischen Ausgabe Welatabi. L. 

(c) nicht 21. Z. 

(d) Bey Uebersetzung folgender Stelle habe ich mich mehr 


an den Lateinischen Originaltext bey Du Chesne II, p. 245, 
(denn die Bouquetsche Sammlung habe ich nicht bey der 


ZU VINCENT KADEUBEK I9! 


nien hat ihren Sitz an der Seeküste, und wird in 
ihrer eignen Sprache Welatabi (e) propria lingua We- 
latabi, Francica autem Wilsi vocantur), im Frenkischen 
aber Wilzi genannt. Diese waren gegen die Franken 
immer feindselig gesinnt, und pflegten ihre Nachbarn, 
die den Franken unterworfen oder verbunden waren, 
mit Hass zu verfolgen, mit Krieg zu überziehen und 
zu bedrücken. Der Kcenig glaubte diesen Uebermuth 
nicht lenger dulden zu müssen, und beschloss sie an- 
zugreifen ; zog also ein grosses Heer zusammen, und 
setzte bey Koln über den Rhein. Hierauf marschirte 
er durch.Sachsen, schlug an der Elbe ein Lager aufs 
und über den Fluss zwey Brücken, von denen er die 
eine an jedem Ende mit einem Brückenkopfe und ei- 
ner Besatzung versah. Nun ging er über den Strom, 
und führte die Armee wohin er wollte, drang in das 
Land der wilsen, und verwüstete alles mit Feuer und 
Schwerdt. Doch diese, obgleich kriegerische und ih- 
rer Zahl vertrauende Nation (quamwis bellicosa et in 
sua numerositate confidens) , konnte dem Anfalle des. 
Koniglichen Heeres nicht lange widerstehen ; ‘sobald 
man nur nach der Stadt Dragowit vorgedrungen war, 
kam sogleich Wiltzan, der sich von den übrigen klei- 
nen Konigen der Wilsen durch Geschlechtsadel und 
Alterswürde auszeichnete, (nam is ceteris Wilsorum re- 
gulis et nobilitate generis et auctoritate senectutis prae- 
minebat), mit allen den Seinen aus der Stadt dem Ko- 
nige entgegen, gab die verlangten Geisseln, und ge- 
lobte mit einem Eide dem Koenige und den Franken 





Hand), als an das Polnische des Grafen Ossolinski gehal- 
ten. L. 


(e) Ossolinski hat hier Welatabi, £L. 
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Treue. Seinem Beyspiele folgten die übrigen Heupt- 
linge und kleinen Koenige der Sclaven, und ergaben 
sich alle der Herrschaft des Koenigs, (quem ceteri Scla- 
, eorum primores ac reguli seculi, omnes se regis ditioni 
subdiderunt) ». 
- Das Krakauische Chrobatien folgte dem Schicksale der 
Sorben und Tschechen, die von Karl dem Grossen 
im Jahre 805 und 806 unterwürfig gemacht worden 
: waren; in diesem Kriege war auch ihr Fürst Lech, 
Leschek, Lechon, geblieben (S. Dobner ad Hag. in 
Pretermiss. ad. h. an. P. II, p. 420 seg.); hierauf ge- 
rieth es zugleich mit den Tschechen für einige Zeit 
- unter die Herrschaft des Swiatoplug, und kam darauf 
wieder (wie in der folgenden Anmerkung auseinander 
gesetzt werden soll) unter die Oberherrlichkeit der 
Kaiser unter Arnulph zurück, die es auch zur Zeit 
Otto I. anerkannte. Denn da es im Jahre 949, als 
Constantin Porphyrogenitus schrieb, die Taufe noch 
nicht angenommen hatte, so passt hier ganz sein fol- 
gender 'Bericht: Belochrobati seu Chrobati albi proprio 
principi subjecti sunt; parent autem. Ottoni Magno regi 
Franteic quo et Saxonia, baptismique expertes, affini- 
tatem cum Turcis ( mit den Ungarn) etiam amicitiam 
contrahunt. (De admimistr. Imper. c. 30). Auch die 
Lechiten machten sich nicht früher von der Lehnbar- 
keit los, obgleich Ditmar von Merseburg eines von 
'Mieschko I. an den Kaiser Heinrich hloss von den 
Landen bis an die Warthe hin zalılbaren Tributs er- 
wehnt: Mesiconem Imperatori fidelem et tributum: us- 
que ad Vartam pendentem. ( L. II, T. I, p. 337, in 
Leibnitz. Sceript.. Brunse. ) Zugegeben , dass .dieser 
Mieschko zuverlessig unser Mietschislaw war, so geht 
. doch nicht deutlich hervor, dass er in Ansehung der 
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übrigen Lande von allen Verbindlichkeiten frey gewe- 
sen; von diesen wurde erst Boleslaus I. befreyt, oder 
erhielt vielmehr statt ıhrer ehrenvollere, sowohl in 
Ansehung Lechiens, als auch des damit verbundenen 
Chrobatiens : Otto III. constituens et decernens eum, 
et quemlibet ejus posterum et successorem Polonic (f) re- 
gem (g), imperii Romanorum socium et amicum, a sua 
suorumque successorum Imperatorum Romanorum (A) obe- 
dientia (i) perpetuo remittens et absolvens (Diugosch p. 
13r (4). Martinus Gallus und Kadlubek bezeugen das 
namliche, nur nicht so ausdrücklich; Non est dignum, 
spricht Otto beym Gallus (7), tantum virum, sicut unum 
' de Principibus, Ducem aut comitem nominari ; und bey 
Kadlubek : Hunc nostri amicissimum imperi, non in 
partem. vocari. sollicitudinis , sed plenitudine addecet po- 
testatis gloriari (Il, 11) (m). Die Deutschen selbst er- 
kennen die dem Boleslaus durch Otto  ertheilten 
Vorzüge und Freyheiten an, wodurch seine bisherigen 

Verhaltnisse zum Reiche verendert wurden: Dominus 
indulgeat imperatori, seufzt der gleichzeitige Ditmar, 
quod tributarium, faciens dóminum, ad hoc elevavit , ut 
oblita sui genitoris regula semper sibi prepositis auderet 
in subiectione paullatim detrahere (V, p. 367). 


Obgleich auch Kromer sagt: Otto III. habe den 
Boleslaw von aller Gabe und Abhengigkeit frey er- 





(f) Polonorum, in meinem Dlugosch. Z. 
(g) et. ibid. L. 

(A) Romana. ibid. L. 

(Z) et subiectione, ibid. L. 

(£) et 13a. L. 

(D) p. 61. Edit. Gedan. L. 

(m) p. 13o. L. 
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klert: Regem eum appellat, sociumque Romani Imperii, 
a tributo et omni jurisdictione Imperatorum immunem (ap. 
Pistorium p. 482), lesst er sich gleichwohl vom Eifer 
für die Nationalehre hinreissen, und macht den An- 
fang zu behaupten, nicht Polen sey dem Kaiser zins- 
pflichtig gewesen, sondern dessen Fürsten hzetten we- 
gen gewisser, mit Hülfe .oder Genehmigung der Kai- 
ser erworbnen, und schon früher ihnen zinsbaren 
Landen, Pflichten auf sich gehabt; auch macht er es 
den Deutschen: Schriftstellern zum Vorwurf, sie het- 
ten aus Veranlassung eines zinsbaren Districts, das 
ganze Koniyreich als lehnspflichtig aufgestellt. Sogleich 
erscholl der Wiederhall: Polen sey immer frey, immer 
selbststendig , niemals jemandes Macht unterworfen 
gewesen. Man leugnete alle unmittelbaren Verhaltnisse 
des eigentlichen Polens zum Deutschen Reiche. Selbst 
in’ der Geschichte erzeugte sich ein schmeichelhaftes 
Nachgeben gegen eine die Eigenliebe der Nation so 
kitzelnde: Meinung. So wie es Niemand wagte, in Be- 
zug der Zerreissung der Reichstage den verkehrten 
Uebertreibungen der Freiheit zu widerstreiten, so wag- 
te es auch in der Geschichtsforschung Niemand, selbst 
ein Naruschewitsch nicht, (man sehe dessen Geschichte 
T. II, P. II, Anmerk. zum rsten: Kapitel Nro. 40, p. 
. 282), jener gerühmten Unabhengigkeit gradezu zu wi- 
dersprechen. Allein jemehr man ungelegene Beweis- 
thümer mied, behammerte, drehte, schwechte: us so 
mehr verkümmerte man sich den Zugang zu dem Na- 
tionalalterthume, um so unbedachtsamer brachte man 
sich um einigermassen erfahrne Geleitsmenner, und 
bahnte um so schedlichere Irrwege. Johann Schultz, 
Professor zu Danzig, (der daselbst im Jahre 1694 sei- 
ne gelehrte Abhandlung de Tolonia nunquam tributaria 
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in 4to herausgegeben) würde den vaterlendischen For- 
schungen einen grossern Dienst erwiesen haben, hette 
er unbefangen die Wahrheit, und nicht eine schmeich- 
lerische Meinung als Wahrheit aufzustellen gesucht. 
Wir waren zinspflichtig, und machten uns andre zingz 
plichtig. Eme edelmüthige Nation bedarf keines fal- 
schen Schmuckes ; kreftig in Glück und Unglück, da 
alles auf der Welt in ewigem Wechsel kreist, bleibt 
sie immer gross durch mennlichen Muth: — 

erstes n. OC teinpore verti 

Cernimus atque illas assumere robora gentes, 

Concidere has. Sic magna fuit censuque virisque, 

Perque decem potuit tantum dare sanguinis annos; 

Nunc humilis veteres tantummodo Troja ruinas, 

At pro divitiis tumulos ostendit avorum. 

(Ovid Metam L. XP, v. 420. sqq. 


40. 


Mit der Geschichte des Kenigreichs Gross - M&h- 
ren steht es grade so, wie mit der des Samo; man 
ist über die Zeit seines Entstehens und über seinen 
Umfang nicht einig. Der erste, der diess kritisch un- 
tersuchte, war Dobner; ihm laesst Schlezer (im Nestor 
Ill, p. 165) die Gerechtigkeit widerfahren, dass er die 
muthwilligen Erdichtungen Aventins, Pessina’s, Stre- 
dowski's auf die Seite geschafft, zuverlzssigere Nachrich- 
ten gesammelt, und den Swiatoplug, an. den sich kei-: 
ner von den Deutschen Schriftstellern, obgleich er. 
in die Deutsche Geschichte betrechtlich. einschreitet , 
mit Sorgfalt gemacht, im gehorigen Lichte aufgestellt. 
hat. Als die Bahn gebrochen war, machten sich viele 
darüher her, die Sache tiefer zu erforschen : und nun 
enistanden Uneinigkeiten und Streitigkeiten. Den An- 
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fang machte der Priester Stephan Salagi, aus der Fünf- 
kirchner-Dicecese, in dem Werke: De statu ecclesiae 
Pannonie Libri VII, (Quinque ecclesiis 1777 in 4to . 
Dobner hatte nemlich die Markgrafschaft als Stamm 
Gross-Mzhren angenommen , und diess über Oeste- 
reich, Ober- und Nieder-Ungarn, Kroatien, Dalma- 
tien, Illyrien ausgedehnt, ja auch noch durch Bünd- 
nisse ganz Gross-Chrobatien, d. i. Boshmen, Mzhren, 
. Klein-Polen, Roth-Reussen und die Soraben in Meis- 
' sen damit vereint; Salagi dagegen, (im 4ten Buche, 
7ten Kap.'p. 400, wo er von dem Mahrischen Erz- 
bisthume spricht,) begrenzt Gross- Mehren, mit Aus- 
schluss des heutigen, zwischen dem Flusse Gran und 
dem Karpathen - Gebirge. Diess nahmen die Mehrer 
übel, und reizten den Dobner, sich ihrer uud seiner 
Ehre anzunehmen; nun gab er gegen Salagi heraus: 
Kritische Abhandlung von den Grenzen Alt-Mehrens. 
oder des grossen Malırischen Reichs im neunten Jahr- 
hunderte, zu Prag 1784, in der Gerlaischen Drucke- 
rey, in 8vo 95 Seitén; wie auch in' den Abhandlun- 
gen einer Privatgesellschaft in Boehmen (T. IV, p. r). 
Hier führt er nun nichts Neues an; sondern scheint 
den Gegner gleich von oben herab mit der Aufgabe 
zü schlagen: wie ein Landchen, nicht groesser als die 
Halfte der jetzigen Markgrafschaft, das nicht so viel 
als drey oder vier von ‘den 73 Grafschaften Ungarns 
betregt, den Namen Gross - Mahrens hette erringen, 
und eine Macht hzxtte aufstellen kennen , um der 
Uebermacht der Deutschen Kaiser zu widerstehen ? Der 
Priester Georg Szklenar, Professor an dem Archigyms' 
nasium zu Presburg, nahm die Sache grade umge- 
kehrt; der Inhalt seines Werks: J'etustissimus Magnae 
Moravio situs, et primus in eam Hungarorum: ingressus: 
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st incursus. (Posoni 1786, in 8vo), leuft darauf hinaus: 
der Staat Gross-Mehren sey in Mesien entstanden und 
erwachsen; eine deutliche Spur hatten wir an dem in 
die Donau fallenden Serbischen Flusse Morava; er 
habe sich über Dacien und durch die Mehrischen 
Fürsten Ratislaw und Swiatopelk über Ungarn verbrei- 
tet, endlich auch das heutige Mzhren begriffen. -- In 
dem nemlichen Jahre gab der Jesuit Stephan Katona, 
(Verfasser der kritischen Geschichte von Ungarn), ge- 
gen Szklenar heraus: Examen vetustissim: M. Moravice - 
situs, cum vindieits anonymi Belo notarü institutum (Pe- 
stini, Bude et Cassoviee 1796, in 8vo). Im ersten Bu- 
che widerlegt er die vier ersten Kapitel Szklenars, 
nemlich dass Mahren Daeien, ja das Land der Jazy- 
gen-Metanasten, umfasst; und setzt es zwischen dem 
Gran und Boehmen ;; im zweyten Buche von ebenfalls 
vier Kapiteln, behauptet er, bey der Geschichte des 
Eindringens der Ugern in Pannonien, mit allen Kref- 
ten das Ansehen des ungenannten Notars Bela's, (des- 
sen Chronik de septem ducibus Hungarorum sich in den 
Scriptoribus rerum. Hungar. Schwardtneri 'T. I, p. 2-41 
befindet). Von diesem Schriftsteller hat aber selbst Mat- 
theus Bell, er, der ihn zuerst mit seiner Vorrede her- 
. ausgegeben, nicht viel gehalten, und es für unvernünf- 
tig erkkert, ihn dem ersten von den vier Bela's, die 
von 1060 bis t24o regierten, zugesellen zu wollen ; 

ohne jedoch im Uebrigen etwas Bestimmtes zu be- 
haupten. Von eben diesem sagt Dobner (Disserr. p. 32, 
94), dass ihn selbst die Ungarn in den Winkel wer- 
fen würden, wenn ihnen die herrlichen Gastmehler 
ihres alten Anführers Almus in. Halitsch und Wlo- 
dzimir (S. das XIte Kapitel ; doch von diesen Fürsten- 
thümern um jene Zeit weiss Niemand etwas), so gut 
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schmeckten. Szklenar halt ihn ebenfalls für einen Fa- 
 belhans (II, c. 2, p. 153); dieses Urtheil hat er, nach. 
allen ihm von Katona gemachten Vorwürfen, in dem 
Schriftchen erneuert: Aypercriticon Examinis V etustis- 
simi Magne  Moravio situs, (Posoni 1788), ingleichen 
in der verbesserten Ausgabe seines Werks ( ebenda- 
selbst in demselben Jahre (7). 

Auf den Gedanken vom Ursprunge Gross-Mahrens 
in Mosien sind mehrere Gelehrten verfallen, zu denen 
auch unser Pototzki gehcrt. Zuletzt hat über diese Mate- 
rie der Mehrische Piarist Honorat Nowotny geschrieben : 
«Kritische Bemerkungen zur Berichtigung der Geschich- 
te des grossen Mehrischen "Reichs, und der ersten Be- 
kehrung der Slavischen Nation in demselben, Wien 
1803, bey J. Roetzl, 96 Seiten». Als Grundsatz nimmt 
er an: «die seit dem Jahre 527 am Flusse Marg oder 
Morawa von Justinian angesiedelten Slaven, hatten 
davon den Namen erhalten ;. sie hetten sich ferner 
nach Vertreibung der Gepiden «durch die Longobar- 
den im 6ten Jahrhunderte, um Sigidin und Syrmium 
herum ausgebreitet; diese Gegend hetten sie nun nicht 
mehr verlassen, obgleich sie sich auch in Nieder-Un- 
garn unter den Avaren in zerstreuteh Haufen festge- 
setzt. Moymir, einerley mit Woynimir oder Woymir, 
habe im Slavonien unter der Oberherrlichkeit Karl des 
Grossen geherrscht ; Priwinna die Lander zwischen 
der Sau und Drau besessen; Rastitsch, Moymirs Nach- 
felger, habe in den Handeln mit Karlomanır Karan- 
tanum erobert; Swiatoplug habe Dalmatien erhalten ; 
er sey unter der Autoritet des Ostkaisers Michael zum 





(rn) Man. sehe im Vlten Anhange in den Handschriftl, 
.Mittheil. des Hrn. v: Lelewel die Stelle aus Bandtke. Z. 


- 
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Konige davon gekrent worden, und so hatte Gross- 
Mehren aus Moesien, Slavonien, Dalmatien. und Kroa- 
tien bestanden. Swiatoplug habe es im Jahre 82x 
auch noch mit Pannonien vergroessert , welches ihm 
sogar im Jahre 884 Karl der Dicke abgetreten. Da- 
mals habe Swiatoplug seinen Staat in vier Theile, Dal- 
matien, Mosien, Karantanum und Pannonien, zwi- 
schen der Wag und Marche getheilt ; weder Polen noch 
®oehmen, Lusatien, Pommern, hatten mit ihm in der 


, geringsten Verbindung gestanden ; das jetzige Mahren 


habe damals noch unter der Zahl der Boehmischen 
Fürstenthümer versteckt gesessen, bis es Swiatoplug 
erobert, und vom Kaiser Arnulph im Jahre 890 be- 
stetigt erhalten ; wo sich alsdann die Sieger darin an- 
gesetzt, und der Name Mehren von ihnen auf selbi- 
ges übergegangen ». 

In meinen vorhergehenden Anmerkungen habe ich 
die Abstammung der Slaven aus Asien, ihre ersten 
Sitze in Europa, von der Düne nach den Karpathen 
hin, ferner ihr Eindringen nach Dacien, den Ueber- 
gang über die Donau, und die Besetzung Kernthens, 
Kroatiens, , Dalmatiens, Illyricums durch dieselben, frü- 
her als man bisher geglaubt, die Rückbewegung der 
Chrobaten von dort in der Halfte des 5ten Jahrhun- 
derts, nach dem heutigen Bahmen, Mehren, Klein- 
Polen, und in der Halfte des 6ten Jahrhunderts die 
Auswanderung der Lechiten vom Norden der Donau 
an die Weichsel, die Oder, das Baltische -Meer und die 
Elbe, dargestellt; diese Nachrichteu habe ich nun noch 
mit Erwehuung der Bewegungen zu vervollstendigen, 
durch die abermals ein Theil von ihnen nach dem 
Süden hinstreemte, und sich mit den dort übrig geblie- 
benen Landsleuten verband. Da sie sich im Norden in 
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.abgesonderte Nationen vereinzelt hatten, so hatten sie 
auch dort von mannigfaltigen Orten und Vorfellen 
Eigennamen erhalten, und diese brachten sie nunmehr 
fertig mit. Das ganze jenseitige Donauland wurde zum 
zweytenmal von den Slaven angefüllt, und so hatte 
man zwiefache Chrobaten, Serben, Obotriten. Diese 
Ueberwallung begann, wie Lereits erwahnt, auf den 
Ruf von dem Aufstande Samo's in Kernthen gegen 
die Avaren. Der Kaiser Heraclius, der die Demüthi- 
gung der Avaren wünschte, war den Ankemmlingen 
gewogen, und machte ihnen das Anerbieten , die ver- 
wüsteten Provinzen zu erobern und zu bevalkern. Die 
Chrobaten gingen vor den Serben voran, und zer- 
streuten sich über Dalmatien, lllyrien, Pannonren : 
Chrobati ad Romanorum Imperatorem Heraclium confu- 
gerant , antequam Serbü confugissent ad eundem Impe- 
ratorem Heraclium .... At a Chrobatis, qui in Dalmatiam 
generant, pars quadam secessit, et Illyricum atque Pan- 
noniam occupavit. Constant. Porphyrog. de administr. 
Imperio. c. 31, 32. Die Serben hatten anfenglich von 
dem Kaiser Wohnsitze im Thessalonischen Districte 
erhalten; doch hier hausten sie nicht lange; sie bra- 
chen wieder zurück nach dem Norden auf, und wa- 
ren schon über die Donau gegangen ; mit einem Male 
wurden sie des Herumtreibens überdrüssig, wandten 
sich. wieder an den Vorgesetzten in Belgrad, und ba- 
ten um Erlaubniss , in Servien zu bleiben, was sie 
auch ohne Schwierigkeit erlangten: Locum ad inhabi- 
tandum dedit Heraclius in Thessalonico themate quod (o) 
ex eu tempore Servia nuncupatur .... Aliquando post vi- 
sum est Servüs in terram suam redire , et dimisit. quo- 





(o) qui. edit. Venet. Z. 
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que illos Imperator ; sed cum traiecissent Danubium | flu- 
eium, panitentia ducti, per. Pretorem, qui tunc temporis 
Belgradum administrabat, ab Heraclio Imperatore petie- 
runt, aliam sibi terram ad inhabitandum assignare vel- 
let. Cumque ea, que nunc Servia. dicitur et Pagania , 
queque Zachlumarum terra vocatur , ütem Terbunia et 
Calanitarum regio , que Imperatoris Romanorum ditio- 
nis erant, propter Abarum excursiones desertee essent, 
. expulsis inde Romanis, qui nunc Dalmatiam et Dyrra- 
chium incolunt; regiones illas Servüs habitandas Impe- 
rator dedit, cui etiam subjecti erant, a quo etiam bap- 
tizati fuere per presbyteros Roma accersitos, et pietatis 
opera edocti, antiqua fide accepta. Constant. Porphyr. 
c. 32. - In der Geschichte der Obotriten habe ich. 
noch nicht genug geforscht: sie wohnten in Dacien, 
d. i. in der heutigen Wallachey und in Siebenbür- 
gen; die Chronik Eginhards giebt von ihnen bey dem: 
Jahre 824 folgende Nachricht: Ludovicus Imperator le- 
gatos Abotritorum, qui vulgo Pr«denecenti vocantur, e£ 
contermini Bulgaris (per Danubium, Ossolinski), Daciark 
Danubio adiacentem incolunt, illico venire permisit. Dass 
sie von dem Stamme der Obotriten an der Elbe und 
von dort ausgegangen waren, behauptet -Dobner in 
Comment. ad Hagec. ad an. 644 P. II, p. 16 (p), und 
in den Dissertat. p. 36, 37. 

Was nur immer Nowotny über die Slaven anführt, 
als ob sie seit dem fünften Regierungsjahre Justinians 
ununterbrochen bis zum g9ten Jahrhunderte an dem 
Flusse Margus oder der Serbischen Morawe gesessen, 
und Marachanen geheissen, alles das erscheint anders 
bey Prüfung der von ihm angeführten Zeugnisse. Die 





(p) nicht 14. L. | 
26 
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Trümmer der alten Veste Turris, die ihnen nach dem 
Zeugnisse des Procopius, des einzigen Gewahrsmannes 
dieser Nachricht, Justinian .antrug, lagen nicht in Mo- 
sien, sondern in Dacien, nicht auf dem rechten Ufer 
der Donau, wo der Fluss Margus hineinfel!t, sondern 
auf dem linken, nicht gradüber diesem Flusse, son- 
dern unterhalb: Interea Justinianus August:s, missa ad 
hos barbaros legatione petit, ut commigrent omnes in an- 
tjquam urbem, (Turrim appellant), que trans Istrum flu- 
vium sita, conditaque olim a Traiano Romanerum Im- 
peratore ; multis abhinc annis vacabat, a vicinis direpta 
barbaris. Hanc ipsis urbem agrosque circumjacentes, pro 
Jure veteri, quo ad Romanos pertinerent, datuiu n se Ju- 
stinianus dugustus spondit, eorumque amicitiam aliturum 
omni studio , et pecuniam liberalissime largitarum , mo- 
do ut icto secum. faedere , | Hunnis, Romanum ( Romano- 
rum Ossolinski) Imperium incursare volentibus, sese us- 
que opponerent.. His auditis assensi barbari. omnia, pra- 
stituros se receperunt, si modo inter ipsos habitare Chil- 
budium (Chilbudum Ossolinski) juberet. Procop. Bell. Goth. 
P- 499 (g). Die Donau als Roemische Grenze, wurde 
von Justinian mit solchem Eifer vertheidigt, dass wenn 
gleich die Slaven die Dewachung ihres linken Ufers 
hatten übernehmen wollen, man ihnen den Ueber- 
gang gewiss nicht erlaubt haben würde. Allein man 
findet auch nicht in der Geschichte, dass jener Ver- 
gleich Folgen gehabt hatte. Als im sechsten Jahrhun- 
derte die Serben das jenseitige Donauland einnahmen, 
fanden sie es leer und namenlos; sie gaben ihm da- 
her ihren Namen, der sich auch dort bis auf den heu- 
tigen Tag unverendert erhalten hat, Die Erzehlung 








QD) Edit. Paris.; p. 133. edit. Fenet, L. 
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des Cedrenus von dem aus Constantinopel in die Ge- 
gend von Morab und Belgrad geflüchteten Bulgaren, 
mit dem Zunamen Delanus, gehoert zum Jahre 1040. 
Bey ihrer Anführung hat Nowotny dreymal gestrau- 
chelt: er nimmt Morab für eine Stadt, den Peter für 
einen Bulgarischen Fürsten, und erwahnt des Flusses 
Morawa ; won diesem sagt Cedrenus nichts, Peter ist 
bey ihm kein Bulgarischer Fürst, sondern ein ver- 
laufner Knecht (r) : Petrus quidam Bulgarus, cognomento 
Delanus, servus cujusdam Constantinopolite, profugus ex 
urbe, Bulgariam pervagando usque ad Morabum et Be- 
legrados pervenit , que sunt. castella Pannonie trans 
Istrum sita ; folglich nicht einmal auf derselben Seite, 
wo der Margus ist. (Sıritter. in Servic. $. 177, Memor 
Populor. ad Danub. T. II, P. I, p. 650). Den Fluss 
Morawa erwehnen Nicetas Choniates und Chalkokon- 
dylas, jener nicht früher, als bey dem Jahre 1454 (S. 
Stritter u£. supra T. Jl, P. 1. in Servic. G4 (s), et €, 
329 (£ ; ebendaselbst in Morav. p. 420 Anmerk.). Auch 
hat Nowotny noch gefehlt in Ansehung der Regie- 
rungszeit des Constantinus Porphyrogenitus vom Jahre 
780 bis 797, statt 911 bis 960; auch jene Titel beym 
Porphyrogenitus, von denen der eine dem Archonten 
von Morabien zukommt, gehoren ins Jahr 949 (Strit- 
ter ut supra in Servic. $. 17 (u). | 

Nach dem Nestor begann der Name der Morawen 
in Gross» Chrobatien an der Seite der Tschechen; es 
400000200000 

(r) Diese Stelle fuehre ich weniger abzekuerzt an, als 
Ossolinski. Z, 


(s) p- 191. £. 
(£) nicht 378; p, 378, Z, 
(us) p. 160. L. 
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erhielt ihn ein Theil der mit.ihnen zugleich ausge- 
wanderten Slaven von dem Flusse, an dem er seinen 
Sitz genommen. Zu dieser Lage passt der Fluss, der 
in der Grafschaft Glatz entspringt, die heutige Mark- 
grafschaft Ma&hren durchschneidet, sie und ein Stück 
Oesterreichs von Ungarn abgrenzt, und sich dann mit 
der Donau bey Teby oder Dewina verbindet; die Sla- 
ven nennen ihn Morawa, die Deutschen Marche; und 
: die Chronikenschreiber nennen die daran wohnende 
Nation bald Morawianen (Moravenses), bald Marchen 
(Marchenses), oder wenn auch verdreht, doch dem zhn- 
lich. Weniger kommt hier auf die Stelle des Svidas 
an, die besagt haben soll, von den nach lllyrien ge- 
langten Donauslaven hatte ein Theil die Tschechi- 
schen, Klein-Polnischen, Meissnischen Lande, und un- 
ter ihnen auch jenes an dem von ihnen benannten. 
Fluse Morawa eingenommen: Bohemiam occupavü, et 
regionem proximam , quam a Maravacha flumine Mo-. 
ravaniam appellant. Dobner (ad Hagec. P. I, p. 62) und 
Professor Mozse (in seinem vortrefflichen « Versuche 
einer kurzgefassten politischen Landesgeschichte des 
Markgrafthums Miehren T. I, Brünn 1785, T. II, Ol- 
mütz 1788 in 8vo) führen diese Stelie aus Svidas ir- 
rig an, und früher noch jemand, denn schon Gund- 
ling wollte es erherten , und suchte im Svidas ver- 
gebens (S. Gundängiana St. XI, Nro. 2). In der That 
hat man die eignen Worte des Beatus Rhenanus (Re- 
rum Germanar. Lib. I, p. 81. edit. Froben. Basil. 1531) 
mit der in dieser Stelle geschehenen Erwehnung des 
Svidas aus Unachtsamkeit verwechselt; gleichwohl ha- 
ben sie auch so ein Gewicht, wenn man sie auch 
nur als die Meinung eines in der Sache geübten, mit 
tiefen Kenntnissen versehenen Mannes ansieht, So viel 
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ist gewiss, dass der Name der Moraven seit der er- 
sten Erscheinung in der Chronik des Eginhard, unter 
dem Jahre 822, bey Veranlassung der dem Kaiser 
Ludwig I. von den Slaven dargebrachten Geschenke, im- 
mer den Tschechen und übrigen westnerdlichen Völkern 
zugesellt wird: Omnium (v) orientalium Slavorum, hoc 
est. Abotritorum, Soraborum , Wizorum, Bohoemorum , 
Marvanorum, Predenecentorum, et in Pannonia residen- 
tum Avarum legationes cum muneribus ad (x) se missis 
excepit (y). Was ist übrigens darin Befremdendes, dass 
dieser Name Morawen so spet erst zum Vorschein 
kommt, da die sie deckenden Tschechen erst im Jahre 
805 von den Waffen Karl des Grossen erreicht wur- 
den? Dass sie Eginhard nicht unter den Zinspflich- 
tigen mit aufführt, kommt daher, weil man sie ent- 
weder unter den 'ischechen mit begriff, oder auch, 
weil sie vielleicht der Last entgingen. Da aus dem 
Zeugnisse des cltesten Chronikenschreibers Nestor er- 
hertet, dass ihnen der Fluss Marcha den Namen ge- 
geben, was bleibt nun für die Servische Morawa oder 
Marg übrig? etwa, dass diese von ihnen den Namen 
erhalten ;. im Slavischen heisst sie Sytniza, Schitniza (S. 
Stritt, in Mem. Popul. ad Dan. T. IV. in indice Geogr. 
p. 282); vielleicht erhielt sie den Namen von den 
Serben-, vielleicht ist diess auch ihr erster alter Name. 

Karl der Grosse begann im Jahre 791 gegen die 
damals mit dem Namen Hunnen belegten Avaren den | 
Kreg, der 8 Jahre hindurch von ihnen mit Erbitte- - 
rung fortgesetzt wurde, und Pannonien in eine men- 





(v) nicht omnes, wie Ossolinski hat. L. 
(zr) nicht a. L. 
(y) Beuberi Vett. Script. Germ. p. 47. &. 
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schenleere Wüste verwandelte: Quot proelia in eo beilo 
gesta, quantum sanguinis effusum sit, testatur vacua omni 
habitatore Pannonia, et locus, in quo (2) regia Cagani 
erat, ita desertus, ut ne vestigium quidem in eo huma- 
ne habitationis appareat (Eginhard. Vit. Car. M. (a). 
Hierauf machten sich theils Bayern, theils Slaven an 
die Besetzung jener menschenleeren Brachen : Cepe- 
runt ponuli sive Slavi, seu. Boiarü (b) inhabitare terram, 
unde ili expulsi sunt. Hunni, et multiplicari (Anonym. 
de Conversat. Bojor. et Carentan. ap. Freher. in Script: 
Bohem. p. 18). Auf gleiche Weise sagt er aus, dass 
auch die Südseite der Donau, oder Unter-Pannonien, 
von den nach den Awaren angekommnen Slaven be- 
setzt worden: Antiquis temporibus ex meridiana parte 
Danubii in plagis Pannonie inferioris et circa confines 
regiones Romani proesederunt, ipsique ibi civitates et mu- 
nitiones ad defensionem sui fecerunt, aliaque adıfıcia 
multa sicut adhuc apparet. Qui etiam Gothos et Japi- 
dos ( Gepidas ) sua ditioni subdiderunt, sed post annos 
natwitatis 'Domini 377 et amplius Hunni ex sedibus suis. 
in aquilonis parte Danubü et in desertis locis habitan- 
tes, transfretantes expulerunt Romanos et Gothos atque 
Gepidas. Tunc vero Slavi post Hunnos inde expulsos ve- 
nientes, caperunt istis. partibus (ad) Danubium diversas 
regiones inhabitare (Id. ibid. p. 17). Diese Slaven, die 
sich über das verwüstete Austrien und Pännonien her- 
warfen, und anfenglich als Ansiedler, dann gewaltsam 
in dessen Fluren sich theilten, konnten aus den ver- 
schiedenen anstossenden Lendern angekommen seyn, 





(z) ubi ; Ossolinski. L. 
(a) p- 6, in Reuber. Vet. Script. Germ. L. 
(b) Bogoarü. Ossolinski. Z. 
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von einer Seite Chrobaten, 'Tschechen, Morawier, von 
der andern Serben, Karantanen, Dalmaten ; dazu ka- 
men auch noch Ueberbleibsel von den zwischen den 
Bulgaren zerstreuten Landesbewohnern; doch den Rei- 
gen führten die Moravier, und gelangten so zu der 
Ehre der Stiftung des mechtigen Reichs unter ihrem 
Namen. Der damals lebende Verfasser der Schrift: de 
conversione Bojarior. et Carent., aus dem wir die Ilaupt- 
nachrichten über diesen Umstand genommen, bezeich- 
net den Moymar als Fürsten des oberhalb der Donau 
gelegenen Mahrens so bestimmt, (Dux Moravorum su- 
pra Danubium (c), dass man seinen Staat keinesweges 
in die grade entgegengesetzte Lage versetzen kann. 
Hieraus ist auch abzunehmen , dass sich dieser Moy- 
mar schon im Norden der Donau über Oesterreich und 
Ober - Pannonien ausgebreitet hatte. Der namliche 
Schriftsteller setzt hinzu, er habe auch den an seiner 
Seite sich ausbreitenden Privinna (d) vertrieben. Pri- 
vinna erhielt nach mancheiley Schicksalen, Begünsti- 
gungen und Verfolgungen vom Kaiser Ludwig I, nach 
langem Herumirren unter den Raemischen Grafen: in 
Pannonien bey den Dulgaren, im Jahre 831 von ge- 
dachtem Kaiser das Land an der Sau, das er befestig- 
te, bevolkerte, erweiterte, und sich um den Kaiser so 
verdient, und der Geistlichkeit durch reiche Stiftungen 
so angenehm zu machen wusste, dass man ihm zuletzt 
das Lehn als Erbeigenthum  überliess : Prestit rex 
Prinning (e) aliquam inferioris Pannoniwe in benefi- 
cium partem, circa fluvium, qui dicitur Sava. Tunc co- 


mium 





(c) p. 19. L. 
(d) Prininna, auch Prininnas. Z. 
(e) Privinhas, Ossolinski, L, 
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pit Ule ibi habitare et munimen «edificare in quodam ne- 
more et Palasellede fluminis (f), et circum quaque po- 
pulos congregare, ac mültum ampliari in terra illa.... 
Pervenit ergo ad notitiam Ludovici püssimi regis, quod - 
Priuinna (g) benevolus fuit erga Dei servitium, et suum, 
fidelibus quibusdam. suis scepius admonentibus, concessit 
ll in proprium totum, quod prius habuit in beneficium. 
(De Cönvers. ut supra p. 19. (A). 

So wie ich gegen die Meinung des Dobner den 
Moymar nicht für eine Person mit Wonimir halte, des- 
sen Eginhard in der Chronik unter dem Jahre 796 als 
Gehülfen Karls des Grossen bey Einnahme des Haupt- 
sitzes oder Hauptlagers der Avaren Hringi erwahnt, 
so stimme ich auch darin Dobnern nicht bey, dass 
das dem Privinna von Ludwig aus Güte ertheilte Land 
Karnthen begriffen, da der Hauptgewzhrsmann, der. 
"Verfasser der Bekehrung der Kernthner, ausdrücklich 
Pannonien nennt, da.dieser, und' noch genauer der 
Verfasser des Lebens des heil. Virgil (bey Canisius An- 
tig. Lection. edit. Basnage, Amstelod. 1725. f. T. III, 
p. 288 seqq. (i) nach dem Samo (die ganze Amtszeit 
gedachten Salzburger Erzbischofs hindurch) andre Sla- 
vische Fürsten in Kernthen herzsehlen, da hier nicht 
von einem bewohnten, sondern verwüsteten Lande die 
Rede ist, das durch Privinna von Grund aus empor- 





(f) ibi aedificare in quodam nemore et palude Silledoe 
Jfuminis. Ossolinski. L. 

(g) In dieser Stelle steht Priuinna, wie Ossolinski im- 
mer schreibt, und weiter oben ist der Zusatz: Priuinna, 
id «st. Pruno. -- IL. 

(h) Nro. xo et 4o. L. 
(/ In der Antwerper Ausgabe T. III. p. 396. L. .. 


bus, wie bey Ossolinski; Poln. Rodoslaw. Z 
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gekommen, da wir endlich seine Nachkommen in unr 
unterbrochner Reihe an der Sau und Donau werden 
regieren sehen. Ob nun aber gleich Privinna die Ma&h- 
rischeu Ansiedler nach dem Süden der Donau hinr 
geführt, hat man doch kein Recht, ihn zu den Stif- 
tern von Gross-Mehren zu zzehlen, Nach dem Moy- 
mar, der sich von der Marcha über Ober-Ungarn aus- 
gebreitet, entstanden Uneinigkeiten und Verwirrungen, 
so dass sich sogar der Deutsche Koenig‘ Ludwig mit 
ihrer Stillung befassen, und den Uneinigen einen An- 
führer bestimmen musste. Der im Jahre 84g zu dieser 
Wuerde erhobne Rastyk, Rastiz, Ratislaw, Radyslaw, 


: nach dem Nestor Rodoslaw, war, man weiss nicht in 


welchem Grade, mit Moymar verwandt: die Fuldai- 
sche Chronik nennt ihn nepotem; aus diesem Ausdru- 
cke ist schwer abzunehmen, ob er Schwester - oder 
Bruderssohn gewesen , rechtmässiger oder zufälliger Ere 
be? doch so viel ist gewiss, dass er aufgedrungen 
worden. Er konnte bereits wo im südlichen Slaven- 
lande 'einen besondern Landtheil besitzen, oder ihn 
in Ungarn erworben haben. Porphyrogenitus (de Ad: 
ministr. Imp. c. 32) erwähnt unter den Servischen Kó- 
nigen den. Rodosthlabus (X), Sohn des Boisesthlabus 
(Poln, Bozeslaw), und zwar in einer solchen Zeitentfer- 
nung von dem ersten Anführer, der sich beym Kai- 
ser Heraclius Servien auswirkte, dass er füglich hier- 
her passt. An ihn halte ich mich nicht; mir ist es 
gleichviel, mag dieser Ratislaw, der an der Spitze der 
Stifter Gross-Mährens steht, aus was immer für einem 


.Slavenlande gewesen seyn; er erhob das von Moymar 


— 





‚(%) In der Venetian. Ausgabe p. 82 ; nicht Radosthla- 
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begründete Gebäude so, dass der König Ludwig im 
Jahre 855 mit allem Andrange es nicht umwerfen konn- 
' te. Die Fuldaische Chronik braucht die Ausdrücke: 
Male pugnavit, und beschönigt die Niederlage damit, 
dass er, um seines Volks zu schonen, den Feind lie- 
ber habe wollen in Frieden lassen, als ihn durch einen 
blutigen Sturm aus den stark befestigten Umschan- 
zungen vertreiben : Malens adversarium fortissuno, ut 
fertur, vallo munitum, ad presens dimittere, quam mili- 
tum suorum periculose pugnando, damna sustinere. Nach 
'spätern Beschreibungen der weit ausgedehnten Festung 
Dewina zu urtheilen, muss von ihr hier die Rede seyn; 
und so erscheint der Schlachtplatz am Nordufer der 
Donau. Gewiss hat nachher Ratislaw bey Pluenderung. 
der jenseitigen Lande, in Unter-Ungarn gehaust. Die 
Umstände waren ihm guenstig: in den innerlichen . 
Kriegen der Sóhne Ludwigs, unterstuetzte er bald den 
Aufstand Karlmanns im Jahre 861, wovon die Bertiner 
Chronik schreibt, bald. die Unternehmungen des juen- 
gern Ludwig im Jahre 866, was die Fuldaische be- 
zeugt; und da ferner der Verfasser von der Bekeh- 
rung der Karantanen erwähnt, Priuinna sey durch die 
Moravier umgekommen: Hezileo (7) successit, moriente 
patre suo Priuinna, quem. Moravi occiderunt (p. 20), so 
ist auch wohl dieses nicht ohne Mitwirken des Ra- 
stitz geschehen, zumal da es sich in jenem 861 sten 
Jahre ereignen musste, wo Karlmann im Buendnisse 
mit Rastitsch die väterlichen Beamten an der Panno- 
nischen /zránze absetzte und vertrieb: Zxpulit duces, 





(D Dieser heist bald HeAbrilo, bald Hezilo, Hezil, Heci- 
lo.(de Con». Bojor. p. a0 et 19.) L. 





4——- 
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quibus custodia commissa  erat Pannonici et Carantani 
littoris, atque per suos marcam ordinavit. 

Swiatoplug ( bey den Deutschen gewóhnlich Zwen- 
tibold, Zwentibald, bey Regino Zundelboch, bey Ditmar 
Svetopuleus, bey Dioklet Sfetopelek, bey Nestor Swia- 
topolk, bey Naruschewitsch (II, p. 281) Swiatoplug ) 
kommt zuerst in der Fuldaischen Chronik unter dem 
Jahre 869 zum Vorscheine, bey Beschreibung des Krie- 
ges, den in diesem Jahre wider ihn in seinem eige- 
nen Lande Karlmann auf Befehl seines Vaters Lu- 
dwig gefuehrt. Eben dort ergiebt es sich auch, dass 
er ein eigenthuemliches Fuerstenthum ererbt hatte, und 
nicht erst erobern wollte: H/udovicus Bojarios Carlo- 
manno in adjutorium fore praecepit, contra Zuentibal- 
dum nepotem Rastizi (dimicare volentem; ipse autem Fran- 
cos et Alamanos secum retinuit adversus Rastizen pugna- 
turus ) (m); Carlomannus regnum Zuentibaldi, nepotis Ra- 
stici, igne et gladio depopulatur, vastataque omni regio. 
ne Carlus et Carlmanus conveniunt ad invicem gratulan- 
tes (n). ibid an. 869 (p. 41). Auf diese Art konnte 
das, was Nestor bey Schloezer (Ill Cap. 10, p. 177) 


(o) erzählt, nämlich die drey Slavischen Fuersten Ro- 


stislaw, Swiatopolk und Kotzel ( oder Kocel; bey den 
Deutschen Hezil, Hezilo, Hehbrilo) hátten gemeinschaft- 
hch an den Kaiser Michael eine Gesandtschaft ge- 
schickt mit der Bitte, ihnen den heiligen Cyrill. und 
Methodius zuzusenden, um die Slaven zum Glauben 





(m) Die in Parenthese eingeschlossenen Worte hat Ossol:, 
ich weiss nicht warum, weggelassen. Annales Franc. Fuldens. 
p- 40. , 

(^) Jn meinem Exemplar: fratres convenerunt de victoria 


sibi coelitus data gratulantes. L. 


(0) nicht 776. L. 
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zu bekehren (p), in .das Jahr 862 fallen, welches auch 
Joseph Dobrowski, die Krone der Bóhmischen Ge- 
‘lehrten, fuers Gewissest» erklärt, in den Xritischen Fer- 
suchen die alte Böhmische Geschichte von spatern Er- 
dichtungen zu reinigen (Prag 1803 p. 68). Unter den 
drey erwähnten Fuersten war Rastitsch der mächtigste. 
Die Chronik des Marianus Scotus, die Hildesheimer, 
Helwerder, Aschaffenburger schreiben ihn schon seit 
856 König von Mähren; doch diese Macht wurde bald. 
erschuettert; Ludwig bedrängte ihn in seiner Feste 
Dewina , in quadam civitate, quae lingua gentis illius 
Douuina, id est puella (q) dicitur (Annales Franc. Fuld. 
p. 38), und zwang ihn, ihm Treue zu. schwören im 
J. 864. Der hier erwähnte Ort hebt durch seine Lage 
hart an der Muendung des Flusscs Marche oder Mora- 
wa, fast allen Zweifel, in Ansehung der Herrschaft des 
Moymar, und nach ihm des Rastitsch ueber dieses 
Mähren: Dovina, seu Devina Slavice, Diewina Bohemice» 
puella Latine, est arx diruta in hodiernis Hungariae con- 
Jnüs, ultra Morávam fluvium, nunc 'T eben (ex Devina 
corrupto nomine ) Germanice, ast ab incolis Slavicis hodie 
quoque Dovina et Devina nuncupata (Jordan. Origg. Slav. 
(r) »ro 989) Liest man ‘ferner was diese Fuldaische 
Chronik unter dem J. 869 von dem Aufstande der 
Slaven schreibt, so wird man einerseits leicht gewahr, 
dass Rastitsch die Seele des Bundes der Ost-und Nord- 
Slaven war, um sich von dem gedachten Drangsale zu 
befreien, und die Haupttriebfeder ihrer Vereinigung 
um das Frankenjoch abzuschuetteln; andererseits bietet . 





(p) Eigentlich um die goettlichen Buecher auszulegen, 
denn sie waren ja schon Christen. Z. 

(q) Ossolinski hat puellaris  L. 

(1) P, IF. p.271. £L 
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sich von selbst die Bemerkung dar, er hätte auf jene - 
Nationen nicht so nachdruecklich wirken können, hät“ 
te er nicht an sie durcu das heutige Mähren ange- 
gränzt (s) « Die „Slaven, welche Behemen genannt 
werden, hatten die Gränzen der Bojarier durch häu- 
fige Einfälle befehdet, Städte verbrannt, ‘Weiber ge- 
fangen weggefuehrt. Der Köniy L:ulwig liess einst- 
weilen die Befehlshaber jener Gegenden gegen sie 
zu Felde ziehen, bis er zu seiner Zeit selbst das er- 
‚littene Unrecht an den Räubern mit den Waffen in der 
Hand wuerde rächen. können. Karlmann bekämpfte 
zweymal siegreich das Heer des Rastitsch, und machte 
eine ansehnliche Beute, wie er selbst in dem Schrei- 
ben an seinen Vater berichtet. Die Serben und Siu- 
slen dringen nebst den mit ihnen verbundnen Behe- 
men und uebrigen Grünznachbarn ueber die alten 
Gränzen der Thüringer, verwuesten mehrere Ortschaf: 
‚en, und tódten jeden der sich ihnen unvorsichtig wider- 
‚setzt. Cundachar (7, Karlmanns Lehnsmann, der schon 
oftmals durch Meineid und tueckische Ränke am Kó- 
nige Ludwig und dessen Söhnen treulos gehandelt hatte, 
und von seinem Herrn an Rastitsch abgefallen war, kam 
jetzt, als er wie ein Catilina (u) gegen sein Vaterland 
fechten wollte, ums Leben....Jm Morfat Auzust nun theil- 
ee. der König Ludwig seine versammelten Truppenin drey 
A btheilungen: seinen gleichnamigen (Sohn) bestimmte 





(s) Die nun folgende Stelle der Fuldaischen Chronik ha. 
be ich mehr nach dem Lateinischen Original, als nach dem 
Polnischen des Gr. Ossol. uebersetzt. Z. 

(£) Gundachar, bey Ossolinski. Z. 

(u) More Catilino, ich glaube statt Catilinario; Ossolin- 
ski nimmt es in der Bedeutung von  huendischer Untreue. Z. 


t 
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er mit den Thueringern und Sachsen gegen . die kueh- 
nen Soraben; die Bojarier sollten dem Karlmann ge- 
gen den kampflustigen Zwentibold , Neffen des Ra- 
stitsch zu Huelfe kommen; die Franken und Alleman- 
nen behielt er fuer sich, um gegen Rastitsch zu strei- 
ten: doch als er eben aufbrceuen wollte, erkrankte er; 
| nothgedrungen uebergab er diese Armee seinem jueng- 
sten Sohne Karl, und empfahl dem lieben Gott den 
Ausgang der Sache. Karl auf die Huelfe Gottes vertrau- 
End, rueckte mit der ihm uebergebenen Armee gegen 
jene ausserordentliche, vor allen ältern Befestigungen 
so ausgezeichnete Feste des Rastitsch (ineffabilem Ra- 
stici munitionem, ohne Zweifei Dewina ), verbrannte und 
vernichtete alle Mauern in der ganzen Gegend, nahm 
alles weg, was nur in den Wäldern versteckt, auf dem 
Felde vergraben war, und vertheilte es unter die Sei- 
nigen, schlug und tódtete alles, was sich ihm entgegen- 
stellte. Auf gleiche Weise wurde auch das Reich Zwen- 
tibolds, Neffen des Rastitsch, durch Karlmann mit Feu- 
er und Schwerdt verwuestet. Nachdem die ganze Land- 
strecke verheert war, kamen die Gebrueder Karl und Karl- 
mann zusammen, sich zu dem vom Himmel verliehenen 
Siege Glueck zu wuenschen. Jndessen hatte auch ihr 
Bruder Ludwig mit den Soraben gefochten. gleich an- 
fangs mehrere getódtet, darauf den Feiud in die Flucht 
geschlagen, endlich unter ihnen eine nicht geringe 
Niederlage angerichtet, und als die von den Soraben in 
Sold genommenen Behemen theils aufgerieben , theils 
schändlich nach Hause zurueckgekehrt waren, die uebri- 
gen zur Uebergabe gezwungen.... Die Behemen bitten 
den Karlmann um Frieden, und erhalten ihn.... (Jm 
folgendem 870ten Jahre), ergiebt sich Rastitschs Neffe 
. Zwentibold, auf seinen eignen Vortheil bedacht, nebst 
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dem von ihm beherrschten Reiche, dem Karlmann: pro- 
prüs utilitatibus consulens, se Carlomanno una cum regno 
quod tenebat, tradidit. » Hieraus entstand Feindschaft 
zwischen Rastitsch und Swiatoplug (Zwentibold); glau- 
ben wir gedachter Chrorik, so wollte sich Rastitsch . 
anfänglich mit List, dann mit offenbarer Gewalt des 
Swiatoplug bemáchtigen; allein er fiel selbst in die 
Schlinge, wurde von seinem Neffen gefangen, gefes- 
selt, dem Karlmann ausgeliefert, von diesem vor den. 
König Ludwig zu Regensburg gestellt, in einem aus 
Deutschen und dem Hofe ergebenen Slaven niederge- 
setzten Gerichte zum Tode verurtheilt, mit dem Le- 
ben begnadigt, allein der Augen beraubt, und auf Le- 
benslang in ein Kloster gesteckt im J. 870. Jn wel- 
cher Art.auch immer dieses Verfahren des Swiato- 
plug verbrecherisch gewesen (5. Dobner P. III ad 
hunc annum in. praetermissis p. 118 et 119 ), es brach- . 


te ihm keinen Vortheil. Der Mihrische Staat gerieth 


unter Karlmanns Macht, und wurde von den Deut- 
schen gepluendert und zerrissen: Carlomannus regnum 
llius ( Hastici), nullo resistente ingressus, cunctas civita- 
tes et castella in deditionem accepit, et ordinato regno | 
atque per suos disposito, ditatusque gaza regia reverti- 
tur ( Annales Fuld. ad h.a.). Die Grafen an der Grän- 
ze bemächtigten sich der ganzen Staatsverwaltung, be- 
fahlen, verordneten, veränderten, was ihnen nur be- | 
liebte. Diess besagt das Schreiben der Bayrischen Bi- 
schófe an den Pabst Johann IX (in Adadit. Gewoldi ad 
Hund. Germ. Sacr. T. I. p. 3o, 32): Comites i/i terrae 
confines placita secularia illic. continuaverunt, et quae cor. 
rigenda sunt, correxerunt, tributa tulerunt. Ja in Kur- 
zem wurde sogar Swiatoplug, sey es aus Besorgniss, 
oder auch nach Entdeckung geschmiedeter Pläne, auf 
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Ludwigs Befehl, der Freiheit beraubt und ins Gefäng- 
niss gestossen. Jetzt erhob sich nun die Nation selbst 
in ihrer Kraft unter dem Joche, zwang einen gewissen 
S.lagomir, Anverwandten des Rastitsch, ob er gleich 
. Priester war, die Regierung zu uebernehmen, und ge- 
gen die Bedruecker zu kämpfen. Die Deutschen wur- 
den stutzig; jetzt wusste Swiatoplug, der den Kopf nicht 
verloren hatte, ihnen zu schmeicheln und Hoffnung zu 
inachen, das Feuer leicht im ersten Funken zu ersti- 
cken. Man befreite ihn aus dem Gefängnisse, und ver- 
traute ihm eine gewaffnete Macht an. Er zog bis vor 
die Haupstadt des Rastitsch, und ging, um gleichsam 
den Erfolg zu sichern, allein in Person grade nach 
der Stadt: (urbem antiquam  Rastici ingressus; ) doch 
hier blies er das glimmende Feuer noch besser an, 
machte sogleich mit einer Schaar junger Helden einen 
Ausíall, hieb die arglosen, erschrockenen, verbluefften 
Feinde in Stuecken; keiner kam davon, keinem wurde 
das Leben gefristet. Die Niederlage war so schrecklich, 
dass Karlmann selbst durch die Nachricht davon den 
Muth verlor, an keine Rache dachte, den Frieden suchte, 
und alle vorigen Gefangenen zurueck gab, um eineri 
gewissen kaum noch halb lebendigen Gefaugene zu- 
rueckzuerhalten. 

Hier nun ist die wahre Epoche Gross-Máhrens. Die 
von der Marcha auszegangenen Colonieen oder Heer- 
haufen der Morawier verstärckten sich in ihrem un« 
gehemmten Drange nach dem Sueden durch mannig- 
faltiges Slavisches Volk, das ihren Namen bekam o- 
der annahm. Moymars Staat, der durch dessen Hel- 
denthaten im Norden der Donau erweitert worden 
war, erhielt einen ungeheuren Zuwachs durch die Ver» 
einigung mit den Fueistenthuemern des Rastitsch und 
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» | 
Swiatoplug. Heerfuehrer, der eine immer noch wacke- 
rer als der andre, suchten ihren Ruhm in der Ehre des 
Scepters, das sie an sich gebracht, und trachteten es im- 
mer noch glänzender zu machen. Vom Glanze dieses 
Ruhmes wurde alles hingerissen, was sich nur Slawischen 
Namens ın Pannonien, Moesien, Kärnthen, Jllyrier vor: 
fand; ja er erscholl unter den Stammbruedern, selbst 
in den entferntesten Erdstrichen. Man hat also nicht 
alle die Länder, die den allgemeinen Gross-Mährischen 
Staat bildeten, fuer das eigentliche Reich Swiatoplugs 
zu halten. Die Gränzen des erstern werden von Con. 
stantinus Porphyrogenitus, in dem er von seiner Gränz- 
seite den Anfang macht, mit folgenden Umständen .be= . 
schrieben: « Die Ungarn ( Turcae) an der Muendung 


der Donau, hatten durch mehrmalige Unterstuetzung 


der Constantinopolitanischen ‚Kaiser gegen den Bulga- 
rischen Fuersten Simeon, diesen zur Rache gegen sich 
erbittert ; er fand dazu die erwuenschteste Gelegenheit, 
als sie sich einmal mit ihrer Hauptmacht, diesen Kaisern zu 
Gefallen, in einen fernen Feldzug aufgemacht, und eine 
nur unbedeutende Besatzung zu Hause gelassen hatten. 
Er verband sich nun mit den zwischen dem Dniester 
und Dnieper wohnenden Pietschingern, und fiel ueber 
das Gebiet der Ungarn so urplötzlich her, dass der ih- 
ren kleinen Haufen anfuehrende Arpad weichen muss- 
te. Als nun die Abwesenden ihre Wohnsitze von zwey 
mächtigen Feinden eingenommen wussten, so wollten 
sie lieber der Spur des Arpad nachgehen, um neue zu 
suchen, als um die alten kámpfen. Der grade Weg 
fuehrte nach Gross-Mihren. Sie vertrieben also die 
dortigen Einwohner, breiteten sich daselbst aus, und 
behaupten das Land bis heute. (v) Jn der Gegend, so 


(u) Porphyr. de Administr. Jmp. p. 88, ps Fenet. L. 


- 
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endigt Constantin (z), haben sich einige ältere Denk» 
màler' erhalten: die Brücke des Trajans, und drey Ta- 
gereisen davon Belgrad; zwey Tagereisen dem Laufe 
des Stromes nach, Sirmium ; hier beginnt das bis jetzt 
beidnische Gross-Mähren, dessen König Swiatoplug war 
und das von den Tuerken in den Grund verwuestet - 
wurde. Die weitern von den Tuerken nach einander 
hin bewohnten Gegenden haben ihre Namen von. den 
dortigen Fluessen: die erste "l'imeses ( Temes ), die 
zweyte .Tutes, die dritte Moreses (Marosch), die vierte 
Crisus (Keres); die fuenfte Titza (Cissa) » | 
Es nahm also Gross-Mähren seinen Anfang vor Bel- 
^ grad und der Brücke des Trajans bey der Stadt Sirmium, 
eder vielmehr (denn Constantin fehlt ein wenig in Be- 
stimmung der Lage des letzten,)von dem ihm jenseit der 
Drau entsprechenden Puncte. Da ferner alle oben er- 
wähnten Fluesse in die Donau oder Teisse fallen, so 
gehörte Unter-Ungarn nicht dazu, und seine Grän- 
ze erstreckte sich nicht ueber die Donau; es umfasste 
also auch nicht die suedlich in die Donau fallende 
Servische Morawa. Selbst jene Erzählung c. 42 (y); 
et habitabant quidem trans Danubium Turcae in terra 
Moraviae , atque etiam ulterius intra Danubium et Sa- 
bam, schliesst Unter-Ungarn und das Savische Panno- 
nien aus. Ja obgleich Swiatoplug zur Zeit Karl des 
Dicken und Arnulphs Unter-Ungarn bekriegte, ihm auch 
die Feldzuege glueckten, erhielt er es beym Friedens- 
schlusse 884 dennoch nicht, wie die Ausdruecke der Ful- 
daischen Chronik besagen: vituperaverant autem. pacem, 








(€) ibid. p. 89. L. 
(r) p. 91. Porphyr. Edit. Vehrt. &. 
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qua conservata. Pannonia est (2). Hermannus Contractus 
giebt auch’ dem Arnulph immerfort den Titel Ducis Ca- 
rantani et! Pannoniae. Das Land zwischen der Sau be- 
sass nach Privinna und Hecil, dessen Sohn Brazlaw; 
dieser schwur im Jahre 884 Karl dem Dicken Treue: 
Venit Brazlavo dux, qui in id tempus regnum inter Dravo 
et Sava flumina tenuit, suique militiae subditus adjungitur. 
Anrnales Fuld. a. 884 (a) Arnulph verliess sich: auf ihn 
so sehr, dass er ihn über den Krieg gegen Swiatopkug 
zu Rathe zog, und den Gesandten an die Bulgaren 
empfahl, die Reise durch seine Staaten zu machen, um 
den. Nachstellungen zu entgehen: Missi autem propter 


^ insidias Zwentibaldi ducis, terrestre iter non valentes ha- 


bere, de regno Brazlavonis per fluvium Odogra usque ad 
Culpam, dein per fluentes Savae fluminis navigio in Bul- 
gariam perducti (b). Noch im J. 896, bereits nach dem 
Tode des Swiatoplug, vertraute ihm der nämliche Ar- 
nulph, während der Händel zwischen den Ungarn und 
Bulgaren, die Bewachung Pannoniens an: Jmperator 
Pannoniam cum urbe Paludarum | tuendam Brazlavoni 
duci.suo in id tempus commendavit (c). 

Dagegen habe ich nichts, dass Swiatoplug zu jener 
Zeit, als er mit Rastitsch und Hecil nach Cyrillus und 
Methodius schickte, Dalmatien besessen. Er hat sich 
bey der Gelegenheit sogar auch selbst die Krone bey dem 
Kayser Michael IH ausmachen können (d); doch fuer 

(2) p. 58. L. 

(a) nicht 895; p. 58 Z. 

(^) Annal. Fuld. a. 893 p. 65: F. 

(€) ib. p. 67. L. 

. (d) Man sehe im Vlten Anhange die. Schriftlichen Mit- 
theilungen Lelewels; Z. 
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die uebrigen Umstände, die Dandulo an Gross-Mähren 
. geknuepft hat, bedarf es eines zuverlässigern Gewährs- 
mannes. Die Chroniken des Dioclet und Marcus Maru- 
la (in Schwardtneri Scriptt. Hungar. T. IIT) sind ja noch 
neuer; jene aus dem 15ten, diese aus dem ı6ten Jahr- 
hunderte; ob.sie nun gleich eine ältere Kroatisch ge- 
schriebene vertreten, von der sie zum Theil Uehersetzung, 
zum Theil Auszug sind, so weiss man doch nicht, was 
man von der gänzlich verschwundnen Kroatischen hal- 
ten soll; von diesen aber fállt Johann Lucius, selbst 
Dalmate, nicht das guenstigste Urtheil: Jn regno statu- 
endo. regumque recensione regiones, stirpes ac tempora 
adeo confundunt, ut potius fabulas, quam historias scrip- 
sisse videantur. Dass das Kuesten-Kroatien, obschon es 
seinen eignen Fuersten hatte, dennoch in einer gewis- 
sen Verbindung mit Swiatoplug gestandeu , schliesse 
ich aus folgender Stelle bey Porphyrogenitus, die zu 
keinen andern Zeitumständeu besser passen kann: Chro- 
bati, qui in Dalmatiam venerunt, habuerunt. ipsi principem 
supremum, qui ad Chrobatiae principem tantum. amicitiae 
ergo legationem mittebat (e). Dass die ganze Völkerab- 
theilung der Gross-Chrobaten , Krakauer, Schlesier, 
Tschechen, Mährer, Sarben, durch einen gemeinschaft- 
lichen Bund vereint , den Swiatoplug als das Haupt 
desselben anerkannten, lässt sich wohl nicht bezwei- 
' feln. Von den "Tschechen bezeugt es ihr alter Schrift- 


steller Christian: Borzynoy quodam tempore, negotii suz 


populique sibi commissi causa, ducem. suum | vel regem 
Swiatoplug adiüt, (in Passione S. Ludmillae et Ven- 
cesl., edita Pragae 1767); so auch Pulkawa: cui regi 
Moraviae Dux Bohemiae suberat (in Monum. Dobneri 


(e) cap. 3o p. 78. edit. Venet. L. 
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T. I1I p. 87); ingleichen Marignola: cus tunc Bohemia 
suberat vel minor erat ( ibid. T. II p. x50). Kosmas 
braucht den Ausdruck: Swiatapoik habe sich Böhmen 


. und die Länder bis an die Oder hin unterworfen: non 


solum Bohemiam, verum etiam alias regiones hinc usque 
ad fluvium Odram... subiugarat ( in Scriptt. Bohem. ex 
Monum. Eccles. Metropol. T. I p. 35. (f) : 

Was nun Polen betrift, so sagt Pulkawa ( in Mo- 
nument. histor. Dobneri T. III p. 125): eidem Swiato- 
potk suberant terrae. Polonia et Russia; ferner p. 89, und 
umstáudlicher noch p. 98, der Kaiser Heinrich III ha- 
be im J. 1088 auf den Böhmischen Fuersten Wrati- 
slaw-:den Titel des erloschenen Mährischen Königreichs 
uebertragen, cu. suberant: Bohemia, Polonis, Russia, et 
quam plures Ducatus alii, nec non nationes et tgrrae tem- 
poribus quondam Swiatopolk ultimi regis Moravorum, und 
das zum  Markgrafthum erniedrigte Máhren zu dem 
neuen Kónigreiche hinzu gefuegt; ingleichen Poloniam, 
Russiam et alios Ducatus et. terras, quae olim ad re- 
gnum Moraviae pertinebant. Das Nämliche sagt Kos- 
mas in zwey Worten: Ducem Bohemorum Wratislaum 
tam Bohemiae, quam 'Poloniae praefecit p. 198 (g). Diess 
entruestet. unsre Schriftsteller; allein so kommt man 
nicht der Wahrheit auf den Grund. Unter Polen ist 
hier Klein-Polen nebst Schlesjen zu verstehen, unter 
Russia nicht Russland, sondern Roth-Reussen. Diese 
Länder hatten die Gross-Chrobaten bey ihrer Ankunft 
von der Donau, gemeinschaftlich eingenommen. Wenn 
Dubravius (in Script. Bohem. Freheri p. 279) sagt: 
Cyrillus habe den Swiatoplug und die Slaven bis an die 
Weichsel, Donau und den Wag hin, bekehrt: Swato 


(O Freheri Rer. Bohemic. p. 10 Z. | “ 
(g) p. 13. Edit. Freheri, Z. 
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pluküum Moraverum regem cum universa gente (quas Fi« 
Sula, Danubio ac Vago fluvio terminabatur), in fide 
Christi initiarat ; 'so stimmt diess grade recht zu den 
oben in der 23ten Anmerkung beschriebenen Gránzen, 
aus der erneuerten Stiftungsacie des Prager Bis- 
thums, das die Stelle des Mährischen vertrat; bis auf 
den heutigen Tag begeht auch nach die Przemisler 
Kirche das Andenken der Apostelschaft dieser Heili- 
gen in Reussen alle Jahre feyerlich. Dass Klein-Po- 
len, Reussen, und Schlesien von einerley Slavenstamm 
mit Böhmen und Mähren bewohnt, lange mit ihnen 
verbunden waren, und zugleich Gross-Chrobatien aus- 
machten, daraufzu Gross-Mähren gehörten, kann nich t 
geleugnet werden. Eine ganz andre Frage aber, die 
ich keingsweges bejahe, ist es: ob, nach dem sich be- 
reits die Lechiten jenes Polen unterworfen hatten, der 
Kaiser ein Recht hatte darueber zu verfuegen? Jn 
Ansehung der Sorben und der uebrigen Sächsischen 
. Slaven, ist der Hauptgewährsmann Ditmar, Bischof von 
Merseburg (Lib. VI in Scriptt. Rer. Germ. Leibnitz, p. 
739 (h): Bohemi regnante Swetopulco . duce, quondam 
fuera nostri (domini); huic a nostris parentibus quotan« 
nis solvitur census; er nimmt hier Böhmen und Mäh- 
rer fuer eins. 

Der Anfang dieser Verbindung hatte bereits unter 
Radislaw begonnen; frueher schon sahen wir einen 
ühnlichen unter Samo. Den Slaven machten die unaus- 
gesezten Umtriebe der Franken, ihre nördlichen Stamm. 
brueder zu unterjochen und auszurotten, bange; vor ih» 
ren Augen stand das schreckliche Schicksal der fast 
bis auf die Namensspur vertilgten Hunnen. Von der 





(^) p. 83 edit. Reineri Reinegcii. Z. 
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ändern Seite hatten sie das Deyspiel des. durch Einig- 
keit mächtigen Deutschen Reichs. Hätten sie auch 
selbst. die allgemeine Gefahr oder kein taugliches Ret- 
tungsmittel gesehen, so war 3wiatoplug nicht der Mann, 
die Zeit zu versäumen; unterjochen wollte er sie nicht, 
ja sie konnten sich keinen wackerern Vertheidiger wuen- 
schen. Jedes Volk, jeder Fuehrer behielt seine Unab- 
hängigkeit ; der beruehmte Anfuehrer stellte sich an die 
Spitze. Was sie sonst dem Kaiser gezahlt, das gaben 
sie jetzt ihm, um die Beduerfnisse der allgemeinen 
Vertheidigung zu bestreiten; auf seinen Ruf ergriff je- 
der die Waffen. Er leitete die öffentlichen‘ Angelegen- 
heiten: Partibus illis dominabatur et imperabat univer- 
sae terrae ceu magnificus Jmperator, sagt Christian. Die 
Böhmen hatte er schon vor dem J. 890 auf seine Sei- 
te gebracht: omnes duces. Bohemanicorum Zwentibaldus 
dux a consortio et potestate Bojoaricae gentis per vim 
dudum divellendo, detraxit (die alte Chronik in Ana- 
lectis Vindobon. Kollarü T. I p. 527): Wahrseheinlich 
hat man wohl die Aussage des Regino, der Kaiser Ar- 
nulph habe ihm in gedachtem Jahre Böhmen verlie- 
hen, dahin zu erklären, dass er seiner vermeinten 
Oberherrlichkeit entsagte. Swiatoplug selbst hat den. 
Bóhmischen Scepter gewiss nicht geführt. Die Natio- - 
nalchroniken setzen, so wie früher, die Folgereihe der 
Fürsten ununterbrochen fort; man findet den Swiato- 
plug nieht in ihren Verzeichnissen; dagegen stósst man 
hin und wieder auf kleine Fürsten, die Herrschaft und 
Land naeh: wie vor behauptet haben. 

Gewiss.hat die Regierung des Swiatoplug eine Er« 
wähnung in unsrer Geschichte verdient: ein Theil des 
Königreichs Polen war ihm unterwürfig; ein Theil er- 
wuchs aus den 'l'rümmiern seines Staats, Warum hat nun 
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Kadlubek von ihm geschwiegen? glaubte er: er gehö- 
re Mähren ausschliesslich an ? Es kann seyn! doch viel- 
leicht wollte er auch absichtlich die Spur von der Un- 
" terjochung des Krakauischen Chrobatiens durch die Le- 
chiten weglóschen, um die Einheit der Nation und 
Monarchie als uralterthümlich vorzustellen. 


4T. 


Wir lesen beym. Svetonius im Leben des Augustus 
c. 6., dass dieser einst um des Königs der Geten Ko-. 
tison Schwester geworben, und dass er ihm seine Toch- 
ter Julie von der ersten Gemahlinn Scribonia verlobt; 
. diess führt er aus den Denkschriften des Marcus An- 
tonius an. Darauf beschreibt er das fernere Schicksal 
dieser Julie: wie sie an Augustus Stiefsohn und Nach. 
folger Tiberius vermählt worden (in ea Tiber. c. 7, 8), 
wie sie der vetstossen, ihr den Sohn abgenommen, sich 
. den ganzen Drautschatz angemaasst hat (in Fa Tib. 
e.7 et. 5o). Jst hier nicht die auffallendste Aehnlichkeit 
mit dem Verfahren unsers Leszek III gegen seine 
Gemahlinn? Gatterer verbessert den Svetonius, und 
setzt an die Stelle des Geten Königs Kotison den Thra- 
cischen Kotis, obgleich ersterer für ihn passender ge“ 
wesen wäre, da er den Ursprung der Slaven von den 
Geten ableitet, zm dissert. de popul. Slavic. Getica' sive 
Dacica origıne, Commentat. Societ. Gotting. Vol. XI. Ob 
nun gleich aber die Slaven weder Dacier nach. Thra- 
cier sind, so konnten sie doch bey dem Aufenthalte in 
jenen Ländern, wofern sich dort die Geschichte der : 
Schwester des Augustus verbreitet hatte, diese mit ih- 
ren Ueberlieferuugen. verflechten. -- Von uraltersher er- 
hielten sich auch unter .den Pommern Gerüchte: von 
einigen Städten, die an ihrer Küste theils von Julius 


den. (i) 
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Cäsar, theils ihm zu Ehren angelegt worden. : Mikre- 
lius in seiner Chronik («das alte Pommerland», Stettin 
1723, im rz. B; p. 62) führt leichtgläubig ein Gerücht 
an, von einer Flotte des Augustus, die dort gelandet, 
und Julin (jetzt, nach Kromer, von Wól der Ochs, Wo« 
lin), dem Andenken des Julius. Cäsar geweiht haben 
soll. Von diesem Julin schreibt der zur Zeit unsers Boles- 
laus Schiefmund lebende Verfasser der Biographie des 
Bamberger Bischofs Otto des Heiligen: Julin a Julio 
Caesare condita et nominata, in qua etiam lancea Ipsius 
columnae mirae magnitudinis, ob memoriam. eius , infixa 
servabatur (Anonym. ap. Ludev. Vol. I in Script. Bam- 
berg. p. 490). Eben so schreibt auch Helmold, der 
wenigstens ein halbes Jal.rhundert älter ist als Kadlu- 
bek, von Wolgast: apud urbaniores vocatur Julin Au- 
gusta propter urbis conditorem Julium Caesarem (Chron. 
Slav. c. 38), So viel ist gewiss, dass da die Römer 
des Handels wegen die Bernsteinküste besuchten (S. 
Plin. Hist. Nat. XXXF II, Schlózers Nord. Gesch. p. 
& 37. et 122, 124), die unter ihnen berühmten Na- 
men, ja selbst ihre Schiffe bis zu diesen Vólkern vor- 
dringen, zugleich auch schwankende Denkmale zurück- 
lassen konnten, die mit der Zeit vermengt, verderbt, 
und, in geschichtliche. Missgeburten umgestaltet wur- 


204 

Nach allen den Spuren zu urtheilen, die wir in 
den armseligen Chroniken sowohl der Unsrigen, als 
auch der Bóhmen finden, traf Ziemowit auf die Zeit 
des Verfalls von Gross-Mihren ; ja er benutzte sogar 








(2) Man sehe im V ten Anhang Lelewels Bemerkungen 
ueber den Mattheus $ 41. L 
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dessen Trümmer. Er war sieben Jahre alt, als die in un- 
srer Geschichte berühmten Pilger in das Haus des Piast 
einkehrten ; denn sie kommen grade zu der Festlichkeit 
des Haarbeschneidens , und das nahm man gewöhn- 
lich mit einem Kinde nach geendigtem siebenten Jahre 
vor; (sogleich werde ich mich darüber erklären, wa- 
rum man gedachte Pilger für Abgesandte des Swiato- 
plug zu halten habe); demnach hátte man ihre Ankunft 
ins J. 871 zu setzen, wo er sich den Ketten der Fran- 
ken entwunden, die Waffen gegen sie ergriff, und 
ueberall Bundesgenossen suchte. llat nun Ziemowit, 
nach Boguchwals Behauptung, das Fuerstenthum .im 
14ten Lebensjahre angetreten, so begann seine Regie- 
rung mit dem J. 878. Diugosch bestimmt aus alten 
uebrig gebliebnen uud zu seiner Zeit allgemein guei- 
tigen Nachrichten die Epoche Popiel I um das J. 800, 
mit dem Zusatze, er habe viele Jahre regiert: Circa 


. annum incarnationis Domini 8oo, apud Polonos creditur 


imperasse, et Monarchiam ' Polonorum per plures annos 
rexisse (I Vol. p. 68). Wapowski in des Martin Biel- 
ski Chronik der Welt (edit. 1564, p. 342) bestimmt 
den Zeitpunkt vom J. 815 bis 830. Dem Vater folg- 
te Popiel II, der noch unmuendig war, und anfänglich 
unter der Vormundschaft seiner Onkel stand. Als er 
selbst zu regieren angefangen, vermählte er sich, und 
zeugte mit seiner Gemahlin zwey Sóhne, von denen 
der eine gleichen Alters mit Ziemowit war; Gallus er- 
wähnt, dass die Haarbeschneidung beyder auf eine Zeit 


gefallen. Nicht sogleich darauf erfolgte jene Verände- 


rung, die den Popiel vom Throne stiess, und nach die- 
ser entstanden innerliche Uneinigkeiten ; zu wieder- 
hohlten Malen schritt man zur Wahl einer neuen Dy- 


 nastie. Auf diese Art nun passt älles zu der oben von 
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uns gegebnen Berechnung der Jahre des Ziemowit. 
Diugosch, Wapowski und die uebrigen spätern Chroni- 
kenschreiber haben sich erst.da geirrt, wo sie zwi- 
schen Popiel und Ziemowit die Regierung des Piast, 
der nie auf, dem Throne sass (9. die. 44ste Anmerk:), 
einschalten ;. nach ihrer Voraussetzung wäre Ziemowit 
erst im Jahre 895 auf den Vater gefolgt, demnach in 
einem Lebensalter, wo er der ihm zugeschriebnen | 
Heldenthaten nicht, mehr fähig gewesen, und da er 
schon im, Jahre 902, die Welt verlassen, auch keine 
Zeit dazu gehabt hätte. Beyde Irrthuemer, jener in 
Ansehung des Piast, dieser. in Betreff des Ziemowit, 
werden augenscheinlich, sobald wir durch Beseitigung 
des ersten, den zweyten berichtigen ; mit einem Male . 
kómmt nun alles von selbst in die gehörige Ordnung. 
Fuer meine Berechnung wuerde auch die Erzählung 
des Hayek sprechen, dass sich Ziemowit im Jahre 894 
bey dem beruehmten Gastmähle Swiatoplugs befunden, \ 
wo die christlichen Gäste’ an der Tafel, er aber mit 
dem Tschechischen Fuersten Borziwoy, als Heiden, auf 
dem Fussboden gespeist hätten‘; doch ich will mir lie- 
ber an den oben vorgelegten Beweisen genügen lassen, als 
ein Irrlicht zu Huelfe nehmen, dessen falscher Glanz 
hier wohl zu etwas dienen, aber doch wohl einmal irre 
fuehren könnte. Und in der That, da unser Narusche- 
witsch (T. II, L. I, p. 7) den Sitz auf der Erde, als 
eine den Heiden: bezeugte Verachtung, Assemanni aber 
als Zeichen der Hochachtung des Niedern fuer den . 
Oberherrn (Calendar: T. IV, P. I, p. 146) erklären, 
so wuerde daraus hervorgehen, einmal, Ziemowit sey 
noch nicht Christ, zweytens, er sey von Swiatoplug 
abhängig. gewesen, und beydes ist noch zu erörtern. 
Es ist also besser, auf die Erzählung des Hayek night | 
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zu bauen. Christian, die Quelle dieser Nachricht, spricht 
bloss vom Borziwoy: ru paganorum pavimento jubetur 
insidere, ohne des Ziemowit im geringsten zu erwäh- 
nen. Hayek hat ihn aus seinem Kopfe zugegeben; Stre- 
dowski (Morae. Sacr. II, c. 10) giebt noch mehr Gä- 
ste an; Naruschewitsch fuehrt nur das Beyspiel des - 
Borziwoy an, mit Uebergehung des Ziemo wit; spätere 
Kritiker gehen noch weiter; Dobrowski zählt in den 
kritischen Versuchen, die alte Boehmische Geschichte von 
neuen Erdichtungen zu reinigen, dieses ganze Gastmal, 
mif der darauf erfolgten Bekehrung des Borziwoy, zu 
den spitern Fabeln (i). 


49, 

Ex principibus A Imanic, vicinis Polonico regne, con- 
Junx generis nobilitate prestans , et forme elegantia ra- 
ra, foeminas plures suc etatis supergressa, in omne la- 
men facinus ‚ et prasertim in ambitionem et avaritiam 
muliebri ingenio prona (k)... Ferum illa blanditüs suis 
muliebribus calliditatibusque illectum captumque ila- 
queavit adeo, ut apud illam magis, quam. apud regem 





(? Das auf der Erde Speisen konnte in der Vorstellung 
der heidnischen Fuersten jener Zeit nichts Erniedrigendes 
haben, weder in Bezug auf Christenthum, noch auf Lehns- 
herrlichkeit ; es war aus dem Oriente mitgebrachte Gewohn. 
heit, die mancher , heym Uebergange zum Christenthume, 
vielleicht nicht ohne Schwierigkeit, ablegen mochte. Bis 
auf den heutigen Tag finden es die Orientalen bequemer, 
ja vornehmer, den Boden zu ihrem Tische zu haben, als 
hinter einer Tafel zu sitzen. L. 

(A) Ossolinski hat hier folgendes weggelassen , ohngeach- 
tet es zeigt, welch ein Wicht dieser Popiel gewesen: Ea 
spe et respectu a patruis et proceribus Poloniae illi conjun- 
cta, ut viri actus detestandosque mores in meliora verteret, L, 


nm —-À cm on. 


ZU VINCENT KADELUBER: 229 


totius regni administrandi consisteret potestas (Dlugoss. 
I, p. 70). Diese Vermählung ist ein Beweis von dem 
Zusammenhalten der Franken und Lechiten. Seit je- 
nen oben erwähnten Feldzuegen Karl des Grossen, wel- 
che die Scheidewand zwischen den Besitzungen je- 
ner und den unzugänglichen, ja unbeachteten Wüsten 
von der Weichsel an bis an die Oder wegbrachen, verän- 
derte sich hier der innere Zustand der Dinge, und 
es entstanden Verhältnisse mit dem Auslande. Zwir 
schen .Làándern, die ehedem gar: keine Beruehrungs- 
punkte gehabt; musste unter Popiel I. die nähere Ge- 
meinschaft schon ausgebreitet genug seyn, da sogar 
sein Name verdeutscht wurde: Jatino idiomate :vocatur 
Cinereus, Allemanico Asserich ( Diugoss. ut supra) (4). 
Dieses Wort hat Lauterbach in seiner Polnischen Chro- 
nik (Leipzig und Frankfurth 1727 p. 42) sehr gut in 
Aschenreich verbessert: so entspricht es der Lateini- 
schen und Polnischen Bedeutung. - Hier glaube ich 
nun den rechten Zeitpunkt gefunden zu haben, die 
von unsern Schriftstellern vernachlässigte, verwickelte, 
fast ganz verloren gegebne Geschichte der Lechiten, 
die von. jetzt an mehr Licht erhält, ein wenig zu er- 
läutern. 

Bloss bey Nestor finden wir umständliche 'Nach- 
richten ueber ihre Einwanderung von der Donau her 
in die Gegenden der Weichsel, ingleichen der Ostsee, 
und zwar abgesondert von den Chrobaten , und spä- 
ter. Gallus ist nur bis auf die Zeitumstände zurueck- 
gegangen, die das Haus der Piasten auf den Thron 
brachten; Kadlubek hat den Namen der Lechiten zu 
fruehzeitig auf die Chrobaten ausgedehnt oder ueber- 
getragen. In.der Geschichte der Lechiten herrscht bis 





(/) p. 68, Osserich, Z. _ 
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auf Popiel I. eine Leere, die sich mit nichts ausfuel- 
len lässt; man muesste denn, annehmen, sie hätten 
fortgesetzt unter einer Volksregierung. ohne F'uersten ge- 
lebt, bloss durch das Ansehen der den Jahren nach 
Aeltesten. geleitet, in weniger Beruehrung mit den 
Fremden, unter sich nur in kleinen verschollnen Hän- 
deln (*). Ueberhaupt kannten alle Slaven, ehe die Um- 
stände den Sachen eine veränderte Gestalt gaben, kei- 
ne andre Verfassung: non ab aliquo uno homine re- 
guntur , sagt von ihnen Procopius (Bello Gothic. III), 
sed ab antiquo plebeia communique libertate vivunt, et 
res omnes, quc vol. utiles, vel difficiles sunt, in commune 
eonsilium deferunt (m). Vier Jahrhunderte ‚später sagt 
bey Gelegenheit der Chrobaten Constantinus Porphy- 
' rogenitus (de Administr. imp. c. 30): das nüámliche: Prin- 
cipes ha. gentes non habent, preter zupanos, quemad- 
modum' reliqui Slavorum populi.. Dieser "Znstand geht 
auch:bey den Lechiten aus den zwólf Woiwoden, vor 
Krakus, hervor, deren bloss Kadlubek nicht erwähnt, 
denn er fing von vorne herein die Geschichte Krakau's 
an; allein der Gross-Pole Boguchwat flicht sie in die 
Urverfassung ihres gesellschaftlichen Lebens. ein: Le- 
chitee nullum regem seu principem inter se, tanquam 
fratres et ab uno patre ortum habentes , habere consue- 
verant, sed tum duodecim discretiores et locupletiores ex 





(*) Ganz unbeachtet hat man folgende Stelle des Kadlu- 
bek (p. 24) gelassen: Non plebei aborigines , non vendicariae 
ds principatae suut potestates, sed Principes succedanei. L. 

(m) In der Venetianischen Ausgabe (p. 132) finde ich mit 
andern Worten denselben Sinn: Sclaveni et Antae non uni 
parent viro, sed ab antiquo in populari imperio vitam agunt ; 
ac propterea utilitates et damna apud ipsos in commune vo- 
cari solent, L. 
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se eligebant, et rem publicam gubernabant, nulla tributa, 
seu invita servitia ab aliquo exigentes (apud Sommers- 
berg p. 20). Die Lutizen, ebenfalls Lechiten, und zwar 
von dem ganzen Stamme die hartnückigsten Verthei- 
diger der alten Sitten, wollten noch im ıoten Jahr- 
hunderte die Uneinigen lieber mit dem Pruegel zu 
Paaren treiben, als sich unter den Arm eines Einzi- 
gen schmiegen: His autem omnibus, sagt von ih- 
nen Ditmar Merseburgensis (VI. p. 382 apud Leibnitz}, 
dpminus specialiter non preesidet llus ; unanimi consilio 
ad placitum. suimet necessaria discutientes , in rebus effi- 
ciendis omnes concordant. Si quis vero ex conprovincia= 
libus in placito his contradicit , fustibus verberatur, et 
si forinsecus palam resistit , aut omnia incendio et 
continua  depredatione perdit, aut in eorum presen- 
4a pro qualitate sua pecuniae persoluit | quantitatem 
debite. So lange dauerte zwar die unbegrünzte Un- 
abhängigkeit unsrer Lechiten nicht; doch gaben sie 
sie später auf, als die Stämme der Chrobaten. Diese 
waren frueher und öfter den Waffen der Franken bloss 
gestellt, befanden sich öfter in der Nothwendigkeit, . 
sich Anfuehrer zu wählen; die häufige Erwähnung 
derselben hat ihre Namen bis auf uns gebracht; die 
Chronikenschreiber fanden bey den Lechiten den Raum 
in der Geschichte leer, und drangen sie ihnen mit 
auf. Man kann sich nicht genug darueber wundern, 
wie Wapowski im Herumtappen nicht darauf gestos- 
sen, vielleicht auch absichtlich nicht hat bemerken 
wollen, dass jener vermeinte Patriarch ' des Popielischen 
Hauses, Leschek III, der nàmliche Krakauische Lecho 
gewesen, der in Böhmen, gegen Karl den Grossen käm- 
pfend, umgekommen. «Es sagen diess, so drueckt sich 
Wapowski aus, die Geschichtschreiber; allein unsre 
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Chroniken haben nichts davon » (bey Martin Bielski 
in der Chronik der Welt.p. 341). In der Vertheilung 
der. Staaten des Leschek unter zwanzig Söhne, finden 
wir eine historische Spur von der Zerfetzung der Le- 
chitischen Republik in kleine Staaten, aus Veranlas- 
sung der hereindringenden ‚Fränkischen Waffen; man 
musste jetzt Streitkräfte und Heerführer zum zeitigen 
Widerstande stets bereit halten; die vorher allgemein 
umfassenden Staatsangelegenheiten. wurden nunmehr 
durch die neuen Verhiltnisse vereinzelt. [n Kurzem, 
da jene Heerfuehrer mit mehr Eifer an Begruendung 
und Erweiterung ihrer Macht ueber die Landsleute 
arbeiteten, als sich mit Vertheidigung der allgemeinen 
Freiheit gegen fremde Uebermacht beschäftigten , ja 
diese wohl gar fuer persónliche Zwecke zu Huelfe 
nahmen, entstanden Erbfuerstenthuemer; gleichwohl 
erhielt sich einigermassen das Nationalband unter ei- 
nem.von jenen kleigen Kónigen erwählten Oberfueh- 
rer, der, wenn auch nicht Oberherrlichkeit, doch ein ge- 
wisses Ansehen ueber die andern behielt. Martin Gal- 
lus, der nicht bis Popiel den Ersten zurueckgeht, stellt 
uns den Zweyten bloss als einen abgetheilten Fuer- 
sten auf:. erat in civitate Gnesnensi , qua nidus inter- 
pretatur, dux nomine Popiel, duos filios habens , (p. 88. 
edit. Gedan.) ;. allein aus Kadlubek, mit welchem Bo- 
guchwal und alle spätern uebereinstimmen, ist ausge- 
macht, dass alle beyden Popiele die Oberherrlichkeit 
ueber die Verbundnen ausgeuebt : Parvulum ejus (Po- 
piel des Zweyten) fılium, paterni nominis Pompilium 
suffecerunt (nämlich die Onkel), nulla prorsus detrac- 
tatione , nullo livoris zelo ( Kadfub. I. Epist. 16) (n). 





(n) p. 79. £L. 
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Auch die Deutschen Chronikenschreiber wissen die 
Slavischen reges und regulos genau zu unterscheiden ; 
so erwähnt z. B. selbst Eginhard unter den Wilzen 
primores, regulos et regem , welcher et nobilitate generis 
et auctoritate senectulis coeteris proeeminebat, et. quem 
eceteri secuti sunt. Unser scharfsinnige Forscher Naru- 
schewitsch hat hier einen Gedanken, der zwar weite- 
per Pruefung bedarf, doch nicht unbeachtet zu lassen 
ist; trifft er auch nieht das Rechte, so fuehrt er doch 


auf einen guten Weg; ich setze die ganze Stelle her, 


um nähere Untersuchungen darueber zu veranlassen: 
«piubi lebte nach der Bertinischen Chronik und an- 
dern: Geschichtbuechern der Fränkischen Könige, zu 
der nàmlichen Zeit, d. h. unter dem Kaiser Ludwig I, 
wo unsre Schriftsteller die Regierung Popiel I. anse- 
tzen. Die Worte dieser Chronik bey dem Jahre 22ı 
passen ganz zu der vermeinten Theilung des König- 
reichs Polen unter die Söhne des Leschek, von denen 
der älteste Popiel ueber alle die uebrigen herrschen 
sollte: Erant fili Liubi regis Wilzorum, qui licet cum 
Jratribus suis regnum. suum divisum teneret, propterea 
tamen quod. natu major esset, ad eum totius regni sum- 
ma pertinebat. Die Sóhne dieses Liuba, nach unsrer 
Art Popiel, waren die beyden Meligast und Celiadrag, 
die sich vor dem Kaiser Ludwig um die Herrschaft 
stritten. Die Böhmen nennen in ihrer eben so fabel- 
haften Urgeschichte ihren Gostiwit Meligast und Oste- 
rik, seinen Bruder aber Mistiwoy und Dipold. Popiel 
II. ist nur durch Vermengung der Bóhmischen Fabeln 
mit den unsrigen aus eben diesen Meligast und Go- 
stiwit und Dipold entstanden. Paprotzki und andre 
sagen von. Popiel, man habe ihn Osterik genannt; an- 


3o 


234 ANMERKUNGEN 


dre nennen ihn Chwostek (o), was mit dem Böhmi- 
schen. Gostiwit und Osterk einige Aehnlichkeit hat. 
Eine Fabel schuf die andre aus Vermengung der Sla- 
vischen, Böhmischen und Polnischen Geschichte; doch 
die wahre Quelle bleibt der kleine Wilzen-König Me- 
ligast. Kromer war auf der Spur, denn p. 27 bey der 
Regierung. Popiel IL, spricht er: /n hec tempora inci- 
dere videtur id, quod Huldricus Mutius in annum Chri- 
sti 823 confert, nempe duos fratres , quos in Saxonia 
Polonici sive. Slavici generis fuisse constat, cum de prin- 
eipatu paterno contenderent , Francofurdiam ad Ludovi- 
cum pium imperatorem, Caroli M. fiium venise, eoque 
auctore principatum natu minori, concedente majore, at- 
tyibutum esse, cum eum magis gens illa per legatos ex- 
peteret». - Im IIten Theile, in der 4o7 ten Anmerkung 
zum Ilten Buche p. 365. 366. 


44. 

Aus allen Uniständen wird es von selbst klar, dass 
jene zwey Pilger Abgesandte des Swiatoplug gewe- 
sen, der in seine kuehne Unternehmung gegen die 
Franken, alle Slaven hineinzuziehen suchte. Unter den 
Chronikenschreibern, die uns das Benehmen jener 
Pilger umständlicher aufbehalten, befinden sich auch 
die ältern, Martin Gallus, Kadlubek, und der gleich : 
auf sie folgende Boguchwal. Vom Hofe, ja sogar von 
der Stadt abgewiesen, wenden sie sich an den fuerst- 
lichen Pächter, der nach den Chroniken, die alles so 
gern wunderbarer machen, ein armer Landmann, doch 


Li 





(o) Bey Martin Gallus p. 58 Choschisk, das dem Deut» 
schen Asche, in schlechter Aussprache Osche, in Aschen- 
Teich, und dem Gostiwit und Osterik naher entspricht. L. 
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nach der That zu urtheilen, bey der Nation nicht oh» 
ne Ansehen und Liebe war. Sie ergreifen die Gele» 
genheit der festlichen Haarbeschneidung seines Sohnes, 
bereden ihn, ein reichliches Gastmal auszurichten, 
vermehren wunderbarlieh Speise und Trank, d. h. ge- 
ben unter der Hand dem Hauswirthe die Mittel, sie 
reichlich anzuschaffen, und treffen mit ihm die Ab» 
rede, eine recht zahlreiche Gesellschaft zu versam- 
meln. Er kommt auf den Gedanken, auch den Fuer- 


‚sten einzuladen; sie ermuthigen ihn dazu. Aus allem 


geht das innigste Einverständaiss zwischen Piast, Rze- 
picha und diesen beyden hervor. Das Gastmal endigte 
sich, ohne dass sie bey dem won ganzer Seele den 
Deutschen zugethanen Fuersten das Geringste ausge- 
richtet hätten. Die Pilger ergreifen jetzt andre Mit- 
tel; zetteln eine Verschwörung an; bedienen sich des 
Piast zu ihrem ‘Werkzeuge, verheissen ihm grosses 
Glueck, weissagen seinem Sohne die Krone. Gallus 
und Kadlubek lassen den Schleier ueber ıhren Plan 
fallen ; doch ohne einen andern Beweggrund ihrer 
Reise anzugeben. Sie stellen sie nicht als Wunderwe- 
sen dar, sondern als Menschen und Fremde, die von 
sich eine grosse Meinung zu erregen gesucht., Bald 
darauf wurde das Geheimniss in ein frommes Mähr- 
chen umgeschaffen ; doch aus diesem leuchten ihre 
Eigennamen hervor, die hier zu guten Fingerzeigen 
dienen. Creduntur fuisse angeli, sagt Boguchwal (p. 23) 
seu, secundum quosdam Joannes et Paulus martyres; das 
nümliche findet man bey allen spätern Chroniken- 
schreibern. Swiatoplug nun hatte zwey Priester an der 
Seite, den Johann de Venetis und den Paul, Kaich 
genannt, deren er sich in verschiedenen Angelegen- 


heiten-bediente, Ugber.den érsterg wissen wir aus .der 
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Fuldaischen Chronik (unter dem Jahre 874), dass er 
von Swiatoplug an den Germanischen Kónig Ludwig 
gesandt worden, insgeheim den Frieden zu unterhan- 
deln, ingleichen aus dem Schreiben des Papstes Jo- 
hann VII. (bey Mansi T. III. Colectio. Concilior.) , 
dass.er bey-ihm im Jahre 879 Swiatoplugs Auftrag, 
in Betreff des Slavischen Kirchengebrauchs ausgerich- 
tet. Des Paul Kaich gedenkt die Geschichte des Mir- 
terthums der heil. Ludmil, dass er von Swiatoplug 
dem im Jahre 894 getauften Böhmischen Fuersten Bo- 
rziwoy beygegeben worden, und darauf Kapellan bey 
dieser heil. Ludmil gewesen, Ihr geistlicher Stand 
macht es wahrscheinlich , dass sie den Ziemowit bey 
der Haarbeschneidung getauft; sie konnten beyde Ge- 
bräuche vollziehen, und den einen als weltlich, den 
andern als geistlich betrachten. Auch Kadlubek fasst 
es so auf; ja er stellt eine gelehrte Vergleichung an, 
des Slavischen Haarbeschneidungsfestes mit den Ge- 
bräuchen nach dem Römischen Rechte, als Zeichen 
der Adoption: und Emancipation IL. L., epist. 7. ( p. 
116 seqq.). Nach der Ausrottung des Popiel und sei- 
nes ganzen Hauses, wohl nicht durch die Mäuse, son- 
dern von dem aufgehetzten und ihm lange schon auf- 
süssigeu Volke, erschienen Johann und Paul zum zwey- 
ten Male in Gnesen, oder auch in Kruschwize, und 
befórderten die Berufung der Dynastie des Piast zum 
Throne: Ad ejus ( Piasti) hospitium tempore electionis 
duo prefati homines redeuntes, profatum Pascht, hos- 
pitem eorum, in regem. miraculose (abermals mit Speise 
und Trank) eägi fecerunt ( Boguchw. p. 23); so auch 
Dtugosch (I, p. 81); doch irren sie sich in Ansehung 
der Person des Piast. Martinus Gallus und Kadtubek 
fuehren als den ersten Fuersten von den Piasten den 
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Ziemowit auf; so auch Dzierzwa und die beyden Som- 
mersbergischen Chroniken. Doch muss ich den Leser 
hier warnen, sich micht durch die Randschrift bey 
jenen Chroniken (p): Piastus dux Polonie, ingleichen 
durch die Ueberschrift des 4ten Briefes des 2ten 
Buchs Kadlubeks: Dicta de electione Plebejorum: Piasti 
et filà Ziemovit confirmantur, irre machen zn lassen. 
Boguchwal, juenger als Gallus und Kadlubek, ist ein 
minder wichtiger Gewàhrsmann gegen ihr Zeugniss; 
vielleicht hat er es fuer unschicklich gehalten, dass 
der Stammvater der Dynastie, selbst ohne Krone blei- 
ben sollte, und sie daher dem Piast gutmeinend aufge- 
setzt; vielleicht ist auch die Handschrift verfälscht ; 
mehrere Gruende erwecken hier Verdacht. In der Er- 
zählung, als ob Piast bereits als König den Ziemowit 
gezeugt, ist er ja mit sich selbst im vollkommensten 
Widerspruche: Pascht igitur regalibus insignis decora- 
tus ac regni gubernacula. prudenter disponens, ex Rzep- 
ezica, conjuge sua , filium unicum suscepit, quem post. 
annos puericie (sic! ) Semowit appellat. Qui quatuorde- 
cim annos, sue etatis habens, Patri in regno successit, e& 
ob hoc Semowit tam a patre, quam ab alüs fuerat ap-. 
ellatus, Was die Sommersbergischen Chronikenschrei- 
ber aufgefrischt, Ziemowit habe, ehe er zum Fuersten 
gewählt worden, das Amt eines Feldherrn bekleidet : 
Magister efficitur militum , tandem principali fungitur 
majestate ,; der faselnde Ausleger des Kadlubek dage- 


. gen albern verdreht hat, als ob er im siebenten Jah- 


re am Haarbeschneidungsfeste von jenen heiligen Pil- 
gern den Commandostab erhalten: ir quo convivio fi- 
dium Semovitum in crinibus totonderunt, et magistrum 





(p) Somimersb. I. p, 4. et 16. L. 
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militiee creaverunt (Lib. II, ep. 3, p. 107-8), Diugosch 
aber der vermeinten Regierung Piasts besser anzupas- 
sen versucht hat, vivente siquidem patre in principem 
militie creatus (I, p. 84), lässt sich etwa in dem Sinne 
mit der gewissern Geschichte Ziemowits vereinen, dass 
er die gewaffnete Macht in den Unruhen nach Po- 
piels Tode, oder auch um diesen vom Throne zu 
stuerzen, befehligt habe. : 


Die Regierung des Piast verwirrt die Ordnung des 
ganzen Jahrhunderts ; ja man weiss nicht, wo man 
fuer ihn einen Platz finden soll. Im mittlern Lebens- 
alter hat er den Scepter erhalten, und 120 Jahre ge- 
lebt: so schreibt Dlugosch : virum «tatis medie et vi- _ 
rilis in regnum vocant (1, p. 81, nicht 130); senio longo 
confectus , centesimo et vigesimo «etatis sue rebus huma- 
nis exuitur (p. 84). Endlich ist es unbegreiflich , dass 
selbst die, die ihn so alt werden, so lange auf dem 
Throne sitzen lassen, keiner seiner Thaten, keines Er- 
eignisses unter ihm, kurz nichts aus seiner Regierungs- 
geschichte zu erwähnen haben. Wie es aber zugelen 
konnte, dass, obgleich er selbst nicht regiert hat, die kó- 
nigliche Dynastie von ihm den Namen erhalten, er- 
läutert Johann Pototzki in Fragmens hist. et geogr. T. 


I, p. 34, 37. 
45. 


Semovitus non modo eas, quas : Pompiliana deserue- 
rat (q) ignavia nationes revocavit, sed et alias aliis ine 
factas regiones suo conjecit imperio. Quibus Decanos, 
Quinquagenartos, Centuriones, Collegiatos, Tribunos, Chi- 
liarchas, Magistros Militum, Urbium Proefectos, Primipi- 





(q) disiecerat. Ossol. L; 
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sarios,  Prasides , omnesque omnino Potestates instituit, 
(Kadlub. Hist. Pol. L. II, epist. HI, p. 106). Das Nàm- 
liche, und mit denselben Worten haben Dzierzwa nach 
der Heilsberger (r) Ausgabe (p. 11-12), die Chronica 
Polonorum eines bloss mit dem Taufnamen genannten 
Johannes ums Jahr 1359 fin Sommersb. Script. Siles. T.. 
I, p. 4), und die zweyte nicht viel spätere, ( ebendas. 
p. 16) (3); nichts der Art finden wir weder beym Gal- 
lus, noch beym Boguchwal. Die 'spätern Sehriftsteller 
wissen die Ausdruecke des Kadlubek nicht zu wuer- 
digen, und schreiben dem Ziemowit lediglich die Ein-. 
fuehrung der Kriegsverfassung zu: Universam igitur 
curam pro bene regenda republica Principatus sui, pro 
restituendis finibus regni occupatis, et novis propagandis 
intendens, creato primum principe militie, etiam. Centu- 
riones, Quinquagenarios, Decanos, Tribunos, ChiNarchos, 
ordinum tam equestrium quam pedestrium ductores Pre= 
fectosque constituit , hosque antequam ad bella prodi- 
rent (t) certaminum simulacris et hastarum pugnarumque 
Judis exercitari, quo animosiores et cauliores in hostes 
existerent, disposuit ; finitimis deinde.... bella movit, (Dlu- 


(T) in Danzig gedruckt. Z. 


(s) Diese Stelle lautet etwas anders, passt aber um so 
mehr hierher: Nationeg, quas Pompiliana deseruerat ignavia 
nedum recuperat , sed et alias subjecit sue dicioni. Hic Sy- 
mowith singulis urbibus presides et potestates constituit, et 
Jecorum prefecit Rectores ,| gubernans patriam in omnibus et 
emendans ; es ist mir unerklerlich, warum Graf Ossolinskt 
diese fuer seinen Zweck, nzmlich hier die Civileinrichtungen 
des Ziemowit geltend zu machen, so wichtige Stelle nicht 
besonders ausgeschrieben hat. Z. 


(t) procederent, Ossol. L. 
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goss. edit. Lips. I, p. 84-5). Miechowita, Jodocus De- 
eius und Wapowski gedenken dieser Einrichtung nicht; 
Kromer dagegen, dem man es überhaupt zum Vor- 
wurfe macht, dass er gemeiniglich nur den Diugosch 
in ein kürzeres Gewand und zierlicheres Latein um- 
gekleidet, hat die Sache aus diesem ausgezogen: Prin- 
cipatum post patrem adeptus, constituta primum disci- 
plina militari, creatoque Magistro militie et ordinatis 
ductoribus ex is, quos maxime dignos et idoneos nove- 
rat, ad recuperanda ea, que Hungari, Moravi, Germani 
sub Popieli principatu. invaserunt, neque ad eam diem 
recuperata erant, totum se convertit (De rebus gentis 
Polonor. apud Pistor. ut supra p. 43o). Nach der Pol- 
nischen Uebersetzung Kromers von Martin DBlazowski 
lautet die Stelle so: « Als er nach dem Tode seines 
Vaters das Fuerstenthum erhalten, legte er fuers erste 
eine Schule fuer Ritteruebungen an; hierauf wählte 
er Heerfuehrer und Rittmeister unter denen, die er 
wuerdig und geschickt dazu fand, und widmete sich 
fast gänzlich der Wiedererwerbung jener Besitzungen, 
die während der Regierung des Popiel bey dem In- 
terregno, von Ungarn, Mähren, Deutschen entrissen, 
und noch nicht wieder erstattet waren. (Kromer in der 
Sammlung der Chroniken, Zbiör Kronik, Warschau, T. 
II, p. 51). Auf eine ähnliche Art äussert sich auch 
Joachim Bielski: «die er fuer die wuerdigsten hielt, 
setzte er zu Heerfuehrern ein, machte Rittmeister, To- 
warzischen (Officiere), zu Pferde, zu Fusse, die sich 
vorher zu Hause uebten, wie und wo jeder von ihnen 
in Reihe und Glied stehen sollte (did. T. I, p. 31)». 
Keiner hat es bemerkt, dass hier Kadlubek die Ver- 
änderung der Slavischen Verfassung in eine Deutsche 
angedeutet hat. 
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Bey allen alten Deutschen war der Krieg leiden- 
schaftliche Suclit, folglich Hauptberuf. Die Nation war 
Kriegsheer, war also. auch kriegerisch eingetheilt; die 
Verfassung bezog sich auf den Krieg, diente aber zu- 
gleich auch fuer die gewöhnlichen Angelegenheitem 
leder Staatsbuerger war. Krieger, jeder höhere Krie» 
ger Beamter; im Lager unterhielt er die Kriegszucht, 
zu Hause die Ordnung; er fuehrte zum Kampf, er 
leitete die Rathsversammlung; er schlichtete Streitig- 
keiten, commandirte, regierte. Alle von den Germanen 
gegruendeten Monarchieen haben diesen Geist aufbee 
halten, alle sich auf diese Grundsátze gestuetzt. Die 
Ducatus oder Woiwodschaften bezeichneten nicht, wie 
jetzt, einen gewissen Landumfang, sondern eine be- 
stimmte Zahl Heerhaufen ; diese Heerhaufen hiessen 
Comitate (Gefolge), gleichsam UnterwoiwodscBafgen, sie 
enthielten die Hunderthaufen Centa, Centana A detena, 
Centenalia, Fahnen von hundert Mann; diesetwinrden 
weiter eingetheilt in Funfzighaufen Quingwapenarii, 
Quintana, in Zehenthaufen Decanatus, Decana; ihre 
Vorgesetzten vereinigten Kriegs - und Civilmacht ( 8$. 
Schmidts Geschichte der Deutschen, Wiener Ausg. Theil 
I, B. H, Cap. 7 und 8, p. 331, ff). Um die Namen 
der von Ziemowit eingefuehrten Aemter bey Kadlubek 
zu erklüren, und deren Umfang usd Bedeutung zu 
verstehen, muss man sich an Du Fresne's und. Char-. 
pantiers Glossarien der mittlern Latinität, 'ingleichen 
an einige Deutsche, Wachler, Ihre, Halthaus, halten. 

Die Decani, Dechanten, Zehentmänner, waren Vor- 
gesetzte ueber den zehnten Theil eines Hunderts oder 
der hundeitkópfigen Rotte im Kriegsheere ; ; in der 
Stantsverfassung waren sie niedere Richter , Häupter 
ueber eine bestimmte Abtheilung Einwohner; hierauf 

ar 
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eines gewissen Bezirks, zuletzt eities einzelnen Gaues; 
Decania, Decenna, Decima, Decuria, war der zehnte 
Theil eines Hunderthaufens, begriff die Zahl von zehn 
Soldaten, zehn Familien ; Decanatus, die Decaney, De- 
eanie, Zehestnerey, bezeichnete die Wuerde, den 
Kreis des Land-Decans, den bestimmten Gau, das 
Haus des Decans, Decanaria, Decaneria das Amt; De- 
cani hiessen die, welche, zur Decaney, zur Zehentne- 
rey gehórten. Die Dechanten fuehrten erstens in ih- 
ren Decaneien die Aufsicht ueber die Ordnung; (das 
Longobardische Recht im I. B. Tit. 35, $ 5o und $ 73 
befiehlt ihnen, die der höhern Behörde Entsprungnen 
einzufangen und zu stellen; im aten D. Tit. 38, $ 2, 
Wahrsager und Wahrsagerinnen einzufängen\; ztens 
hatten ‚sie ueber kleinere Angelegenheiten Gericht zu 
halten ysdtens. versammelten sie die Kriegspflichtigen 
zu d&®Fahnen, und waren ihre Anfuehrer. Das Wi- 
sigotlüerle Recht im aten B., Tit. I, $ 26, macht sie 
verantwörllich fuer die sich nicht Stellenden; und im 
gten B., Tit. II, $ ı und 4, straft es sie, wenn sie sich 
selbst nıcht stellen. 

Die Quinquagenarii, Quinquagerü fuehrten beym 
Heere einen Haufen von 5o Mann an; im Staate wa- 
ren sie neber eine solche Zahl Familien gesetzt, sie 
standen ueber den Zehentmännern und unter den Hun- 
dertmännern. Das Wisigothische Recht erwähnt im 2ten 
B., Tit. I, $ 6 Quingentarios Fuenfhundertmänner,, die 
die Hundertmánner unter sich, und ueber sich die 
Tausendmänner, Millenarios, hatten. 

Der Centurio, anders Centenarius, war der Kreis- 
beamte unter dem Comes, oder Grafen. Centena, Cen- 
tana, Centenaria, Centenarium, Centenalia, Centia, Cen- 


turia, Centuriatus bezeichnete die Zahl, die Abtheilung 
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von hundert Mann, hundert Familien, den Kreis der 
Grafschaft unter der Verwaltueg des Hundertmannes, 
seine Oberherrschaft, seine Gerichtsbarkeit; das Näm- 
liche bedeutet Hundredus, Hundredinum, Hundreda, 
Hundreth, Undredus, Undredarius, vom Deutschen Hun- 
dert. Dass die Centenarü richterliche Gewalt hatten, 
lehren uns die Gesetze der Salier Tit. 46, $ ı; der 
Allemannen, Tit. 36, $ 3; der Longobarden, Lib. II, 
Tit. I, $ 26; Hildeberts Decret c. 9; die Capitularien 
Karl des Grossen L. IV, c. 62, 63, 64. Dass man gleich» 
wohl Streitsachen ueber Leben, Freyheit, Eigenthum 
ihrer Gerichtsbarkeit entnahm, ersieht man aus eini- 
gen Capitularien Karl des Grossen, ingleichen aus dem 
Longobardischen Rechte Lib. II, Tit. 52, $ 10. Allen 
Irrthum zu vermeiden, muss man wissen, dass Centa 
aus dem Deutschen Zent nicht eineiley ist mit Cente- 
na, sondern mit Decana, und unter Hundreth gehört; 
so ist auch Zehntgraf Decanus. 

Collegiati, Collegio alıwuı additi, corporati, gehörten 
zu den Zuenften, zu den buergerlichen Handwerks- 
bruederschaften. Collegium bedeutet Zunft, Innung, 
Volk, Gemeinde, Versammlung, allgemeine, abgetheilte 
Versammlung ; Collegiati Zunftmeister, Kaufmannsälte- 
ste, Stadtdiener. 

Tribuni; von diesen spricht das Longobardische 
Recht L. XI, Tit. 47, $ 3: De judicibus autem nostris 
$ed centenarüs, atque tribunis, vel vicariis, dignum ess# 
censuimus , ut si mali fuerunt reperti, de ministerio abü- 
ciantur. Sie waren die Stellvertreter der Grafen, Vica- 
carü Comitum, oder Oberrichter beym Heere, und Ober- 
beamte; der Tribun rueckte zum Grafen auf; ribus 
bedeutete Pagum, Fillam, einen Gau, einen Landbe- 
zirk, Französisch Canton, 
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Chiliarcha, aus dem Griechischen : ‘der Tausend 
Mann anfuehrt, der Tausendmann;; so viel als Mille- 
narius. Nach dem.oben angefuehrten Wisigothischen 
Rechte verwalteten sie ebenfalls das Richteramt in ei- 
nem bestimmten Umfange. . 

Magister militum, der Heerfuehrer, Anfuehrer; sein: 
. Amt hiess Magisterium Mi&tare, Militaris Magisteria, 
Magisteria Militum, potestas etc. Die Magistri militum 
waren verschieden : Magister utriusque militie beyder. 
Heerhaufen, Magister equitum eel equestris von der Rei- 
terei, Magister peditum vom Fussvolke; Magister pre- 
sentalis seu presens, der General an der Seite des Mo- 
narchen, gleichsam General-Adjutant, General der Leib- - 
garde. 

Prafecti urbium, die Starosten, Verwalter in den 
angesehenern Städten, ingleichen Prafectorü comites. 
Prefectoria dignitas, eben so viel, als comitialis. Pre- 
‚Jectorie civitates, Städte, den Comitibus zur Verwaltung 
oder zum Lehn gegeben. Die Präfecten haben Gewalt, 
ueber Leben und Tod, wie man aus Capit. add. 3. c. 
84 ersieht; cf. apud Du Cange: Judex Civitatis. 

Primipilarius, Primipilaris, der Hauptmann, Hun- 
dertmann der ersten Rotte; Primipilatus, das Amt des- 
selben. 

Preses, Präsident, per excellentiam Comes. Quodsi 
monasticam. vitdm reliquerit, Preses provincie eum te- 
neat, et curae suae annumeret. Capit. Caroli M. L. V, 
€, 381. In. civitatibus, in quibus Praesides praesunt, ipsi 
audiant causas, Ib. c. 387. Capit. add. 3. c. 81. Prae- 
sidiatus, die Wuerde des Comes oder Grafen, die Graf- 
schaft, Comitatus, Jurisdictio Comitis praesidialis ad Pras- 
sidem seu Comitem spectans, Der Comes Provincialis war 
der eigentliche Verwalter der Provinz, von dem die 
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uebrigen Beamten, die Tribuni oder Vicarü, die Cen- 
turiones , Quingentarü, Decani abhingen ; Criminalfälle 
um Freyheit und Eigenthum waren ihm vorbehalten, 
und konnten von diesen nicht entschieden werden. 
Capit, Caroli M. 3 de an. 812 c. 4, Lex Longobard. 
L. II, c. 52, $ 7. Nach diesem Longobardischen Rech- 
te L. XX, c. 30, $ 1, konnte niemand einen Sclaven 
kaufen oder verkaufen, als in Gegenwart des Grafen, 
oder dessen Abgesandten. Der Comes war verpflichtet, 
die Buerger seines Bezirks aufzubieten , mit ihnen in 
den Krieg zu ziehen, und sie da anzufuehren; er 
hatte darueber zu wachen, dass sie gehörig bewaffnet 
waren. Capitul. Caroli M. de an. 813 c. g. 


46. 


In den letzten Jahren Swiatoplugs, fing das Kö- 
nigreich Gross-Mähren an, seine Macht zu verlieren. 
Der Kaiser Arnulph hatte es mit drey Kriegsheeren 
im J. 892 gepluendert, und ihm dadurch einen Stoss 
gegeben, von dem es sichnur mit Noth erholen konn- 
te; doch noch mehr hatte er seinen Untergang vor- 
bereitet, indem er die, einst von ‚Karl dem Grossen 
gegen die Ungarn so fest gebauten Schanzen nieder- 
riss. Nach dem Tode des Swiatoplug, der damit den 
schädlichsten Fehler beging, dass er das Reich unter sei« 
ne drey Söhne vertheilte, dauerte der Friede nicht ein 
ganzes Jahr. Zu gleicher Zeit brachen zwischen den 
 Mitregenten innerliche Kriege, und unter den verbuen- 
deten Nationen Missvergnuegen aus, Die Böhmen . 
und mit ihnen, wie sich vermuthen làsst, die Krakauer- 
Chrobaten, unterwarfen sich sehon im J. 895 dem - 
Kaiser Arnulph: Mediante mense Julio habitum est in 
nrbe Ratisbona generale conventum , ubi de Slavonia e- 


* 
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mnes duces Boemanorum, quos Zwentibaldus dux a con- 
-silio et potestate Bojoaricae gentis, per vim dudum di- 
vellende, detraxerat, quorum primores erant. Spitigniewe 
et Wruticza (Wratislaw), ad regem venientes, et honori- 
fie ab eo recepti, per manus, prout mój est, regiae po- 
testati se subdiderunt ( Continuat. Annal. Fuld. in An- 
nal. Vindobon. Kollarii T. I, p. 527). Von der andern 
Seite ergossen sich die lange schon Wohnsitze suchen- 
den Urgarn ueber Pannonien, und mordeten und ver- 
wuesteten alles. Die Uebriggebliebenen suchten theils 
bey den Siegern irgend ein Unterkommen, theils zer- 
streuten sie sich in der Nachbarschaft ueber Bulga- 
rien und Chrobatien. ( Constant. Porphyrog. de Admi- 
nistr. Jmp. c. 3o). Nicht lange darauf erlosch auch 
der letzte Rest von Swiatoplugs Macht; als nämlich 
die Ungarische Horde sogar in Deutschland schon 
hauste , kam sein ältester, nur noch allein uebrig ge- 
bliebner Sohn Moimir, der sich mit einer Handvoll 
Leute an die Bayern hielt, bey ihrer Niederlage im 
J. 907 ums Leben (Monse Gesch. von Mähren T.T, 
P. 41. Dobner III p. 407 - 411). Um diese Zeit fin- 
'gen die Lechiten an, in das Krakauische und Schle- 
sische Chrobatien vorzudringen. Gallus spricht blos 
im Allgemeinen: Ziemowit habe die Gränzen seines 
‚Staats mehr als irgend einer seiner Vorgänger erwei- 
tert. Leschek ahmte in Kriegsthaten seinen Vater 
nach; sein Enkel, des Ziemomyst Sohn, Mieczyslaw I, 
bekämpfte alle seine Nachbarn: Semowith sui principa- 
tus fines ulterius, quam aliquis ante dilatavit.... Lesthko 
paterne probitati et audacie gestis, sese militaribus coae- 
quavit (u)... Mieszko nationes per circuitum bello sepius 








(u) Gall, edit. Ged. p. 59. L 


. 
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attentavit (v). Auch Kadlubek macht die von Ziemo- 
wit eroberten Lànder nicht einzeln namhaft; er er- 
wähnt bloss, dass sich unter ihnen solche befunden, die 
keiner seiner Vorgänger je im Kriege beruehrt: e£ alias 
alis intactas regiones suo conjecit imperio (x). Dlu- 
gosch gab sich keine Muehe die Spuren weiter zu 
verfolgen; er beschäftigt die ersten Piasten sämtlich 
mit fruchtlosen Kämpfen gegen die unter Popiel abge- 
fallenen Slaven im Norden; Wapowski dag( gen faselt von 
einer uralten Abhängigkeit und Zinspflichtigkeit der 
Böhmen und Ungarn an die Polen, die jetzt erneuert 
worden sey. Zuverlässigere Nachrichten geben uns die 
Böhmischen Chroniken; sie sagen ausdruecklich , dass 
nach dem Ableben Swiatoplugs und dem kurzen Er- 
scheinen seiner Söhne auf der Weltbuehne, die Polen 
zugleich mit den Ungarn Gross-Mähren zerstueckten: 
Cujus (Zwatoplick) regnum ftlü ejus pareo tempore , sed 
minus feliciter tenuerunt, partim Ungaris illud diripien- 
übus, (y) partim Poloniensibus solo tenus hostiliter depo- 
pulantibus ( Cosmas I ad a. 984 p. 36 (2); Das Nàn- 
liche sagt Marignoli (in Monum. Dobn. T. lI p. 153). 
Zwar haben sie die Eroberung Krakaus durch Miet- 
schislaw I in die Regierungsgeschichte Bolestaw des 
Tapfern in Polen und Boleslaw III in Böhmen ge- 
mischt ; denn Kosmas setzt sie ins J. 999: Dux Polo- 
niensis Mesko, quo non fuit alter dolosior homo, mex 
urbem Krakow abstulit dolo, omnibus quos ibidem inve- 

(v) ib. p. 60 L. 

(x) p. 106 L. 

(Y) partim | Teutonicis Orientalibus. Diese Worte hat Gr. 
Ossolinski weggelassen, L. 


N 


. (2) nach der Freherschen Ausg. p. ro. L. 
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nit (a) extinctis gladio. p. 66 (b); so auch Pulkawa 
(in Monum. Dobneri T. III, p. 105 ) und Johann Ma- 
rignoli (ibid T. IF, p. 160); jedoch wird man leicht 
gewahr, dass sie keinesweges des tapfern Mieschek Sohn 
Mieschek den H meinen konnten; denn dieser war noch 
weit entfernt, den Thron nach seinem Vater zu be- 
steigen; mach den genealogischen Tabellen bey Naru- 
schewitsch (7. II p. 23 (c), war er 990 gebohren, 
und damals kaum g Jahr alt. Sollte man daher die 
Berechnung des Diugosch, die das Leben und die. Re- 
gierung Mietschislaus bis 999 verlängert, umstossen, und 
nach Ditmar und andern, von Naruschewitsch (in der 
1395 Anmerk. zum I B. p. 295 (d) angefuehrten  Ge- 
währsmännern, sein Absterben ins J. 992 setzen, so kann 
man auch unbedenklich das Datum seiner Einnahme 
Krakaus frueher hinaufruecken ; dafüer sprechen so gar 
mancherley Umstände. Die lange Freundschaft zwi- 
schen unserm Mietschislaw und dem Bóhmischen Bo- 
leslaw brach bereits im Jahre 889. Der Sächsische 
Annalist sagt unter diesem Jahre: sie hätten sich. 
wechselsertig viel Böses zugefuegt: Magnis inimicitiis in- 
ter se conflixerunt, so auch Ditmar J/ p. 349 (e) in- 
ter se dissonantes multum sibi invicem nocuerant, Man 
findet aber die: Ursache von dieser Uneinigkeit nicht; 
denn die, welche Dobner ( ad Hagec, IV, p. 335) we- 
gen des Nachlasses der Mutter des Bühmischen Bole- 
slaw in der Lausitz angiebt, ist eine blosse und weit 





(a) Bohemis Ossol. L. 
(b) edit. Freheri, Hanov. 1621, ' p-ıy L. 
(ec) in der alten Ausg. p. III. Z. 
— (d) p. 60 in der alten Ausgab. Z, 
(€) p. 37 edit. Reineri. Reineecü. L£. 
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hergeholte Vermuthung. Unsre Geschichtschreiber , 
die Chrobatien und Lechien als zwey Staaten nicht un- 
terscheiden , haben in der Voraussetzung, Krakau sey 
von jeher Polnisch gewesen, die Epoche unbeachtet 
gelassen, wo Krakau es wurde. Man sieht das aus Kro- 
mers Darstellung (//] p. 88 edit. Colon. 1589): Cracovia 
in Polonico solo a Polono condita, et minimum qua- 
draginta milliarüs Germanicis a finibus Bohemicae ditio- . 
nis tunc. remota, qui eripi Bohemis potuit, quam illi im- 
perío nunquam. obtinuerunt nec $ane potuerunt, nisi pa- 
riter intérjacentem | partem | Poloniae permagnam, quae 
postea Silesia dicta est, aut Moraviam etiam finitimam 
obtinuissent. Die Bemerkung, dass die Böhmen Kra- 
kau nicht anders, als zugleich mit einem. Theile vom 
Krakauischen, mit Schlesien, Mähren einnehmen }onn- 
ten, ist ganz gegruendet, dient aber grade zum 
Gegenbeweise; «denn diese Länder machten zugleich 
mit Krakau urspruenglich Gross-Chrobatien aus; Le- 
chien dagegen war ein besonderer Staat fuer sich, Da 
nun Mietschislaw bereits Schlesien inne hatte, so musste 
er Zuverlässig vorher schon Krakau inne haben. Der 
zwischen ihm und Bolestaw in Schlesien im J. 990 ge- 
fuehrte, von dem Merseburgischen Ditmar IV p. 349 
(F) beschriebene Krieg, lässt auf einen fruehern Be- 
weggrund schliessen; und da der Böhme: forderte, ut 
ablatum regnum sibi redderet, so ist einleuchtend, dass 
es um diesen Theil Chrobatiens ging. Später kam Kra- 
kau noch einmal in Böhmische Hände, und dann wie- 
der an die Polen zurueck. Schon Bole:taw II erhielt 
es zurueck, zugleich mit dem zwischen Böhmen gele. 


gnen Lande im J. 994, indem er den Zeitpunkt be- 





(d) p. 37 edit. Rein. L. 
EN 3a 
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nutzte, wo die Streitkräfte Boleslaw des Tapfern durch 
die Vertheidigung gegen den Reussischen Fuersten 
Wiodimir geschwächt waren. In das eingenommenc Kra- 
kau setzte er den Krassoia, einen Mann von ritterlicher 
und vorsichtiger Denkart ein, der es mehrere Jahre 
hindurch zu Lehaupten wusste (Dalemil. Böhmische 
Chron. Cap. 32 ; Hayek edit. Dobneri T. IV, p. 382 ad 
À. a., Naruschewitsch T.II, P- 99 (g). Es konnte sich daher 
der Böhmische Boleslaw .bey dem Abschiede von der. 
Welt im J. 999 ruehmen: dilatavi regnum usque ad mon- 
tes, qui sunt ultra Cracoviam, nomine Triti, die Tatern 
( Cosmas: p. 66 (h). Doch kaum hatte er den Geist auf- 
gegeben, so, war es auch um diesen seinen Ruhm ge- 
schehen. Seinen Sohn und Nachfolger Boleslaw III. 
beschuldigen einige, er habe den Krassota aus Geitz oh- 
ne Unterstuetzung gelassen; andre erklären, er habe von 
mehreren Feinden zugleich bedrängt, den Polen aus 
Klugheit nachgegeben. Dem sey wie ihm wolle, noch 
in diesem 999sten Jahre, nahm Bolestaw der Tapfre 
Krakau mit Sturm ein, und hieb die Besatzung nieder, 
(.Naruschewitsch uz supra). Der Böhmische Fuerst 
kam in Person nach Poleu, entsagte seinen Rechten, 
und machte Frieden (Kosmas p. 67, Dalemil 33). Dobner 
beweist, dass dieser Vertrag im J. 1000 abgeschlossen 
worden (ad Hayec. IP p. 465). So wie der tapfre Bo-- 
leslaw Krakau von der fremden Herrschaft befreit hat- 
te, so unterliess er auch nicht, es von der geistlichen 
Oberherrschaft des Prager Bisthums los zu machen, in- 
dem er daselbst ein eignes stiftete; wodurch ersteres 
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(wie Dobner u£ supra p. 463 darthut), ganz Schlesien 
mit dem Lande Krakau bis an die Tatern, und die 
Fluesse Styr und Bog, verlor. Auf diese Art wuchs 
das Krakauische Chrobatien mit Lechien in ein König» 
reich zusammen, welchen "litel damals Otto III dem 
tapfern Bolestaw verlieh (z)... Der Name Polanen er; 
streckte sich von den Lechiten (dem Nestor bezeugt, 
dass sie diesen selbst angenommen), auch "ueber die 
Chrobaten ; daher ist der gleichzeitige Ditmar von Mer- 
seburg der erste, der ihn braucht; die Spur aber von 
der Verbindung der zwey Staaten in einen, die unsre 
Geschichtschreiber zu verlöschen gesucht, hat sich in 
der Eintheilung der Kron-Provinzen in Gross - und 
Klein - Polen bis auf die letzten Zeiten der Republik 
erhalten. | | 
47. 

In illis ipsis gestis sui aevi enormiter quoque halluci- 
matur. Exempli gratia in Consilio octo Episcoporum Po- 
loniae anno 1180 a Casimiro Justo congregato, nume- 
rat Lupum Episcopum Plocensem, de quo Dlugossus Lib. 
FI diserte testatur, Jam anno praecedente mortuum fuis- 
se. Deinde ponit. Conradum Episcopum Pomesaniensem 
in illo numero. Sed Episcopatus Pomesaniensis in Prus- 
sia demum anno 1243 simul cum ceteris Prussiae Epi- 
scopatibus (excepto Culmensi )... ab Jnnocentü Papae IF. . 
éegato institutus ... fuit... Dlugossus errorem hunc Ka- 
dlubconis enucleasse sibi visus, quem Cromerus sequitur, 
ponit Conradum Caminensem Pomeraniae Episcopum, loco 





() Man sehe im Vlsten Anhange die Handschriftlichen 
Mittheilungen des Herrn v. Lclewel. Z. 
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Pomesaniensis. Et hoc apparentius est. Nam Conradus 
J Episcopus auno 1175 Julino cum Episcopatu suo Ca- 
minum translatus usque ad annum. 1185. praefuit, quo 
obiit. Quid vero Caminensi: Episcopus, qui nullum pa- 
tronum habuit, praeter solos Casimirum I et Loguslaum I 
4vatres, Duces Pomeraniae occidentalis, qui ipsi primi prin- 
cipes Jmperii ab Jmperatore Friderico Barbarossa anno 
118o facti, nullum dominum superiorem nisi Caesarem 
agnoverunt, quid inquam ille in Comitis Regni eel Con- 
cilio Episcopali : Poloniae fecerit? non difficile divinare 
liceret, si Caminensis et Libussiensis Episcopatus tanquam 
F. enedicae seu. Slavonıcae linguae et nationis, Metropo- 
litanae Gnesnensi subordinati fuissent. Sed hec est, quod 
Mycraelius Chron. Pomeraniae Lib. III, P. 2, p. 641 et 
643. Lib. VI p. 436. late deduxit: Caminensem, Episco 
atum, a fundatione sua, privilegio Papali ab omni metro- 
poltana Jurisdictione exemtum, soli sedi Romanae reser- 
vatum, decretis quoque Papalibus adversus Archiepisco- 
scopum. Gnesnensem in eo confwmatum fuisse. 


. 48. 

Dlugosch, Miechowita, und andre nach ihnen, die 
die Stiftung des Bisthums Julin oder Kamin unter Miet- 
schistaw I gleich nach seiner Annahme des Christen- 
thums setzen, ‚haben offenbar geirrt. Pommern vor 
der Oder, oder das entferntere, (Ober-Pommern, wie 
es diese und die ältern Schriftsteller nennen), liess sich 
erst nrter Bolestaw Schiefmund bekehren, der dazu 
den heiligen Otto, Bischof von Bamberg aufgefordert 
hatte: Otto Bambergensis episcopus, ineitante pariter ac 
adiueante Doleslao Polonorum duce, Deo placitam adiit 
peregrinationem ad gentem. Slavorum, qui dicuntur Po- 
merani et habitant inter Odoram et Poloniam ... omnem- 
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que gentem illam cum Principe eorum Wercezlao con- 
vertit ad Dominum (Helmold Chron. Slavor. ap. Leibnitz 
c 4o p. 574 (4). Die Lebensbeschreibungen gedachten 
heiligen Otto's, die eine von einem Gehuelfen seiner 
Arbeit, die andre aus dieser und noch andern alten 
Denkschriften vom Andreas (seit 1483. Abt zu Bam- 
berg), verfertigt, stellen uns den Eifer unsers Bole- 
slaw ehrenvoll dar; beyde sind fuer unsre Geschichte 
von grossen Gewichte. Nach den einzelnen Ausga- 
ben von Surius, Gretser, laschius, Capisi, hat sie nebst 
allen Beylagen Ludwig aufgenommen in den I Theil 
der Script. rerum Germ. Frankfurt 1718, unter den Bam- 
berger Schrifstellern p. 392 -- 785. Der erste dieser er« 
wähnten Lebensbeschreiber, als gleichzeitiger Augen- 
zeuge vom grössten Gewicht, sagt: dass gleich nach 
jenem Kriege, in welchem Doleslaw Nakel erobert, er 
bis Stettin vorgedrungen, 18,000 Pommern niederge- 
macht, 8000 mit Weib und Kind gefangen genommen, 
und diese verschiedentlich unter die Gränzbesatzung 
vertheilt habe, dass die. dem Verderben Entgangenen 
mit ihrem Fuersten ihm ainspflichtig geworden, dem 
Heidenthume entsagt, und da sie nicht Wort gehalten, 
wieder von ihm mit Krieg bedroht worden. Doch als 
sich ihr Fuerst Warcislaw persönlich nach Polen ge- 
stellt, auch der heil. Otto den Vermittler gemacht, ha- 
be er nieht nur den Frieden, sondern auch Erleich- 
terung der Lasten bewilligt: Tam gravissime autem 1n 
ilarum cieitatum (Nakel und Stettin) expugnatione sub- 
acti, ut quos neci et captivitati Dux superesse passus 
est, cum suo principe Christianos se atque. tributarios 
Jore. quod jurare. licuit, pro lucro ingenti ducerent. Ano-. 





(4) Edit. Bengerti, Lubec. 1659, in 4to, p. 99. I» 
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nym. de Vit. et peregrin. S. Otton. L. II, c. 5, p. 651. 
Die gemilderten Bedingungen waren folgende : «Das 
ganze Pommerland sollte jedem Polnischen Fuersten 
nicht mehr jàhrlich zahlen, als 3oo Mark Silber ge- 
wöhnlichen Gewichts, pudliei ponderis. Im Falle eines 
Krieges giebt es folgende Huelfe: neun Hauswirthe 
stellen den zehnten, gehörig versehen mit Waffen und 
Beduerfnissen. Werdet ihr das erfuellen, setzte Boleslaw 
hinzu, und unsern christlichen Glauben annehmen, so 
geben wir euch die Hand darauf, dass wir mit euch 
Frieden halten werden. Ueberdiess erwerbet ihr die 
Segnungen des ewigen Lebens, und auch in jedem 
Nothfalle die Huelfe der Polen, auxilia Polonensium, 
als Bundesgenossen und Freunde»: Jgitur habita con- 
“ cione, so endigt der Geschichtschreiber, udi coram po- 
puio et principibus verba hec recitata sunt, multo, quam 
. dum apud Naclam (seu Naclum), armis subacti. essent , 
latiores facti, sacramenta devote suscipientes, remota omni 
eontroversia, evangelicis traditionibus se submiserunt. (ib. 
c. 29, p. 678). Der Nämliche erzählt auch, dass sich 
der heil Otto nach seiner ersten Zurueckkunft aus 
Pommern beym Bolestaw aufgehalten, und ihm die 
Ansetzung des Pommerschen Bischofs uebertragen ha- 
be: Episcopus vero propter festinantiam de Episcopatu 
Pomeranie pro voto suo tunc ordinare non potuit , sed 
de prudentia! ducis confisus ei ex otio commisit ordinan- 
dum. At ille unum de Capellanis suis Adalbertum no- 
mine, quem de latere suo cum alüs duobus sacerdotibus 
in adjutorium concesserat episcopo , prasulatus honore 
in gente illa sublimavit (ut supra c. 4o, p. 691). Je- 
doch um den Warcislaw zur Ausstattung des neuen 
Bisthums zu vermögen, theilte sich Boleslaw mit ihm 
in das Ernennungsrecht; jener erste Pommersche Bi- 
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schof Adalbert oder Albrecht bekennt auch in der Be- 
stätigung des Klosters zu Stolpe an der Päne im Jahre 
1153, dass er von beyden zum bischöflichen Sitze er- 
hoben worden: Ex quo primo gens Pomeranorum de- 
voto studio Bolizlai gloriosi Polonorum ducis ac pre- 
dicatione Ottonis venerandi Babenbergensis Episcopi fidem 
Cristi ac baptisma suscepit sub Principe eorum Warti-" 
zlauo communis eorundem principum electio, et Domini 
Pape Innocentü consecratio me, quamvis indignum, pri- 
mum Pomeranice prefecit Episcopum sub Apostolice con- 
Jfirmationis testato etc. (apud Dreger. in Codice Diplo- 
mat. Pomer. Derolin 1768. f. T. I, Nro. II, p. 3). Im 
Jahre ri4o hatte auf Bitten dieses Albrecht der Papst 
Innozent II. dieses Bisthum unter dem Titel des Pom- 
merschen bestätigt, secundo Idus Octobris, indictione 
quarta, Pontificatus anno 11mo. Diese bey Dreger (ut 
supra Nro. 1) befindliche Bulle, erwähnt auch der auf 
den Gauen innerhalb der Gränzen des Fuersten War- 
cistaw und auf den Zehenten de tota Pomerania us- 
que ad Lebam fluvium fundirten Einkuenfte; damals 
aber erstreckte sich das Gebiet Polens bis an die Re- 
a, was Naruschewitsch aus den oben erwähnten Le- 
bensbeschreibungen des heil. Otto vollkommen darge- 
than (in der 67sten Anmerkung zum Isten B. im Ilften 
Theile der Poln. Geschichte, p. 316 (m). Ob. nun gleich 
der Papst weder . des Boleslaw, noch des Warcislaw 
erwähnt, so ist doch einleuchtend genug, dass er die- 
ses Bisthum als beyden gemeinschaftlich, und unter 
beyder Herrschaft gelegen, betrachtet, indem er hin-, 
zufuegt: Quecunque bona, quascunque possessiones eadem 
Ecclesia in presentiarum iuste et legitime possidet, aus 
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in futurum. concessione Pontificum, largicione regum vef 
principum, oblatione fidelium .... poterit. adipisci, firma 
bi et tuis successoribus et Ulibata permaneant .... De- 
crevimus igitur, ut nec regi nec duci, seu alicui omnino 
hominum liceat, prefatam ecclesiam temere perturbare , 
aut ejus possessiones auferre, vel ablatas retinere, seu 
quibuslibet fatigare molestis (n). Nach dem Tode des 
Albrecht (nicht im Jahre 1158, wie Wuja, Rangoni und 
Mikrzlius wollen, denn eines seiner Diplome mit dem 
folgenden Jahre befindet sich hey Dreger Nro. III (o), 
sondern später), erhielt um das Jahr ı 162 das Bisthum 
jener Konrad I., der sich ‘auf der Synode oder Tages- 
fahrt zu Lentschitz mit befand. Dass auch dieser nach 
dem ersten Beyspiele von Boleslaw Lockenhaar, da- 
maligen Fuersten von Polen, gemeinschaftlich mit War- 
cislaws Sóhnen, den Pommerschen Fuersten Kasimir 
und Bolestaw ernannt worden, ‘scheint mir so gut wie 
gewiss; denn in der spätern von gedachtem Kasimir 
verfuegten Versetzung des Pommerschen Bisthums von 
Julin nach Kamin, in der Umtaufung seines Namens 
iu das Kaminsche, in der Zuerkennung der Bischofs- 
wahl dem Capitel, finde ich augenscheinlich die Ab- 
sicht, Polen sein Recht zu entziehen , ja jede Spur 
von der Gemeinschaftlichkeit der Stiftung zu verwi- 
schen. Kasimir drueckt sich auch in dem Erections- 
instrumente so aus, äls ob er eine ganz neue Stiftung 
mache, ohne. der alten zu erwähnen, ja lässt aus der 
Bestätigung Innocent IL. absichtlich die Stelle weg. 
quidquid ex largitione regum, und behält nur die Wor- 
te hey: ex concessione summorum Pontificum, largitione 
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Principum ; übrigens richtet er sich nach dem Muster 
des Deutschen Kölner Kapitels. Diess Instrument finden 
wir, bey Rangoni ( Nro. Ill, p. 152) und bey Dreger 
(Nro. IV, p. 11), bey beyden ohne Jahr und Tagsda- 
tum; bloss aus-Vermuthung giebt ihm Rangoni das 
Jahr 1175, Dreger 1172. Doch gewiss irren beyde, denn 
schon aus der Nachahmung des Kólner Kapitels geht 
hervor, dass es später seyn muss, und zwar naclı- 
dem Bogustaw und Kasimir den Titel, Fuersien des 
Reichs, im Jahre 11:81 erhalten; wie auch aus der Be» 
stätigung Klemens III, 77. Calend. Maji indictione FI. 


. qn. p. Chr, 1188, pontificatus primo (bey Rangoni Nro, 


IV, p. 159, bey Dreger Nro. 25, p. 44 et 45) erhellt, 
dass es nach dem Tode Konrads gefertigt worden ; denn 
dieser schreibt sich in dem Privilegio des Jahrs 1176 
(bey Dreger Nro. XI, p. 19), so auch im Jahre 1183 
(ebendaselbst Nro. 19, p. 31) immerfort Episcopus 
Pomeranorum ; ja auch sein Nachfolger Siegfried be- 
dient sich noch im Jahre 1187 (ib. Nro. 23, p. 39), 
sogar auch noch im Jahre 1189 (i4. Nro. 28, p. 51) 


'dieses Titels ; und erst im Jahre 1194, in einer Ver- 
? 


schreibung fuer das Kloster zu Stolpe, nimmt er den 


' Titel des Bischofs von Kamin an (ibid. Nro. 3o , p. 54). 


Drey Erzbisthuemer suchten, wie Wuja (in Hist. 
Episc. Camin. c. 9, in Ludev. Nov. Script. Germ. T. 
J, p. 550) bezeugt, das Bisthum Kamin unter ihre Ge- 
richtsbarkeit zu bringen : Gnesen, Magdeburg, Bremen; 
Naruschewitsch spricht es dem ersten zu. Mir scheint 
diess, ich gestehe es, sehr zweifelhaft ; denn: wenn 
auch aus den Worten der Bestátigungsbulle des Pom- 
merschen Bisthums in Julin, durch Innocent II, Po- | 
meraniensem ecclesiam sub B. Petri et nostram protectio- 
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nem suscipimus , die völlige Lossagung von der Erzbi- 
schöflichen Abhängigkeit nicht nothwefidig hervorge- 
hen sollte, so macht doch .diess Klemens in der Bestä- 
,ügung des Bisthums Kamin ganz klar: Libertatem quo- 
que, qua sedes ipsa soli fuit Romano Pontifici a prima 
sui institutione subjecta, sicut est hactenus observata, ra- 
tam habere et perpetuis temporibus inviolabilem perma- 
mere sancimus. Gleichwohl wurden die Erzbischöfe von 
Gnesen immer mit ihren Anspruechen laut; erst im 
Jahre 1325 entschied die Congregation der Rota zum 
Vortheil des Bischofs, und erklárte ihn bloss vom Ró- 
mischen Stuhle abhängig, worueber Eickstet (im Epi- 
tome Annal. Pomeran. in Bugenhagens Pommern 
(Griphswalde 1728 in 4to, p. 6o) und Wuja (p. 55o 
et 594), der jedoch ein frueheres Jahr, 1322, ansetzt, 
nachzusehen. Als sich auch Kasimir der Grosse im 
Jahre 1352 bey dem Papste Klemens VII. zur Unter- 
stuetzung gegen die Tatarn und Litthauer auf vier Jah- 
re den zehnten Groschen von den Einkuenften der 
Polnischen Bischófe ausgemacht hatte (Diugoss. IX, p. 
1095), und dieser nun auch von dem Kaminschen ge- 
fordert wurde, so erklärte der damalige Bischof Johan- 
nes, ein Sächsischer Prinz, dem Papste, dass sein Bis- 


thum den Petersgroschen nicht zahle; denn es sey: 


erst nach dessen Einfuehruug von Fuersten, die nicht 
mehr von Polen abgehangen, errichtet worden ; und 
brachte es dahin, dass dieser Papst, der am rsten 
December gedachten Jahres starb, das Bisthum fuer 
nicht in Polen gelegen anerkannte: zon in regno, seu. 
de regno Polonic consistere, Hierbey hat man den Irr- 
thum des Wuja (p. 550) wohl zu bemerken, der diesa 
ins Jahr 1356 verschiebt. Kasimir der Grosse, der mit 
den Pommerschen Fuersten, da er seine Tochter Bo- 
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guslaw V. gegeben hatte, verschwägert war, machte 
dagegen keine grossen Schwierigkeiten, und liess sich 


an dem frueher schon im Jahre 1349 abgeschlossenen » 


Buendnisse ewiger Freundschaft mit eben diesem Bi- 
schofe Johannes, dessen Nachfolgern uud Katheder, ge- 
nuegen; wovon wir ein Bruchstueck bey Wuja (p. 563) 
lesen. Als auch ferner Kasimir der Jagellone im Jahre 
1460 mit dem Fuersten Ludwig, Pfalzgrafen am Rhein, 
ein Buendniss machte (in Codice Diplom. Dogiel T. I, 
Ti. Bavar. Nro. II et III, p. 383), fuehrte er dort 
inter principes, qui ad protectionem et tuitionem ejus spec- 
tant, die Fuersten von Masovien, den Erich von Stet- 
tin, ingleichen den Bischof von Kamin auf. Ueber den 
vom Bisthume zu entrichtenden Petersgroschen, giebt uns 
Kromer eine ganz entgegengesetzte Nachricht: es habe 
nämlich der Apostolische Stuhl selbst dem Bisthume 
diese Abgabe einst erlassen, fuer die Befreiung eines 
Päpstlichen Legaten aus der Gefangenschaft: Caminensi 
posterius singulari sedis Apostolicee benevolentia ob libe- 
ratum legatum Apostolicum remissa est (apud Pistor. 
iu Script. Rer. Polon. p. 447). Der ein und dreis- 
sigste Bischof von Kamin, Franz I, aus dem Hause 
der Fuersten von Stettin, trat zum Evangelisch-Lutheri- 
schen Bekenntnisse ueber, und vermälılte sich 1610 mit 
der Tochter des Kurfuersten von Sachsen, Christian I. 

Aus diesem Abrisse der Geschichte des Julin-Ka- 
minschen Bisthums, ergiebt sich: dass das erste Pom- 
mersche Bisthum Polnischer und Pommerscher Stif- 
tung gewesen, dass sich seine Gerichtsbarkeit und Ein- 
nahmen ueber die Staaten beyder Fuersten erstreckt, 
dass es gemeinschaftlich vergeben, dass der erste Ju- 


liner Bischof Adelbert, und der zweyte Konrad, von : 


beyden ernannt worden, dass.die Stiftung des Kamin- 
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schen Bisihums durch den Pommerschen Fuersten Ka- 
simir nicht vor dem Jahre 1180 erfolgt, dass sie vom 
Papste erst 1188 nach Konrads Tode bestätigt wor- 
den, dass sich dieser Konrad immerfort Episcopus Po- 
meranorum ‘geschrieben , dass erst der dritte Bischof 
Siegfried den Anfang gemacht, sich Bischof von Ka- 
min zu nennen. War also Konrad nicht in mannig- 
faltigen Ruecksichten an Polen gebunden, die ihn 
veranlassen, ja verpflichten mussten, sich auf der 
Synode oder Tagefahrt zu Lentschitz. 1180 einzufin- 
den? Hinderte ihn wohl daran der von dem Kaiser 
Friedrich Rothbart oder Friedrich I. dem Kasimir 
und Boguslaw verliehene Titel Reichsfuersten ? Braun 
irrt sich, wenn er hier von dem Jahre 1180 spricht; sie 
erhielten ihn erst im Jahre 1181 bey Luebeck. Soll- 
ten es wohl diese Fuersten, in der fuer sie allerun- 
gluecklichsten Lage, da sie Heinrich, Fuerst von Sach- 
sen und Bayern, beengte, ja sogar zinspflichtig mach- 
te, da ihnen ihr unversóhnlicher und stets wachsamer 
Feind "Waldemar, König von Dänemark, zusetzte, da 
ihnen selbst der Kaiser, erpicht, den Fuersten von 
Sachsen zu vernichten, gemeinschaftliche Gefahr droh- 
te, gewagt haben, auch noch mit dem Polnischen Mo- 
narchen anzubinden? Der Titel Reichsfuersten hatte 
ihnen wohl im Anfange gefallen, verlor aber in ih- 
ren Augen, da man es ihnen uebel nahm, dass sie, 
nach den Ausdruecken des Saxo Grammaticus (p. 331), 
heredituriam patrie libertatem vanis atque fucosis di- 
gnitatum nominibus aufgeopfert, da sie, wie Arnold v. 
Luebeck (im supplem. Helmold c. 31. ap. Léibnitz Script. 
Brunse. p. 648) sagt, den Slaven wegen dieser Unter- 
wuerfigkeit gegen die Kaiser verhasst wurden, guod ho- 
minium et tributa. persolezrint, da auch ihnen selbst die 
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Augen aufgingen, dass das, was mit dem Sächsischen . 
Heinrich, (der unter dem Vorwande der Untreue sei- 
ner Erbstaaten beraubt worden) vorgegangen, auch ih- 
nen einmal begegnen könnte; (s. Gebhard Gesch. der 
Slav. Wend. Staaten, 7. IV, p. 73, 75 (p). Endlich 
ist es auch noch nicht so ganz klar, dass die Pom- 
merschen Bischófe, vor Bestátigung des Kaminschen 
Bisthums durch Klemens im Jahre ı1ı8o, nicht unter 
der Gerichtsbarkeit der Gnesner Erzbischófe gestan- 
den. Doch selbst diess zugegeben, war denn jene 
Lentschitzer Tagefahrt nicht vielmehr durch Königli- . 
che, .als Erzbischófliche Gewalt berufen? Hat man 
dern nicht auch Beyspiele, dass in den Metropolitan- 
synoden, selbst die von der Metropole freyen Bischó- 
fe, 2. B. jener beruehmte Cardinal Hosius von Erme- 
land, unter dem Primas Dzierzgowski in Petrikau, geses- 
sen? Wuja, dieser so eifrige Vertheidiger der Unab- 
hängigkeit der Kaminer Bischöfe, gestand ja selbst, 
dass sich Konrad in Lentschitz befinden konnte, qua 
vicinus Episcopus (ut supra p. 498). Diesen Wuja führt 
auch Naruschewitsch oft an; unter der Zueignung sei- 
ner Geschichte hat er sich Wuja, Carnminensis irre- 
gularis Canonicus unterschrieben, mit erlichtetem Nà- 
men, deun der wahre ist Jalentinus a Winther, Pom- 
merscher Hofrath; ueber ihn sehe man Dannerths 
Pommer. Bibl. T. II, p. 62, T. V, p. 103. - Jetzt for- 
dern wir einen jeden auf, die Braunische Kritik des 
Kadlubek zu beurtheilen ; höchst wunderlich ist es 
doch gewiss, dass er das Ansehen eines gleichzeitigen 





(p) Allgemeine Weltgesch., 5ı ster Tdeil, p. 405-6. Siehe 
auch Buchholz neue Monatschrift fuer Deutschland 1820, 
Jtes Heft p. 297. L. 
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geachteten Schriftstellers, mit dessen Zeugnisse er die 
spätern Faseleien hätte widerlegen sollen, angriff, und 
noch schwerer ist es zu begreifen, wie er, als Waffe 
gegen ihn, die faselnden, absiehtlich die Wahrheit 
verfälschenden Pommerschen Schriftsteller brauchen 
wollen, von denen unser Naruschewitsch selır wahr 
behauptet, dass sie nur so weit glaubwuerdig sind, als 
sie sich auf die Polnischen Chroniken stuetzen, und 
dass sie bis in die Hälfte des XVten Jahrhunderts 
keine eignen haben. Dieses Urtheil ueber sie lese man 
bey ihm selbst nach, im Illten T., Anm. 35, zum 
3ten B., p. 387 (4). 


49. 

Wir wollen hier den gänzen Ausspruch des Diu- 
gosch ueber Kadlubek, ób wir ihn gleich bereits Theil- 
weise auseinandergesetzt haben, wiederholen (r): « Dum 
Episcopalem Cracoviensem adhuc rexisset Cathedram, vi- 
vacıtate ingenii qua pollebat, super (s) rebus gestis pa- 
trice discreto (t) politoque stylo, que incipit: "Tres tribus 
ex causis theatrales odere solennitates, edidit Chroni- 
cam, quam sic accurate cogitateque perscripsit, ut ad 
priscorum. laudem maxime accesserit, quos tantopere ad- 
miramur. Multa de exteris gestis, plura quam de pro- 
prüs perstringens, per varia historiarum , quidquid con- 





(g) in der. alten Ausgabe p. 206. L. 
(t) Gr: Ossolinski hat diese Stelle so abgedruckt, wie 
. sie vor dem Dobromiler Kadlubek steht; daher die Abwei- 
chungen vom Texte des Dlugosch in allen drey von mir 
eitirten Ausgaben. Z, 

(s) de. Ossol. L. 

ft) diserto. Ossol. L. 
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einnum et aptum Polonis fuit, pulcherrima varietate in- 
texuit, quae a multis Polonorum celebrantur et legun- 
tur (u), et ob varietatem (v) tam domesticae , quam pe- 
regrinae historiae, et ob elegantiam scriptionis (x), gra- 
vitate verborum non vulgarium referta (y); Ucet carpa- 
tur (2) a quam plurimis, quod verbosus fuerit, aliena- 


rum historiarum! diligens, propriarum negligentior scrip- 


tor (a). Neben seiner Meinung, theilt uns Diugosch 
auch ueber die Kadlubkische Chronik die verschiede- 
nen Meinungen des Zeitalters mit, in welchem er selbst 
bey uns eine neue Epoche der Geschichtschreibung 
anhebt. Grade zu der Zeit schrieb der Ausleger des 
Kadlubek ; nach dessen Style zu urtheilen, nimmt es 
nicht Wunder, dass man damals noch die Beredtsamkeit 
und den Ausdruck des Kadlubek geschätzt; gleichwohl 
hat man bereits an ihm drey Fehler geruegt, verbosi- 
tatem, gleichsam Patavinitatem . Livii; Ueberladung mit 
fremder Geschichte ; Nachlässigkeit in Ansehung der 
vaterländischen. Hier schimmert das erste Morgenroth 
der bey uns aufgehenden Kritik; ich finde nicht, dass 


. man frueher schon ein gelehrtes Werk beurtheilt hatte. 


Diese Bemerkung kann fuer die Geschichte der Aus- 
bildung unsrer Literatur nicht gleichgueltig seyn. 





nen 
(u) celebratur et legitur. Ossol. L. 

(v) nicht raritatem , wie Ossol. bat. Z. 

(x) Scripti. Ossol. L. 

(3) lucens non vulgarium. Ossol. I. 

(2) taxetur. Ossol. L. 


(a) edit. Francof. I, p. 629; Dobramil 562; Mitsler Ir, 
p- 143. £. 
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50. 


Die Zaluskische Bibliothek ruehmte sich des Besi- 
tzes der eigenhändigen Handschrift des Kadlubek ; 
Janotzki beschreibt sie in Catalog. Codicum Mserr. 
p- 82 unter der CCLXXVI Nummer ir Áto: Kronica 
M. Vincentü Episcopi Cracoviens.; der Anfang: Tres tri- 
bus ex causis teatrales oderunt solennitates: auf Papier 
mit grossen Buchstaben, die Anfangsbuchstaben nach 
alter Art gemalt. Dieser Codex war ein Geschenk des 
Liefländischen Bischofs Augustin Adam Wessel. Ja- 
notzki nennt ihn admirandae vetustatis , und der Kiio- 
wer Bischof Zaluski hatte darin eigenhaendig ange- 
merkt: Cimelium hic habes Bibliothecae nostrae rarissi- 
mum, ac pretiosissimum, nec nullis, quibusvis Polonia su- 
perbiat, opibus literariis longe anteponendum, quod cum 
ipsius Wincentü Kadlubkonis, in opinione sanctitatis de- 
mortui, manu exaratum sit, reliquiarum instar sacrarum. 
jure habeo. Ich zweyfle gar nicht, dass sich Zaluski 
mit dieser Schmeicheley getaeuscht. In derselben Bi- 
bliothek befand sich, unter der CCLXXVII Nummer, 
ein zweyter etwas jüngerer Kodex, ebenfalls auf Pa- 
pier, mit grosser Schrift, mit Farben geziert: Äronica 
Vinceney Kadíubey „ primum. prepositi Sandomirien. et 
postremo | tempore | Episcopi cracoviensis ; ingleichen 
CCLXXVIII Stanislai Zielenski equitis Poloni Commen- 
tarius in Vincentiü Kaddubconis, episcopi cracoviensis, histo- 
riam Polonicam, 4 Theile in 4to, mit der Chronik des 
Kadlubek, die, etwas verschieden von andern, anfing: 
Veteres tribus rationibus moti ; doch diess war nur ei- 
ne Abschrift; das dem Kronfeldherrn und Kanzler Jo- 
hann Zamoyski von dem Autor zugeschriebene Auto- 
graph besass der Kron-Gross-Marschall Joseph Wanda- 
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Jin Mnischech. Czatzki versichert in dem Warschauer 
Denkbuch (Pamietnik Warszawshi 1801 T. I p. 188 (5) 
er habe nirgends die von Kadiubek eigenhändig ge- 
schriebene Chronik, auch nie ein älteres Exemplar, als 
aus dem ı5ten Jahrhunderte gesehen; ja er glaube, es 
gäbe keine ältere; von seinen sechsen fuehrt er.drey 
an, die in den Schulen der Jugend vorgelesen worden; 
das eine in der Academie zu Krakau, das zweyte zu 
Lublin ı48:, das dritte zu Lowitsch durch den Bacca- 
laureus Sosnowski 1467. -- Herr Georg Bandtke hat mir . 
ueber die ihm bekannt gewordnen, folgende Nachrichten 


 ertheilt: « Der ganze Kadlubek, so wie er zu Dobromil | 


1612 und zu Leipzig 1712 (c) herausgegeben wor 
den,. befindet sich zu Breslau in der Redigerischen Bi- 
bliothek bey der Elisabeth-Kirche, in einer Handschrift 
auf Papier, zugleich mit verschiednen andern Werken, 
namentlich mit der Chronik des Boguchwal, wie sie 
Sommersberg hat; dabey befindet sich auch das Lied- 
chen de Advocato Cracoviensi Alberto, das ich durch 
Herrn Trojanski in dem 2 ten Fascikel der Miscell. Cra- 
coviensium habe herausgeben lassen. Diese Handschrift 
des Kadlubek ist vom J. 1441. Zu Warschau besitzt 


eine die Bibliothek der Kóniglichen Gesellschaft der 


Freunde der Wissenschaften, als Geschenk des Grafen 
Kuropatnitzki (2); die zweyte die Missionarien Biblio- 
tbek; beyde sind auf Papier (e). -- Der alte Katalog 





(6) man sehe hier unten den IIten Anhang.  L. 

(c) im zweyten Theile des Dlugosch. 2. . | 

(d) man sehe darueber die Schrift des Bischofs Praßmow- 
ski, weiter unten im Isten Anhange. Z. 

(e) doch man sehe im Vlten Anhange die Handschriftli- 
chenMittheilungen des Herrn v. Lelewel 2. 


34 
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der UniversitätsbibNothek zu Krakau, fuehrt nur vier 
Exemplare an; allein es sind ihrer acht, alle auf Pa- 
pier, und aus dem ı5ten Jahrhunderte; alle entspre- 
‚chen der Dobromiler und Leipziger Ausgabe. Das erste 
Sebastiani Petricü. Jm J. 1602, den 27sten Februar, 
hat Petrici selbst angemerkt, dass er es e naufragio la- 
ceratum eripuit ; es bricht auch im XI Cap. des IV B. 
nach der Leipziger Ausgabe (f) mit den Worten ab: 
nullum ili jus; das uebrige ist weggeschnitten. Der 
Text hat hier die gewöhnliche Abtheilung, doch ohne 
. den Ausdruck: Gespräche oder Briefe; so ists auch mit 
der Auslegung. -- Das zweyte . mit dem Anhange: Qua- 
liter- primo cruciferi de domo Teutonica, qui alio nomine 
Hospitalarü S. Mariae Jerosolimitanae terram. Culmensem 
possidere inceperunt; diese Erzáhlung endigt sich mit 
der Königin Hedwig. -- Auf dem Einbande des drit- 
ten befindet sich ein Schreiben des Jagelloniden Wla- 
dislaw 7'arnensis, vom J. 1439, oder ein Aufgebot ad 
guerram. -- Das Áte ist bis zum 15 Cap. mit der Aus- 
legung; von hier an aber olıne dieselbe: ExpZcit Cro- 
nica Lechitica Vincentiana per manus Nicolai de Latho- 
wyca scripta, elimataque eo anno, quo festum Adalberti 
Beati cecidit magna feria sexta ante Carnisprwium ı45ı; 
.auf dem KEinbande: Nicolai de Opoczno Cronica Lechi- 
tica VF incentiana. -- Das Vte Cronica Fincentiana de 
gestis Polonorum incipit feliciter; die drey letzten Bue- 
cher sind von einer andern Hand geschrieben, als das 
erste; am Ende befindet sich das J. 1451, am Rande 
vermuthlich aus Versehen 1411 ; die Auslegung ist nicht 
darin. Jn diesem Dande sind mehrere kleine Schrif- 
ten: Alani de Planctu ; Boétü de Consolatione Philoso= 





(f) pP: 782 L. 
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phica etc. -- Das Vlte ist rubricirt, 1454; es fängt von der 
Genealogie der Fürsten und Kónige aus dem Hause 
Piast an ; dann folgt die Chronik so, dass die Ein- 
leitung zum Commentar voran geht, von dem 7 ten 
Blatt an der Commentar sie durchkreutzt. Alle die- 
se Exemplare sind in 4to. -- Cronica Polonorum Do- 
mini Pincenti Episcopi Cracoviensis , ohne die Ausle- 
gung ; beygefuegt ist eine andre Chronik, die bis zum 
J. 14ıo geht; in fol. Die Hand ist ganz ähnlich der des | 
Codex per Fratrem Joannem Abbatis Petri oratorem.-- Das 
VIllte mit der Auslegung und Fortsetzung; die letz- 
(ere stimmt mit dem Sommersbergiselien Boguchwal 
t7. JI p. 56), Baczko (p. 78), und dem ungenannten 
Gnesner (p. ror -- 154); nur im Ausdrucke ist sie bis- 
weilen kuerzer und gedrängter. 

« Die ganze Breslauer Handschrift des Kadlubek ha- 
be ich mit der Leipziger Ausgabe verglichen; einige 
abweichende Lesarten sind wichtig. Die Krakauer ha- 
be ich auch ein wenig angesehen; sie scheinen alle 
von einer Recension mit der Breslauer zu seyn. Um 
sie genau zu vergleichen, braucht man fast ein halbes 
Jahr Zeit, drey Wochen auf eine gerechnet. Die Aus- 
legungen weichen noch mehr von einander ab, als der 
Text, und da sie gemeiniglich kleiner und schlechter 
geschrieben sind, so móchten sie ein Paar Jahre Zeit 
nehmen. Gewiss wuerden sich auch noch mehr Hand- 
schriften, so wohl in Breslau, als in Krakau an 
verschiednen Orten vorfinden, z. B. bey den Domini- 
kanern. Nach meiner Meynung sollte man den Ka- 
diubek besonders herausgeben. -- Die Handschrift der 
Kaiserlichen Bibliothek zu Wien auf Papier, von ei- 
ner Hand aus dem XV oder XVI Jahrhunderte, be- 
steht aus 290 Blättern in folio; sie enthält die Kadlub. 


LI 


268. ANMERKUNGEN 


kische Chronik unter dem einfachen Titel Chronica Po- 
donorum; ingleichen den von Lambecius in den Commen- 
taris herausgegebnen Römischen Kalender, das Ver- 
zeichniss der Consule fastos Consulares, und endlich 
nebst verschiednen Kleinigkeiten aus dem 4ten Jahr- 
hunderte den Jornandes de origine Getarum. Diese 
Chronica Polonorum ohne Namen des Verfassers nimmt 
von p. 71 bis 254, 183 Blätter ein. Sie ist nicht in Brie- 
fen, sondern in Gesprächen abgefasst, die sich sogar bis 
zum Áten Cap. des 4. Buchs, vermuthlich aus Versehen 
erstrecken. Die Abtheilung der Gespräche in den ersteu 
drey Buechern . stimmt gemeiniglich, doch nicht immer, 
mit dem gedruckten Exemplare ueberein. Die abwei- 
chenden Lesarten sind bedeutend, manche können 
benutzt werden, manche geben keinen rechten Sinn. 
Jm 4ten Buche hat der Abschreiber einen Theil des 
XXVIsten Capitels in das XXV hineingeschoben, und 
das ausgelassne Stueck später angeflickt.' Jn den Pol- 
nischen Eigennahmen fehlt er fast immer z. B. Bal- 
gia -- Belz; Metz cava -- Mosgaswa. Diese Handschrift 
war r54o das Eigenthum des beruehmten Johann Fa- 
ber Bischefs von Wienerisch Neustadt, Deichtvaters des 
Kaisers Ferdinand I. Diess bezeugt der von ihm dem 
Bretdeckel angeklebte gedruckte Zettel, worin er er- 
klärt, dass da er sie fuer sein eignes Geld, nicht aus 
den Bischöflichen Einkuenften gekauft, er darueber 
nach Belieben verfuegen kónne, und siealso der Nicolai 
Schule vermache ; von dort ist sie in die Kaiserliche Bi- 
bliothek gekommen /g). " 

: 51. 


Sollte mir jemand den Vorwurf machen wollen, dass 


(g) man sehe in Vten Anhange Lelewels Bemerkungen 
ueber der Matthaeus Cholewa $ 46. ZL. 





ZU VINCENT KADEUBEK 269 


ich die Lobeserhebungen des Kadlubkischen Werks ue- 
bertreibe, so wuenschte ich, dass er bey dessen Prue- 
fung so zu Werke ginge, wie ich es gethan. Mehrere 
Male habe ich es durchgelesen ; bey dem ersten Male 
musste ich mich mit Geduld ruesten; es war mir nicht 
so leicht ihn zu verstehen ; ich musste die Glossarien 
der mittlern Latinität nachschlagen, und selbst so blieb 
noch vieles zu errathen uebrig. Das zweyte Mal ging 
es schon besser; ich wurde mit seiner Schreibart be- 
‚kannt, an seine Verwickelungen gewöhnt, von seinem 
Geiste dUfchdrungen, ich fieng an mehrere Stellen ins 
Polnische zu wuebersetzen. Bey dieser Uebertragung 
verloren die Gedanken den schwuelstigen Au-druck, 
es verschwanden die Uebertreibungen der ungeregel- 
ten Einbildungskraft, und klar wurde, was uebergrosse 
Ueppigkeit verhuellt hatte. Jm Wesentlichen erlaub- 
te ich mir keine Veränderungen ; ich folgte dem, 
durch den Domherrn von Gzaykowski gebahnten, We- 
ge, der besonders in den drey letzten Buechern mit 
gewissenhafter ''reue die Ereignisse aus Kadlubek rein 
herausgehoben, ihn in die Form eines Chroniken- 
‚schreibers gebracht, und eben dadurch als den ersten 
unter den gleichzeitigen Geschichtschreibern darge- 
stellt hat. Allein Kadlubek hat, bey Abfassung der va- 
terländischen Geschichte, nach einem moralischen und 
politischen Zwecke, um so nuetzlicher werden wollen, 
hat ueberdiess noch seine Geschichte mit verschieden- 
artiger Gelehrsamk&it geschmueckt. Von seinem Werke 
‚gilt nicht, was Cicero von der Cyropädie Xenophons 
sagt, dass ihr Verfasser nicht sowohl das Bild der 
Regierung des Cyrus, als vielmehr das Bild ciner ge-. 
rechten Regierung aufstellen wellen: Cyrus ille a Xeno- 
phonte non ad historiae fidem scrip:us , sed ad. effigiem 
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iust; imperii (Epist. I ad Quint. fratr.) Kadlubek stellt 


die Handlungen und Thaten nach der Wahrheit dar: 
tadelnswuerdige zur Warnung, lobenswuerdige und vor- 
trefliche zur Nachahmung und Anfeurung. Sein Aus- 
leger hat diese seine Ansicht gut aufgefasst: dicta et facta- 
priscorum | Polonorum in scriptis (h) seriatim redigere 
et Polonos succedentes seu succedaneos (1) ad res milita- 
res strenuos, virtuosos et honestos provocare (Kk); (in pro- 
oemio p. 11 ; (nicht 17). Aufähnliche Art, nur noch 
ausfuehrlicher, lässt sich darueber die Vorrede zum 
Polnischen Kadlubek aus. Es bleibt demnach noch der 
Philologische Theil des Werks zu erläutern uebrig; doch 
hier ist nicht der Ort weitläufige Auszuege zu häufen; 
‚ich will nur folgende Stelle, eine der schwierigsten und 
dunkelsten, als Beyspiel von der Betrachtungsart des 
Kadlubek anfuehren (7: « Was man auch immer aus 
Vaterlandsliebe unternimmt, so ist diese Liebe nicht 
Wuth, diese Tugend nicht Keckheit. Diese Liebe ist 
so maechtig, wie der 'Tod; je mehr sie befuerchtet, de- 
sto kuehner wird sie; nichts macht die Staatsbuerger 
kuehner die Waffen zu ergreifen, als die Furcht vor 
der Gefahr des Staats. Diess ist es, was den Athenien- 
ser Solon zu der Erinnerung veranlasste: ich wollte, ihr 
wäret eben so furchtsam, als kuehn ; denn Furcht er- 
zeugt Vorsicht, Vorsicht Zuversicht, Zuversicht eine 
Kuehnheit, die den Menschen oft ueber ihn selbst er- 





(A) in Scripta. Ossol; LL. 

(i) bey Ossolinski fehlen die Worte succedentes seu. L. 
(4) bey Ossol. strenuas, virtuosas et honestas. L. 

(2) L. II, Epist, 28, p. 215 seqq.; auch bey dieser Stelle 


habe ich mich nicht an das Polnische des Gr: Ossol., son- 


dern an das Lateinische Original gehalten. Z. 


-* 


ZU VINCENT KADEUBEK. 271 


hebt. Was trieb den Macchabäer an, mit achthundert 
Mann gegen zwey und zwanzig Tausend Feinde an- 
zurennen, seiner selbst zu vergessen, mehr der Seini- 
gen eingedenk, als des Lebens? Die Liebe des Vater- 
landes! Was jenen Sauliden (Jonathan, Sauls Sohn ), dass 
er in dem kleinen Raume eines halben Joch-Ackers 


. zwanzig Mann  hinstreckte, und. so viele Legionen der 


Philister, ‚von einem Waffenträger begleitet, anfiel und 
schlug? Oder woher Eleázars hoher Muth, dass er, als 
die andern wichen, sich lieber durch den von ihm er- 
stochnen Elephanten zerknirschen liess? Was belebte 
jene deyhundert Spartaner gegen die Perser, dass sie 
vor fuenf mal hundert Tausend Feinden nicht er- 
bebten? Woher bey so vielen diese Bereitwilligkeit 
zum Tode? aus Liebe zum Vaterlande! Andrer zu 
geschweigen, erwàge man blos die erhabne Tugend ei- 
nes Codrus. Die Dorier ziehen gegen die Athenien- 
ser zu Felde, und befragen das Orakel; dieses antwor- 
tet: wenn sie der Feinde. Kónig tódteten, wuerden sie 
geschlagen. Der Athenienser Kónig Codrus vernimmt 
diess, wechselt die Kleidung , geht zerlumpt in das 
feindliche Lager, veıwundet absichtlich einen Solda- 
ten mit der Sichel, und wird von dem Verwundeten 
getödtet; die Feinde erkennen den Leichnam, und ge- 
hen ohne Schwerdtstreich aus einander. So sichert des 
Königs Tugend, mit Aufopferung eignen Lebens, die 
Wohlfarth des Vaterlandes. Also streitet es nicht ge- 
gen die Tugend, mit Selbstaufopferung den Staat zu 
retten. "-- Ja wohl haben den Styl des Kadlubek dieje- 
nigen gut gekannt, von denen ilım sententiosa concın- 
nitas zugeschrieben wird. Dunkel wird er vornämlich 
durch seine Gedrängtheit; ihm ist es genug, die Gedans» 
ken zu steigern, und neben einander zu reihen; er 
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gränzt sie nicht mit Worten ab; sie fliessen daher so 
in einander, dass ein stumpfes oder vorschnelles Au- 
ge die Schattirungen zwischen ihnen nicht wahrneh-. 
men kann (m): Facies non omnibus una, nec diversa 
tamen. 

22. 

Kadlubek nennt im I B. 3 Br. den Trogus Pom- 
pejus ausdruecklich: Galli enim,ut ait Trogus, cum eos 
patria. non caperet, trecenta millia ad sedes novas quae - 
rendas miserunt. Ac ex üs portio in Italia consedit, et 
Romam captam incendit. Alia per strages barbarorum 
penetrans in Pannonia. consedit, ubi victis Pannaus, cum 
finitimis multa bella gesserunt. Man duerfte daraus fol- 
gern,dass die vier und vierzig Buecher dieses Geschicht- 
schreibers aus den Zeiten des Octavianus Augustus, die 
wir jetzt bloss im Auszuge des Justinus haben, damals 
noch vorhanden gewesen. Allein Justinus hat den Tro- 
gus wörtlich ausgezogen, wie diess Johann Friedrich 
Gronov in Observ. IV, 10, p. 154 bemerkt: Justinus vi- 
detur in pluribus usus Trogi verbis, unde vix Justini ulla 
ab Trogo aliena in sermone vestigia apparere, Es darf 
daher nicht befremden,-dass Kadlubek in dieser und 
andern Stellen (S. Semleri animadversion. in Act. Ja- 
Elonov. a 1772, p. 13, $ 34) mit Justin fast wörtlich 
znsammen stimmt; doch da viele Handschriften den 
Auszug unter dem Namen des Trogus haben, so konnte 
auch Kadlubek sich irre machen lassen. Fabricius (in 
bibl. lat., edit, Lips. T. II p. 60), gedenkt noch weit 
späterer , die gleichfalls den Trogus anfuehren; diess 
geschieht auch vom Ausleger des Kadtubek in der Anm: 
zum 13 Br., 1 B., p. 70. Der Fanonicus Thomas Eben- 








(m) wie in den Farben des Regenbogens, Z. 


f 
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forfer von Hasselbach, ein österreichischer Chroniken- 

schreiber , in der Mitte des XIV Jahrhunderts, (bey 
Pez Scriptt. Austr. T. II, p. 692), hat die ganze Er- 
zählung von den Galliern unter diesem. Gewährsmanne 
aus Kadlubek oder einem seiner N achfolger geschöpft; 
Pars (Gallorum) per multas strages Pannoniam incoluit, 
cum finitimis plura bella Polonis gessit, qui et Lechitae 
dicti, Im vorigen Jahrhunderte hat man viel von der 
Wiederentdeckuug des eigentlichen Werkes des 'Trogus 
gesprochen; doch die Geruechte haben sich nicht 
‚bestätigt, S. Fabricius ut supra, 


53. 


- .Semler macht (in den Animadbvers. ad antiqu. Fer, 
‚Pol. Script. in Act. Societ. Jablonov. 1772 p. 16) den 
Herausgebern des Kadlubek gerechte Vorwuerfe, dass 
$ie die von ihm unter die Prose so häufig gemengten 
Verse nicht abgesetzt haben. Er, und auch Czatzki, 
in der Warschauer Denkschrift ( Pamietnik W'arsvawshi) 
1801, T. I, P. 189 (7) haben sie abgesetzt aufge- 
stellt. Es wuerde gewiss nicht ‚ohne Nutzen seyn, aus 
unsern alten Schriftstellern ein Verzeichniss der von 
hnen benutzten, genannten, in Bruchstuecken ange. 
fuehrten, oder auch in Sprachwendungen ‚kenntlich 
‚nachgeahmten fremden Autoren zu fertigen (o J. In der 
von Herburt mit der Chronik des Diugosch herausge- 
gebnen Lebensbeschreibung desselben, wird. irrig be-. 





(n) man. sche.hier weiter unten den IIten Anhang. LL. 
(o) man sehe hier unten im Vlten Anhange in den Hand. 
schriftlichen Mittheilungen des Herrn v. Lelewel, das Ver- 
zeichniss der vom Ausleger des Kadlubek angefuehrten und 
benutzten Schriftsteller. Z. 
35 
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richtet, als ob uns zuerst dieser Diugosch mit den klas- 
‘ sischen Werken der Römer bekannt gemacht hätte: 
, tanta vero fuit illi sciendi cura, ut et posteris etiam ad scien- 
dum iter aperiret, quod undecunque posset, semper l- 
bros conquirebat atque emebat. Multos autem rediens ex 
Yealia attulit, praesertim quos nunquam prius in regno Vi- 
sos sciebat. Importabat itaque Curtium, Justinum, Sallu- 
stium, et Livii quidquid in usu est; Ciceronis etiam ple- 
raque volumina, multosque alios cum veteres tum novos, 
aut Theologiae aut historiae Autores (p). Herr v. Le- 
. lewel in der Wilnaer Wochenschrift (Tygodni& Wilenski} 
1816 T. I, p. 52-55, beweist aus dem Zeugnisse des 
Dlugosch selbst (in Fit. Episcopor. apud Sommersberg. 
T. II, 159), und dem eines ungenannten Schriftstel- 
lers (in derselben. Sammlung p. 178), dass von dem 
Anfange unsrer Verbindung mit Italien an, durch die 
Religion und Geistlichkeit, von dort mancherley nicht 
nur. kirchliche, sondern auch weltliche Schriften zu 
uns gekommen. Doch er verweist blos auf die Zeug- 
nisse dieser Schriftsteller; ich will aber hier zu gróss- 
rer Bequemlichkeit des Lesers ihren Inhalt hersetzen. 
Beyde Schriftsteller. erzählen ausdruechlich von dem 
zweyten Smogorzewer Bischofe Urban, der zwischen 
893 und 1005 diese Wuerde bekleidete, er habe eine - 
Lateinische Schule angelegt, um die Polnische Jugend 
in der Sprache zu ueben: Zros quoque ecclesiasticis of- 
ficis deservientes secum ex. Italia. detulit... Hic primus 
curam. adhibuit, ut pueri et adolescentes in literis. latinis 
erudirentur, Scholamque ob id in Smogorzow constituit, 
et tam. doctorem scholarem, quam. scholares ipsos de men- 
sa sua.liberaliter reficiebat et providebat (ib II, x59 Dfu- 





(») gegen das Ende der Lebensbeschreib: d 


m — —————— — 
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fóss). Bde loben ferner Lucilius den. IV (4), der 
ebenfalls Bischof von Smogorzow seit 1027 bis 1036 
war, er sey in geistlichen uud weltlichen Wissenschaf- 
ten bewandert gewesen, und habe ihnen, so viel es sei- 
ne geistlichen Amtspflichten erlaubt, Tag und Nacht 
geweiht; Buecher habe er aus Italien in'Haufen kom- 
men lassen, und sie bey seinem Ableben der Rirche ver- 
macht: Erat eir studiosus et literatus, divinis et humanis 
literis die noctuque operam dans. Cui rei plures sibi ex 
Italia Libros coacervabat... omnibus libris, quos coemerat, 
ecclesiae Smorgoviensi appropriatis. Diess sind gleich- 
falls Worte des Diugosch (ibid) der Ungenannte setzt 
noch hinzu, dass sich dieser Italiáner während seines 
Aufenthalts in Polen, die Landes - Sprache, Gebráuche 
und Sitten zu eigen gemacht; 7n Polonia .aliquan- 
diu conversatus, idioma | Polonorum, | mores et conversa- 
tionem apprehenderat (ib. p. 178 ).- Fabricius und Har- 
les haben in ihrer Griechischen und Lateinischen Bi- 
bliothek, zu den Nachrichten von einem jeden Schrift- 
steller, auch noch das Verzeichniss der von ihm er- 
wähnten beygefuegt, und hieraus ist kein geringer (ze- 
winn fuer die Geschichte dieser beyden Literaturen er- 


wachsen: ihre Entwickelung und Reichthuemer sind 


vollständiger dargestellt worden. Es wuerde sich woll 
belohnen, auch mit unsern Schriftstellern bey neuen 
Ausgaben auf gleiche Art zu verfahren; wir wuerden 
so den Ursprung undFortgang der Gelahrtheit in un- 
serm Lande kennen lernen, und vielleicht auch auf 


die Spuren mancher Werke treffen, die spáter erst 
verloren gegangen. 


n —————————————————————————— " 


(q) nicht den IIten, wie Gr. Ossolinski schreibt. L. 
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Quantum ad genus scriptionis Kadlubkonis pertinef, 
(r) iudicium Herburti in Praefatione non sufficit, dicen 
dis... Certe. stylus Kadlubkonis non tantum rudis, sed ae- 
nigmaticus, parabolicus, et agrestibus vulgi apologis, non 
ad significandas res, sed ad ornatum verborum, copiosus, 
quod Herburtus sententiosum votat, salivam mouet. Ided 
lectorem. non adeo vocabula ilius aetatis in latinitate in- 
fii mae, e. gr. práedocinia, doctrir.atio, sáctiparium, esin- 


gültive, tentula, pfomptificare, ef mille hujusmodi, quam in- 


tricata periphrasis parabolica, qua rem non éxplicare, sed 
fhera denigmata proponere contendit , e. gr. Alterimur ? 
Altriminium enim  Hàec est natura ut infegra minus 
óxedinis habeant, crebrius altrita sentiri acriora. Pau- 
cissimae sententiae reperiunturj quae verbis non inepte lu- 
dunt, e. gr. Tam subito subitos non competit esse pe- 
ritos, difficiles aditus quisque subit subitus: (eile mit 
weile; wer zu sehr eilt, der länger weilt; Erfahrung 
reift mit der Zeit; wet bergan galopirt , den Gipfel 
“schwerlich beruehrt). Item: semine dapsilitas largo 
pluit aurea, famae (s) falx in messe sonat; plus das mihi, 
plus métis a me (Freygebigkeit ist ein goldner Regen; 
duenn gesát, duenn gemäht; wie die Saat, so die Ernd« 
te). Item. In huiusce nostri tempusculi tempestate, fi- 
des non parit fidem; sed si concipit, prius abortit, quam 
pariat, prius exspirat partus, quam spirare incipiat; sed 
ad fidei pia ubera genimina pendent viperaruin catuli, 
sugunt perfidi, a quibus non solum amici, sed et do3 
mini plus dolo coluntur, quàm fide: (in dieser ver- 





(T) sagt. Braun, in seinem Werke de Scriptor. Polon. : 
digium P 201-202. L. 
(*) famei; statt famis? L. 


e 
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derbten Zeit ist Treue und Glauben fruchtlos, kommt 
es ja bis zur Empfängniss, so erfolgt eine Fehlgeburt, 
die Frucht wird athemlos, ehe sie noch geathmet hat; 
an beyden Bruesten der heiligen Treue saugt treulo« 
ses Otterngezuechte; Freunde und Vorgesetzte werden 
trueglich, nicht treulich verehrt): qua sententia commen- 
tator Polonorum corruptos mores ab autore perstringi 
putat. Ego ex oninibus argutüs haec tria. sapienter dicta, 
caetera vix lectu digna iudicavi. Dass Braun den Vor- 
trag des Kadlubek tadelt, dagegen habe ich nichts; 
wenn er aber so weit geht, ihm fast allen gesunden 
Menschenverstand abzusprechen, so scheint hier Lei- 
denschaft durch, nicht unbefangenes Urtheil. Gemässig- 
ter und wahrer urtheilt Solignac: Hist. Generale de Pol. 
T. J. (t) «Man darf ihn schlechterdings nie anders 
lesen, als mit der Fackel der Kritik in der Hand, um 
nicht alle die Ueberlieferungen ungeprueft anzunehmen, 
die er sich die Muehe gegeben zu sammeln, und die | 
fast einzig den Stoff seiries Werks ausmachen. Es fehl- 
te ihm nicht an Witz; im Gegentheil er hatte dessen 
zu viel: Kad?ubek ne manquoit point d'esprit, il en avoit 
méme trop. Er liebt Spitzen und Wortspiele, und macht 
alle Augenblicke Abschweifungen , die grósstentheils 
sinnreich, doch in der Form und Einfassung verfehlt 
sind; alle seine Gemälilde sind grob gezeichnet. Sein 
Latein ist voll Barbarismen und selbst geschmiedeter 
Wörter, seine Construction so verwickelt, dass man 
nicht begreifi, wie er sich selbst hat verstehen, 
wie er in dem unwissenden Zeitalter, in welchem 
er schrieb, hat verstanden werden können.” -- 
Hierauf fuehrt er nun, als einen unauflöslichen Kno- 
ten, jenes Alterinur (atıs dem IIT B., 27 Br.) an.- Wei- 
ee ———————— 


() p. XI, et XI. L. 
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‚ter unten werden wir zeigen, dass hier nicht Kadlu= 
bek, sondern, wie gewöhnlich, die Abschreiber und 
Drucker gefehlt haben. Vossius in Histor. Lat. edit. Lugd. 
p. 430, Oudinus in Script. eccles. T. III p. 25., Fa- 
óricius in Biblioth. med. et infimae latin. edit. Dom. Man- 
si. Lugdun. 1754 p. 3io (m) geben ihm unter den 
Schriftstellern der mittlern Latinität eine ehrenvolle 
Stelle. | 
55. 

Jn beyden Ausgaben ist die Menge der Fehler, die derr 
Sinn verdunkeln oder entstellen, unzählig ; zu ihnen 
gehórt nun auch jenes von Braun sowohl als von So- 
lignac so verschriene Buendel äusserst verwilderter Wör- 
ter? Alterimur? Altriminum enim est haec natura, ut in- 
tegra minus oxedinis (v) habeant, erebrius altrita sentiri 
acriora (L. III 27 (p. 344). Statt Miterimur soll es 
heissen Atterimur; statt altriminum Alttritorum, statt. Al- 
trita, attrita, statt oxedinis (x) oxydis, aus dem Grie- 
chischen su. scharf, so wird alles mit einem Male 
klar und zusammenhängend, Wschebor nimmt den Vers 
rath der Ungarn wahr, und spricht den Seinigen Muth 
zu: „(Y). le kräftiger der Tag im Strahle des Ruhms 
angebrochen, im Ruhme der sich stets mehr entfalten - 
den Tugend glänzt, desto heiterer ist er am Mittage, 
und kennt keinen Untergang. Beengt werden wir? ja in 
der Enge sammelt die Tugend ihre Kräfte, entwickelt 
sie,erprobt sie. Gedrueckt werden wir? diejunge Palme 
schiesst um so schlanker in die Höhe, je grösser die 





(u) in.der Hamburger Ausgabe I. p. 850-1 L. 
(v) und (x) exedinis Ossol. LL. 
(9) Auch hier habe ich mich mehr an das Latein de 
Kadlubek, als an das Polnische des Gr. Ossolinski gehalten. L 
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Last ist, die ıhre Wurzel drueckt. Erschuettert. wer- 

den wir? so wird die Standhaftigkeit erhöht; durch 
Erschuetterung, wie Erfahrung lehrt, werden Säulen 
fest, wird Spreu von den Kórnerp gesondert. Aufge- 
rieben werden wir? doch mit der Reibung hat es die 
eigne Bewandniss, dass eine Sache, die unangetastet. 
weniger Schärfe hat, je mehr sie gerieben wird, desto 
mehr Schärfe erhält (2). „- In den verderbten Worten I, 
15 (a): Cuidam etiam regum inter epulas astans, cre- 
bro suggerebat parvulus , dicens: Scire, tu moras; quod 
interpretatur: Domine tu morieris, ist ces unserm Po- 
totzki geglueckt, die Spur des Franzósischen Sire, tu 
mourras zu entdecken, (S. Fragmens Hist. et Géogr. T. 
III p. 48 (b).- Ausser solchen Fehlern, finden sich auch 
noch in dem gedruckten Kadlubek fremde Einschieb- 
sel vor, 3. D. IV, 17 (c): Vidit enim F'incentius, qui serip- 
sit haec, et scimus, quia verum est testimonium ejus. Ge- 
wiss hat er so von sich selbst nicht gesprochen: die 
Stellé hat sich aus dem Dzierzwa eingeschlichen. Eben 
so sind auch die Verse von dem Mà rterthume des H. Sta- 
nislaus, wie wir sie II. 21 p. 176 - 181, ingleichen auch 
bey Martinus Gallus lesen, bey beyden untergeschoben; 
und zwar aus der nach der Kanonisation dieses Heili- 


(2) Gr. Ossolinski bezieht die letzten so dunkeln Worte 
auf den Sinn des Geruchs: je mehr mancher Körper gerie- 
ben und gebröckelt wird, desto scharfer ist der Geruch, den 
er von sich giebt; ich nehme das Griechische ££v; in seiner 
ersten Bedeutung von Schärfe einer Schneide, und finde in 
der Stelle den Sinn: ein Werkzeug wird um so schärfer d. h- 
schneidender, je.mehı es gerieben d.h.  gewetzt wird. L. 

(a) p- 74 - 9. L. 

(b) Man sebe auch unten im Vten Anhange Lelewels 


Bemerkungen ueber den Matthäus Cholewa 25 38. L. 
(9 p. 9o4. - L. 
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gen verfertigten Lebensbeschreibung; S. Bentkowskj 
Geschichte der Poln. fiter.{Historya Literatury Pol- 
skiey) T. 11,706; (d). Ja selbst die Eintheilung der 
ersten drey Buecher nach Briefen ist nicht ächt; ihre 
Aufschriften sind mehrmals mit dem Inhalte im wi- 
derspruche, und aus allen Umständen geht hervor, dass 
sich Kadlubek vielmehr der Gesprächsform bedient 
hat. Es fehlt uebrigens nicht an Huelfsmitteln zu ei- 
ner bessern Ausgabe; ausser einer Menge von Hand- 
schriften, kann man dazu auch noch den Boguchwal, 
Dzierzwa, die Schlesischen Chronikenschreiber benu- 
tzen, da sie oftmals den Kadlubek von Wort zu Wort 
ausschreiben. 


56. 


« Der arme Vincent, seufzt Braun Zn Script. Pol. 
P. 193 (e), dass ihm kein gelehrterer und erfahrnerer 
Verbesserer zu Theil geworden! Sein Ausleger war eiu 
eingefleischter Schulfuchs, voll Pedanterey, in Geschich- 
te und Politik unerfahren ; diess beweist seine redse- 
lige Auslegung. Die Fabeln des Kadtubek berichtigt 
er nicht, sondern empfiehlt sie vielmehr. Er giebt sich 
mehr mit der schuelerhaften Erklärung der Declinatio- 
nen und Conjugationen ab, als mit Erläuterung der 
Sache ". -- Die Geschichte hat er nach Kadlubek nicht 
weiter fortgesetzt; nur im letzten Capitel hat er die 
Jahrzahlen der Thronbesteigung und des Ablebens der 
Könige, von Leszek dem Weissen bis auf den im J, 
1494 gekrónten Wladislaw den Jagellonen hinzuge- 
fuegt, woraus. abzunehnem, dass er seine Arbeit vor 


(d) man sehe auch unten im VlIten Anhange die Hand- 
schriftl. Mittheil, des Hr. v. Lelewel. 
(€) nicht 140. Z. 
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dem Jahre 1440 gefertigt; denn sonst wuerde er die 
Berufung des Wladislaw zum Ungarischen Throne nicht 
mit Stillschweigen uebergangen haben. Kadlubek selbs; 
wird von ihm weder verbessert, noch vervollständigtt 
wahrscheinlich ist er ‘auch mit historischen Denkmä- 
lern nicht sehr versehen gewesen. Auf der 8ten (nicht 
7ten) Seite fuehrt er den Dzierzwa unter dem Titel 
einer Chronik der Polen an (Chronica Polonorum); aus 
ihm hat er die Ableitung der Slavischen Vólker von 
Japhet genommen ; die Nachricht ueber die durch sie 
bevölkerten Länder verweist er in eine andre, selbst- 
eigne oder fremde Chronik, denn diess wird aus sei- 
nen Ausdruecken nicht recht klar: Quarum terrarum 
multitudo in quadam alia. Chronica. subdetur (f); Dzie- 
rzwa sagt hier: subticetur. Was er p. 31 anfuehrt: 
Pannonia secundum quosdam est mater. et origo omnium 
Slavorum et earum nationum: Pan enim secundum Sla- 
vorum ex Greco interpretationem totum habens dici- 
tur, unde in Slavonico Pan dicitur Dominus , seu to- 
zum habens, das liest man noch umständlicher bey Bo- | 
^ .gucltwal p. 19; gleichwohl ist diess nicht Boguchwals. 
Kinfall, sondern "untergeschoben ; selbst der Ausleger 
fuehrt den Boguchwal nicht an, sondern beruft sich 
bloss im Allgemeinen: auf alte Handschriften: Serzbitur 
enim in vetustissimis codicibus. So sind auch die Namen 
von den Làmndertheilen der Söhne Leschek III. nicht 
aus. Boguchwal genommen ; Bozuchwat beschreibt nur 
im Allgemeinen ihren Umfang: Usque mare septentrio- 
nale et usque Westphaliam, Saxoniam, Bavarıam, Du- 
ringiam. Aus Boguchwal hat er jene Stelle p. 6: Po- 
lonia a polo, etam a castro Pola, quod est in finibus 





(f) Ossol. hat subsequitur. L. 
| 26 
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Pomeranie. Braun uebertreibt es hier wieder, indem 
er ihm unter andern gegruendeten Vorwuerfen auch 
den macht, er habe zum Beweise der Kriege Lescheks 
mit den Römern, das Werk des Yalerius Marcellinus 
de vitis Cesarum hinterlistig angefuehrt, weil es schon 
verloren gewesen. Die Sache verhält sich nicht so; er 
fuehrt den Valerius. an, da, wo er vom Cäsar und den 
Niederlagen des Crassus bey den Parthern spricht, und 
und fuegt nun hier aus eigner Vermuthung, und auch 
weil er die Parther in Preussen verwandelt, aus den 
allgemein verbreiteten , von verschiedenen Chroniken 
aufgenommenen Geruechten, die Städte des Cäsar in 
"Pommern an. Wahrscheinlicher ist es auch, dass man 
damals noch das Werk des Valerius gehabt, als dass 
es ihm hätte einfallen sollen, mit sich selbst und der 
ganzen Welt Spass zu treiben, und ihn so ins Blaue 
hinein anzufuehren (g). . 


57. 


Vincentius Kadlubko.et Martinus Gallus, scriptores 
Historie Polone vetustissimi, cum duobus anonymis , ex 
Mser. Bibliothec® Episcopalis Heüsbergensis, edit. Gedan. 
1749 f. pp. 114. In dieser Sammlung befindet sich an 
der Spitze die Chronik des Dzierzwa, doch unter dem 
Namen Kadlubeks: Vincentii Kadlubkonis Chronicon 
Polonorum ab adhuc edito diversum. et ad annum 1388 
continuatum, (bis p. 54 inclus.); allein auf der a3sten 
Seite wird die Geschichte beym Kriege Bolestaw III. 
mit den Preussen abgebrochen, und es entsteht eine 
Luecke bis in die Mitte der Regierung Kasimir des 





(g) Man sche im Vlten Anhange die Handschriftl, Mit- 


theil, des Hrn. v: Lelewel. L. 


ZU VINCENT KADEUBEK 283 


- 


Gerechten, die nun wieder abgebrochen erscheint auf 
der 44sten Seite. - Die Heilsberger Handschrift, aus 
der die Ausgabe veranstaltet worden, kam später an 
, Czatzki. Eine vollstándigere, zu Folge des darueber 
von ‘dem Bischofe Prazmowski abgelegten Berichts (7) 
besitzt die Gesellschaft der Freunde der Wissenschaf- 
ten zu Warschau. Eine soll sich auch in der Missio- 
narien-Bibliothek zu Warschau befinden (X). Herr Sa- 


muel Bandtke hofft zu Krakau mehr als eine zu ent- . 


decken. In der Danziger Ausgabe endigt Dzierzwa mit 
dem Jahre 1288; so auch die Handschrift der War- 
schauer Gesellschaft. Auf der 33sten Seite fangen, je- 
doch ohne besondere Abtheilung, Annales Polonici an ;, 
darauf p. 56 Martini Galli Chronicon; endlich S. 102 
Anonymi rerum ab anno 12330 ad i4i4 gestarum hi- 
storia. Die Fehler dieser Ausgabe werden zum Theil 
von Semler in den dnimadversionibus geruegt. 
Gedachte Annales Polonici, oder Jahrbuecher, ge- 
hören unstreitig zu den ältesten Quellen unsrer Ge- 
schichte. Nicht nur diese, sondern zu gleicher Zeit 
auch die ihnen. ähnlichen, von unsern ersten Chro- 
nikenschreibern, dem Gallus (p. 75, 76), dem Bogu- 
‘ chwat (p. 18, 20, 25), dem Dzierzwa (p. 2, 12), dem 
Ausleger (p. 134) u. s. w., angefuehrten, verdienen 
es, dass wir hier bey ihnen verweilen. Der Name 4z- 
nales bezeichnete nicht ein Werk, sondern alle die bey 
den Kirchen , besonders den Kathedralen und Klóstern, 
sorgfältig unterhaltenen Jahrverzeichnisse. Da fast alle von 
der Einfuehrung des Christenthums beginnen, so kónnte 


(©) Man sehe hier unten den Isten Anhang. ‘I. 
(F) Man sehe hier unten im VIten Anhange die hand- 
schriftl. Mittheil, des Hrn. v. Lelewel. £L. 
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man daraus schliessen, dass sie mit dieser Epoche, oder 
doch nicht viel später aufgekommen. Ob ich nün gleich 
jene beyden Citationen beym Gallus, (die eine p. 75, 
wo er ueber umständlichere Nachrichten von den Ver- 
brechen Boleslaw des Kuehnen an die Polnischen 
Chroniken verweist: de multis gus vanitatibus in Chro- 
nicis Polonorüm poterit edoceri; dann die 2te, p. 76, 
in descriptionibus Annalium Polonorum ueber die zu 
gleicher Zeit durch Mietschistaw I, und den heiligen 
Stephan, König von Ungarn, beym Papste angesuchte, 
und nur von dem letztern erhaltene Krone), fuer frem- 
des Einschiebsel halte; so giebt gleichwohl Gallus, in- 
dem er sein Werk fuenf Polnischen Bischöfen zueig- 
net, mit dem Geständnisse, dass er es ohne ihre Hülfe 
und Unterstützung nicht würde haben beginnen und 
ausführen können (2), ‚deutlich genug, obgleich in den 
ihm gewöhnlichen , uebertrieben geschmueckten Re- 
densarten, zu erkennen, dass ihm der Zugang zu den 
Kirchenarchiven offen gestanden. Dass Kadlubek keine 
Denkschriften erwähnt, darf uns nicht Wunder neh- 
men; denn er hatte den fertigen Stoff des Matthäus 
vor sich. Boguchwal giebt folgende Quellen seiner 
Nachrichten an: die Chronik des Vincent, die Jahr- 
buecher bey den Kirchen , alte Ueberlieferungen, Er-. 
zählungen gleichzeitiger Augenzeugen : sub brevitate 
reges, Principes atque duces, ac multiplicationem eorun- . 
dem tocius regni Polonie seu Lechitarum latissimi im- 
peri prout ex historüs annalibus. Polonorum reperi, que 
(sic!) in diversis diversarum ecclesiarum conspexi, et ali- 
qua ex narratione seniorum procerum Polonie quibus 





(2) Man sehe unten im Illten und VIten Anhange 
mach. Z. 
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actus bellici et gesta temporum non ignota primo nota 
fuerunt, didici et memorie commendavi scribere, Dei om- 
nipotentis adjutus auxilio incepi , p. 20, cf. 18. Von sol- 
chen Jahrbuechern muessen gewiss viele vermodert , 
. viele in Feuer aufgegangen, manche auch noch an 
verschiednen Orten verborgen seyn; nur einige wenige. 
sind ans Licht ‚gekommen. Die einen sind kuerzer, 
. trockner, lueckenhafter, die andern länger, umständli- 
cher, je nachdem die Sorgfalt war, mit der sie ge- 
schrieben und aufbewahrt worden; fast alle sind ein- 
ander in Anlage, Gestalt und Styl ähnlich; sie folgen 
der Ordnung der Jahre, und daher ihr Name. Der ih- 
nen gemeinschaftliche Charakter der Leichtgläubigkeit 
bey Beschreibung übernatürlicher Ereignisse und Wun- 
der, verráth den Stand der Verfasser, und die Vorur- 
theile jener von der wahren Aufklärung mehr oder 
weniger entfernten Jahrhunderte. Auf die Oertlichkeit 
- lassen oft umständlicher auséinandergesetzte Verhältnis- 
se schliessen. Die öffentlichen Angelegenheiten wer- 
den gewöhnlich von ihnen mager und trocken, ohne 
viele Einzelnheiten, ohne Forschung nach Beweggruen- 
den und geheimen Triebfedern, doch getreu dem, was 
davon laut war, beschrieben. Im 2ten Theile der Serip- 
torum. Silesie Sommersberzii finden wir mehrere in ei- 
nen Haufen geworfen, ohne besondere Abtheilungen, 
ohne Titel, ohne Abgránzungen. Wieder abgedruckt 
sind sie in der.grossen Mitzlerschen Sammlung, T. 
II, p. 163. Semler in seinen Animadversionibus ad an- 
tiquos scriptores Polonie, pag. 52, S 13, hat sich die 
Muehe gegeben, sie von einander zu scheiden: 


I) Die Krakauer Chronik beginnt in den Script. Si- 
les. II, p. 79; die folgende 
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II te Denkschrift endigt mit dem Feldzuge des Prze- 
mislaw und Ottokar, gegen die Preussen. 

Die Il[te von der 81sten Seite anno 955 (m) Dam- 
browca de Bohemia nubsit Meszkoni Duci Polonie, qui 
Meszko secundo anno baptizatus est, und schliesst mit 
dem Zuge Ludwig des Heiligen nach Palästina, anno 
1248, Luduicus rex Francie transfretavit se pro sepul- 
cro Domini nostri Jesu Christi pugnaturus, et terra sanc- 
ta etc. 

Die IVte von Seite 82: anno xri42 Radost obüt, 
Robertus successit bis Seite 83, anno 1282. Lestko Dux 
congrediens cum Lituanis in Korone devicit eos et pluri- 
mos ex eis occidit. 

Die Vte von der 83sten Seite anno Domini non- 
gentesimo nonagesimo quarto (n) Polonia fidem recepit 
Catholicam, bis zum Ableben Heinrich IN, Herzogs 
von Glogau 1309 (o). 

Die Vlte von der gısten Seite item anno Domini 

. [MXCII. Castrum Gnesnense et Monasterium combustum 
. est, bis zum Jalire 1376 oder vielmehr 1377, wo Lud- 
. wig, König von Polen und Ungarn, den Anfällen der 
Litthauer Einhalt that. | 

Die VIlte, p. 94, spricht vom 'Tode Beda's unter 
dem Jahre 730: Beda presbyter obiit; ueberspringt oder 
beruehrt nur kurz die folgenden Ereignisse; nimmt 
erst S. 96 die Gestalt einer Chronik an ; macht nach 
dem Ende der Regierung des Eokietek von 1333 an, 
Eintheilungen in Artikel oder Capitel, und läuft so. 
fort bis zum Jahre 139o, S. 154. - Ihr letztes Begeb- 





(m) Ossolinski hat 965. Z. 
(n) Ossolinski hat 894. L. 
(o) Ossolinski hat 1319. Z. 
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niss. ist die Einnahme der Stadt Dobrzin durch die 
Kreutzherren. Von sich giebt der Verfasser folgende, _ 
Nachrichten (S. 99) : dass er beym Tode Kasimir des 
Grossen gegenwärtig gewesen, ‘dass ihm der König, da 
einmal das Fieber nachgelassen, den Befehl gegeben, 
jemanden nach Plotzk zu schicken, die dortige ver- 
wuestete Kirche zu besehen, und sich nach der Zahl 
der dabey wohnenden Vicarien zu erkundigen, dass 
er diess dem Königlichen Kapellan Johann von Ske- 
rzin (p) uebertragen ; auf der 1o5ten Seite, dass er 
beym Begräbnisse dieses Monarchen nebst einigen an- 
dern ernannt gewesen, die zu Messen bestimmten. 
Gelder auszutheilen; auf der ıoyten S., dass er mit 
dem Gnesner Erzbischofe Jaroslaw, ingleichen mit an- 
dern angesehenen Personen, "Schach zu spielen ge- 
pflegt;. dass der Erzbischof während seiner Abwesen- 
heit auf einer Reise, plötzlich vor Alter erblindet, und 
ihn bey der Rueckkehr mit den Worten angeredet: 
« Mein lieber Archidiaconus , ich sehe nun gar nichts 
mehr». Daher hat man nun Anlass genommen, diese 
Chronik Anonymi Archidiaconi Gnesnensis zu benen- 
nen. Herr v. Lelewel hat, zu Folge Bentkowski Hist. 
Lit. Pol. T. II, p. 698 (g), in einer Zamoscer Hand- 
schrift, dieselbe Sammlung unter folgenden Titeln vor- 
gefunden (r): a) Brevis Chronica Cracovie ; b) diurnale 
pel ephemerides ; c) Annalista Cujaeiensis ; d) Annalista 
Cracoviensis ab an. 1142 ad annum 1282; e) Annalista 
Gnesnensis ab an. 1092 ad an. 1376; f) Archidiaconus 





(p) Ossolinski hat nach Semler von Skarzin. L. ' 

(g) nicht 696. Z. 

 (r) Doch man sehe in dem VIten Angange die Hand 
 schriftl. Mittheil. des Hrn. v. Lelewel. Z. 
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Gnesnensis. - Zu dieser Art Jahrbuecher gehört auch 
unbezweifelt das von Sommer:berg (T. II, p. 17-18) (s) 
aufgenommene Chronici Silesice. ve:ustissimi Fragmentum, 
vom Jahre 1238 lis 1308. » Die Annalen, welche in der - 
Danziger Ausgabe (p. 33) nach der Chronik des Dzie- 
rzwa folgen, sind blosse Auszuege aus grüssern, ge- 
fertigt von dem nàmlichen, der jene Chronik 1426 ab- 
geschrieben ; sie eudigen mit dem Jahre 1378, und 
fangen so an: June quoque veniam ad Annales Polo- 
nie carptim succincteque atque breviter conscribendos, in 
quibus ita exordior. Hierauf erwähnt er unter dem). 
899 des Ablebens des Kaisers Arnulph, macht einen 
Sprung bis ins Jahr 913, da Ziemomysl den Scepter 
erhielt; vom Ursprunge der Familie der Piasten spricht. 
er erst unter Doleslaw dem Tapfern, und leitet sie vom 

. Chotschisko, dem Vater des Piast, ab. Dass er ein 
fremdes Werk ausgeschrieben, unterliegt keinem Zwei- 
fel; zumal da er unter dem Jahre 1283, wo er von 
dem Tode der Luitgarde , Tochter des Kaschubischen 
Fuersten Nicolaus, Gemahlinn des Przemyslaw von 
Gross-Polen, spricht, dessen Ursache niemand ergrün- . 
' den können, hinzusetzt: sed salva reverentia istius hi- - 
storiographi, nos temporibus juventutis nostre vidimus in 
castro Gnesnensi. capellam quandam ligneam, que vul- 
gariter appellatur Cruchta, in qua erant duo grandes 
lapides in modum molarium molendini, sanguine ut di- 
cebatur ejusdem domine rubricati, inter quos ut dicitur 
fuit concussa totaliter et extincta, et in ecclesiam majo- | 
rem Gnesnensem fuit tradita sepulture; p. áx et 4a. Er 
beschliesst seine Auszuege mit der Erinnerung (p. 43): 
Scias quod in precedenti (sequenti ist ein offenbarer 
E 

(5) nicht p. 1. Z. 


MM 
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Fehler. Ossol.) Chronica multa per saltum dempta, atque 
per saltum scripta non sunt, sed penitus pıetermissa, ut | 
est illud, .et statim circa finem prologi etc, Die Zusätze 
S. 44 der Danziger Ausgabe gehören zu diesen Jahr-. 
buechern ; ob sie geh Lengnich auf die vermeint- 
lich Kadlubkische (d. i. die des Dzierzwa) bezieht. 
Auch in der Handschrift der Warschauer Gesellschaft, 
(wie sie der Bischof Prazmowski in der davon gege- 
benen Nachricht p. 34 beschreibt) (£), folgen diese 
Annalen ebenfalls nach der Chronik des Dzierzwa, und 
zwar von derselbigen Hand, nehmen aber den grós- 
sern Theil des in der Danziger Ausgabe am Ende be- 
sonders aufgenommenen Ungenannten, nämlich bis zum 
Jahre 14:9 ein. Auf diesen Auszug, nicht auf die Ur- 
schrift jener Annalen selbst, aus denen er gemacht 
worden, glaube ich die vom Bischofe Pra2mowski be- 
ruehrte Nachricht beziehen zu muessen, dass er dem 
Franziskaner-Convente zu Krakau gehört habe, im 
Jahre 1456 aber mit den die strengere Regel des heil. - 
Bernhardus uebernehmenden Franziskanern nach Lu. 
blin gekommen. Siehe p. 37, 38. 

| - 58. 


Herr v. Lelewel widerlegt in seiner Abhandlung: 
«Erwähnung von den ältesten Polnischen Geschicht- 
schreibern (Wzmianka o naydawnieyszych Diieiopisach 
Polskich, Warschau 1809 in 8vo (u), die so beissenden 
Urtheile Schlözers ueber unsre Geschichtschreibung, 
und insonderheit ueber Kadlubek, gruendlich, doch fast 
zu gelinde. Ich "bin eben so weitals er davon entfernt, 
Schlózern viel umfassende Gelehrsamkeit abzuspre- 





(f) Man sehe hier im Isten Anhange. Z. 
(z) Man sehe unten den IVten Anhang. Z. 
' 37 
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chen, allein diese liess er von Leidenschaften beherr- 
schen ; nicht nach Wahrheit forschte er, sondern wollte 
nur immer mit etwas Neuem hervortreten. Die Kritik: 
mit der er sich am meisten beschäftigte, uebte er un- 
ter dem selbstherrscherischen Losungsworte aus: «so 
will ichs!» statt Beweise zu fuehren, schlägt er mit 
meu erfundenen Schimpfwörtern um sich. Er hat die 
Methode eingefuehrt, aus blossem Schein auf Ge- 
wissheit zu schliessen ; er erregt gegen die erwiesen- 
sten Begebnisse Argwohn und Bedenklichkeiten ; er er- 
laubt sich, die Aussagen der Schriftsteller nach seiner 
Laune zu verdrehen, oder wenn sie ihm nicht stim- 
men wollen, als Irrthuemer wegzuschaffen ; wo es ihm 
am Rueckhalte fehlt, da thuermt er einen Stoss un- 
nóthiger Gelehrsamkeit auf, verstärkt den behaupten- 
den Ton, entscheidet mit selbsteigner Autorität. Den 
gróssten Theil seines Lebens hat er in der Slavischen 
Geschichte gearbeitet. Man muss hier von der einen 
und von der. andern Seite gerecht seyn; viel ist sie 
ihm schuldig; sie war bisher unbeachtet geblieben, 
und er war es, der die Aufmerksamkeit fast der gan- 
zen gelehrten Welt auf sie hinlenkte; vor ihm kannte- 
man ja nicht einmal den Namen des Nestor; wie 
traurig ist es daher, dass sein Commentar zum Ne- 
stor, eines seiner besten und wichtigsten Werke, uuter 
den Buchhándlern, (wie er selbst in dem Avertisse- 
ment am Ende .des 5ten Theils bitterlich klagt), kei- 
nen ausdauernden Verleger finden kónnen! Auch sein 
kleines Schriftchen : Probe der Russischen Annalen, schä- 
tze ich; denn er hat sich damit zuerst den Weg ge- 
bahnt; allein er ist es auch, der in eben diese Slavi- 
sche Geschichte nicht wenig Wirrwarr gebracht hat. 
Mit marktschreierischer Ruhmredigkeit schickte er sei- 
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ne JVordische Geschichten in die Welt; gleichwohl ge- 
hört ihm hier so wenig eigenthuemlich an, dass, wenn 
wir Schónings Abhandlung und Stritters Auszuege aus 
den Byzantinern aus diesem dicken Quartbande weg- 
nehmen, kaum ein Paar Bogen eigner Arbeit uebrig 
bleiben; und selbst in diesen Bruchstuecken hat er die 
unverdaute, und sogleich auch von Thunmann und 
Büsching niedergeschlagene Neuheit aufgestellt: Die 
Slaven habe man beym Bernsteine zu suchen, sie wä- 
ren eingebohrne Europäer ; hätten seit ewigen Zeiten 
die ganze Strecke zwischen dem Baltischen und Adria- 
tischen Meere besessen. Als er sich noch um die Gunst 
unsers Jablonowski, Woiwoden von Nowgorod, be- 
muehte, schrieb er auf dessen Aufforderung ueber den 
Lech; er erhielt die Medaille, ob er ihn gleich wegge- 
liugnet; nun merkte er aber, dass er denn doch nicht 
dem geheimen Wunsche des Fuersten genuegt habe 
er trat also wieder in die Schranken fuer den Lech, 
und verdiente sich so die zweyte goldne Medaille. In 
Russland entgluehte er so fuer den Nestor, dass er 
neben ihm keinen Slavischen Geschichtschreiber lei- - 
den konnte: daher seine Abneigung gegen alles, was 
nicht Nestor war, besonders aber sein Hass gegen Ka- 
diubek. Nestor holt den Ursprung der Slaven von der 
Arche Noà und dem Babylonischen T hurme her; diess 
nimmt ihm nun Schlözer gar nicht uebel, und ent- 
schuldigt ihn mit dem Beyspiele der Byzantiner; dem 
Kadiubek hingegen, dem er noch dazu hier fremde 
Schuld, nämlich die des Dzierzwa und des Auslegers 
aufbuerdet, rechnet er es zur Todsuende an. Ihm, eir 
nem so erfahrnen Kritikus, und da er die Leipziger 
Ausgabe der Kadlubkischen Chronik kannte, hätte die 
Danziger wenigstens verdächtig scheinen sollen. Man 
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lese die Anmerkungen Sch'!ózers zum Isten Kapitef 
des Nestor p. 12 (im aten Theile), und urtheile, ob 
er redlich gehandelt, ob er nicht offenbar bósen.Wil- 
len gezeigt habe? Lässt es sich wohl mit Irrthume 
entschuldigen, dass er das zuverlässigere Werk des Ka- 
dlubek auf die Seite schiebt, und ihm aus dem zwei- 
felhaften den Prozess macht? Ist es nicht Hinterlist, 
dass er sogar den Ausleger mit dem Texte vermischt, 
da dieser doch im Drucke so handgreiflich abgeson- 
dert ist? Nestor macht den heiligen Andreas zum 
Apostel der Slaven, und fabelt in einem Athem von 
seinen Reisen nach Kiiow und Gross-Nowgorod ; Schló- 
zer deckt ihn auch hier mit den von den Alten er- 
wühnten Sagen von der Bekehrung der Scythen durch 
den heiligen Kndreas ( Anmerk. zu Nestors 1. Cap. p. 
97 im aten Theile). Gedenkt nun aber nicht Hel- 
mold, ingleichen der Verfasser der Lebensbeschreibung 
des heil. Otto, der Römischen Städte in Pommern? 
schreibt nicht auch Ditmar den Ursprung Merseburgs 
dem Julius Cäsar zu (I, p. 124)? sieht er nicht in 
den Mauern von Lebus den alten Rómer-Bau (VI, 30)? 
nach dergleichen Ueberlieferungen hat Kadlubek ge- 
fabelt von den Händeln und Verbindungen der Le- 
ehiten mit den Rómern ; doch diess findet bey Schló- 
zer keine Kuecksicht ; ihn lässt er nicht zu jener Am- 
nestie zu, dafur venia antiquitati! er reisst ihn herun- 
ter ohne alle Schonung! (Man sehe uz supra p. 160). 
Ueberhaupt aber macht er unsre ganze Geschichtschrei- 
bung juenger als die Russische (;Jid. p. 317). Er ge- 
steht es, dass die Polen hundert Jahre frueher als die 
Russen das Christenthum angenommen, dass sie hundert 
Jahre frueher schreiben gelernt; und zugleich'behauptet 
er keck, dass sie hundert Jahre spáter zu schreiben ange- 
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fangen. Doch mag er einmal selbst die Rechnung fueh- 
ren: den Tod des Nestor setzt er nach dem Jahre 1116; 
von Martin Gallus nimmt er an, dass er zwischen 1109 
und 1138 gelebt, (Nestor Ister Theil, p. 26); ist denn hier 
ein ganzes: Jahrhundert dazwischen? Hat er denn fer- 
ner die im Gallus erwähnten Annalen unbeachtet ge- 
lassen, unbeachtet, dass auch Boguchwal ausser der. 
Kadlubkischen, noch mehrere Chroniken erwähnt, aus 
denen. er seine Nachrichten geschópft? Doch selbst 
in Ansehung des Nestor, weher die Gewissheit , dass 
er ein Russe gewesen ? konnte er denn nicht in Kiiow 
wohnen, sich im dortigen Kloster zum Mónche schee- 
ren lassen, ohne von dort gebuertig zu seyn? Schló- 
zer erklärt ja selbst, dass man von seiner Geburt nichts 
wisse. Die Zeit mag es uebrigens aufkláren, ob nicht 
‚die Kiiower Polianen unsre Polen gewesen, und Ne- 
stor, wie Lelewel vermuthet, aus ihrem Gebluete ? - 
Den Schlózer habe ich dargestellt, wie er war; ich 
verehre seine Gelehrsamkeit; gleichwohl muss ich zur 
Vorsichtigkeit mit ihm rathen: er kann auf einen gu- 
ten Weg fuehren; doch bey jedem Schritte sehe man 
sich um, ob er ihn nicht absichtlich verlässt. Dem - 
Kadlubek wuerde ich uebrigens einen so geuebten Aus- 
leger wuenschen, als Nestor an Schlózer gefunden. 


59. 

Ueber diesen Dzierzwa häbe ich nicht viel entde- - 
cken können, Warschewitzki erwähnt ihn in Dialogo 
de origine gentis et nominis Poloni, herausgegeben zuerst 
in Wilna 1580, in 4to, dann in Rom bey Aloysius 
Zonetta 1601 in 12mo: omnes quidem isti, sagt er von 
den Römischen Geschichtschreibern , pre nostris sunt, 
eruntque perpetuo. admitandi; at noster Martinus. Biel- 
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scius nullo pacto est iis conferendus.... ne alios histo- 
ricorum nostrorum .magis vetustos Cadlubcos , Dlugo- 
 schos, Miechovitas, Baschos, Mierzwas (?), Vapovium et 
alios bonos quidem illos viros, sed ineptos magistros la- 
Unitatis et haud scio an veritatis. Aus dem Warsche- 
witzki erwähnen des Dzierzwa (Mierzwa) Hartknoch 
in Exercit. ad Jus public. Polonor. p. 30; Braun Script. 
Polon. p. 113 (v). In der Handschrift der Warschauer 
Gesellschaft nennt er sich Dzierzwa: Ego, qui Dzie- 
rzwa sum cognominatus (x); Bentkowski in der His. 
„Lit. Polsk. (T. II, p. 709) schreibt ihn Dzirswa, oder 
Dzierzwa; der Bischof Prazmowski gewöhnlich Dzie- 
rzwa. Ich weiss nicht, woher Herr Samuel Bandtke 
den Taufnamen entdeckt hat; in einem Schreiben an 
mich, nennt er ihn Jakob. Der Irrthum des Herrn 
. Bentkowski ueber sein Lebensalter um das Jahr 1420 (7), 
ist aus dem Dato der Heilsberger Handschrift vom J. 
1426 entstanden; die Warschauer Handschrift ist etwas 
juenger, nämlich von 1460. Vermuthlich hat er unter 
Leschek dem Schwarzen und Wladislaw Ellenlang ge- 
lebt; denn er endigt mit Jenes Ableben, und zeigt 
noch Kenntniss von den spätern Händeln; gehört also 





(v) Allein Braun kann nicht begreifen, woher Hartknoch 
die angefuehrte Stelle genommen, da sie sich nicht in dem 
Dialoge des Warschewitzki befindet? sie befindet sich auch 
eigentlich nicht in dem Dialoge, sondern in einem kleinen 
Anhange hinter demselben, dieser muss in dem Braunischen 
Exemplare gefehlt haben. Uebrigens ist ueberall Mierzwa, 
nicht Dzierzea. L. | | 


(z) Man sehe unten im Isten Anhange bey Prazmowski. L. 
.{y) nicht 1220, wie Ossol. sagt. 
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ins ı3te und in den Anfang des ı4ten Jahrhunderts, 


in die Reihe der bekannten Polnischen Geschichtschrei- 


ber nach Boguchwal vor Johannes dem Polen. Es irrt 
sich Czatzki in der Warschauer Denkschrift ( Pamiet- 
nik Warszawski) 1801. T. I; p. 188 (z), wenn er diess 
Werk bloss für eine Abkürzung oder einen Commen- 
tar des Kadlubek hält. Dzierzwa hat viel aus Kadlubek, 
sogar wörtlich, flickte sich aber auch mit andern aus, 


_fuehrt Daten an, was Kadlubek nie thut ; fuehrt sie nicht 


nur von Mietschislaw dem Alten vom J. 1205 ununterbro- 


chen fort, sondern giebt sie bisweilen selbst bey frü- 


hern Ereignissen ; endlich ist es auch dieser Verfas- 
ser, der jene Faseley, wofuer Kadlubek so viel von 
Schlózer zu leiden hatte, und die wir hier sogleich 
beleuchten werden, ertráumt oder zusammengestoppelt 
hat (a). 

6o. 


Im vierten, vielleicht auch schon im 3ten Jahr- 
hunderte unsrer Zeitrechuung, wurde es bey den Grie- 
chischen und Lateinischen Chronikenschreibern ge- 
wóhnlich, die Geschichten der Völker von der Sünd- 
fluth anzufangen. Sie faseln von der Vertheilung des 
Erdkreises durch Noa unter seine drey Sóhne, jeden 
von diesen machen sie zum Stammvater eines Drittheils 
des Menschengeschlechts ; ihre Abkómmlinge versetzen 
sie nach der Zerstreuung bey Babel in alle die ver- 
schiedenen Länder, und lassen einen jeden aufs Ge- 
wisse seinen Weg einschlagen, um den ihm bestimmten 


(z) man sehe hier im II ten Anhange nach. Z. 


(a) man sehe im Vlten Anhange die Handschriftl Mit- 
theil. des Hrn, v. Lelewel, L. 
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Erbtheil in Besitz zu nehmen. Sie erträumen sich 
Völkergenealogieen, stellen einen der nächsten Nach- 
kommen Noä an die Spitze, und von diesem leiten 
sie nun in grader Linie die folgenden Häupter ab. Ne- 


stor ergriff die Kosmographie der Byzantiner, des Syn- 


cellus, des Chronici paschalis, besonders des Cedrenus, 
und schiebt die von jenen fuer kein so altes Volk ge- 
haltenen Slaven: da ein, wo er eine Veranlassung oder 
eine Luecke fand; (man sehe Schlözers Nestor, Ister 
Theil, S. 7-23). Die Väter unsrer Geschichtschreibung, 
die Annalisten, Gallus, Kadlubek, selbst Boguchwal, 
haben sich eine solche Träumerey nicht erlaubt; nur 
Dzierzwa ruehmt sich: - Ortum | sive. originem Polonice 


| gentis ab. inicio mundi, ut ex multis historicis scriptu- 


ris comperi, compendiose statui describere, und zählt die 
Slavischen Patriarchen , immer den Sohn nach dem 
Vater, in folgender Ordnung auf: Japhet, Jawan oder 


Ywan, Philara (nicht Philo, L.), Alan, Anchises, Ene- 


as, Ascanius, Pamphilius, Reasiliva (sic!), Alanus (IL), 
Negno, Vandál mit drey (nicht mit vier, L.) Brüdern. 
Alan II. soll zuerst nach Europa eingewandert, sogar 
Vandal der Weichsel den Namen Vandalus, und der 
Nation. den der Vandaliten, der spáter in den der Po- 
len verwandelt worden, gegeben haben: Vandalite 
Poloni. nunc dicuntur. Es ist schwer, und auch der 
Muehe nicht werth, zu untersuchen, aus was fuer 
Chroniken diess Dzierzwa geschöpft habe; gleichwohl 
dringt- durch diesen Wirrwarr ein Schatten von den 
Paphlagonischen Heneten und Germanischen Vanda- 


Jen; man kann demnach vermuthen, dass ihn die Aehn- 


lichkeit des Namens jener und der Weneden getáuscht 
habe. Der Ausleger des Kadlubek hat ihn buchstäb- 
lichst wiederholt; Diugosch, sey es nun aus sich 
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selbst, oder irgend woher, noch erweitert..Den Negno 
fuehrt er, wie eine genaue Bekanntschaft, :'grade aus 
der Ebene Sannachar durch Chaldäa, Griechenland, 
um das schwarze Meer herum, nach .der Bonau, und 
so kommt er auf die Hauptstrasse: des :Nestor nach 
Pannonien, das er einstimmig mit ihm die Wiege, das 
Vaterland, die Nährerinn der Slaven nennt; matren 
et alumnam ; doch ohne deswegen die Vandalen aus- 
zuschliessen, ohne die Meinung zu verwerfen, dass der 
Name der Vandalen in den der Polen verwandelt wor- 
" den; ueberdiess hält er sich-auch noch an die Fabel 
vom Tschech und Lech; und zwar um so alberner, 
da er sie in den fuenften Grad vom Stammvater Noa 
setzt (D). | 
61. 


« Es nimmt mich Wunder », sagt Sarnitzki, «warum 
Vincent Kadlubek, der nicht lange darauf (nach Er- 
mordung des heil. Stanislaw), nämlich zu den Zeiten 
des Bolestaw Schiefmund lebte, auch dessen Geschichte 
beschrieben, won diesem so merkwuerdigen und noch 
. frischem Ereignisse auch nicht einmal eine Erwäh- 
nung gethan; sollte aber Vincent Bischof von Krakau 
seinem, Vorgänger diesen Ruhm missgönnt haben, so. 
hätte doch Gallus, Verfasser der Polnischen Geschich- 
te, und Lambert von Aschaffenburg, Verfasser der 
Deutschen Geschichte, die zu jener Zeit gelebt, ein 
so sehr merkwuerdiges, aller Augen auf sich ziehen- 
des Ereigniss, nicht so uebergehen sollen, sicco pede 
praeterire (c) (Annal. VI, c. 9, p. 1056 (d). Ohne Zwei- 





(b) Man sehe im Vlsten Anhange nach. Z. 

(c) nicht pertransire. L. 

(d) am zweyten Theile des Dlugosch in der Leipz. Ausg, 
38 


198 ANMERKUNGEN 
fel bedarf die: ganze Geschichte von dem heil. Stani- 


.slaus noch viel kritischer Untersuchungen (e). Das 
Wunder von der Todtenerweckung des Piotrowin, hat 
Naruschewitsch ‚zweifelhaft, gemacht, Czatzki hingegen 
(in einer gruendliehen Anmerkung zum IVten B. des 
sten Theils. der Geschichte ,. S. 472 der Mostowski- 
schen Ausgabe) umgestossen ; dieser behauptet auch 
noch in der. Anmerkung S. 477, er habe in einer 
Handschrift des- Gallus die Erwähnung von geheimen 
Einxerstindnissen des Stanislaus mit den Böhmen ge- 
. funden; doch. die Heilsbergische hat nichts davon; 
hätte sich aber in der; Sarnitzkischen so was vorge- 
funden, er wuerde ‚es: gewiss, nicht verschwiegen ha- 
ben; auch bey Kadlubek und Dzierzwa ist nichts da- 
von (f) Dass uebrigens Polen nicht bey dieser Gele- 
genheit den Titel eines Kónigreichs verloren, ist mehr 
als gewiss; die Beweise hat Naruschewitsch in seiner 
Geschichte, T. II, Cap. IV, T. IIl, "Cap. I. 





(e) Man sehe hier im VIten Anhange die Handschriftl. 


Mittheil. des Hrn. v. Lelewel. Z, 
(f) Man sehe im Vlsten Anhange nach. Z. 
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Nachricht von den altesten Polnischen Geschicht- 
schreibern;, auf..Veranlassung zweyer eon dem 

. Gr. Kuropatnitzki der Königl. Gesellschaft der 
Freunde der Wissenschaften, zu ‚Warschau. ge- 
schenkten Handschriften; eine Abhandlung, gor- 
gelesen .in der öffenslichen - Sitzung der 'Gesell- 
schaft, den at sten Januar 1811, von Adam Pra- 
Zmowski (jetzt Bischof von Ploizk) ,. Mitglied 
dieser. Gesellschaft. Warschau 1811, in. der Pia- 

| rem- Druckere (y. one. 


Usser Geistlichkeit sind wir die Erhaltung der 
vaterländischen Geschichten schuldig. Die Schrift 
steller der Nachbarn ‘waren bestrebt, den Ruhm 
ünsrer Nation, den unsre Ritterschaft so herr- 
lich erkämpft hatte, herabzusetzen; doch unsre 
Gott geweihten Landsleute verewigten sein 'An- 
denken rm ihren Schriften, und sammelten die 
ältesten Ueberlieferungen. Ihre Werke wurden 
durch die unermüdete Arbeit der Klosterbrüder 
vervielfältigt. 

Achtbar. sind für uns diese Geschichtschreiber, 
als Zeugen jener so fernen Handlungen, die sie 
erzählen, oder doch als ‚näher der Quelle jener 
uralten Sagen,.die sie gesammelt. "E 

Gleichwohl wurden sie.der Yergessenheit über- 
geben, seit der Zeit, als zuerst die Polnische Ghro- 
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nik des Krakauer Domherrn Matthias Miechowita 
, aus der Druckerey des Hieronym Vietor zu Kra- 
kau 1521, und darauf später die des Kromer zu 
Basel 1555 erschienen. 

Wieder angeregt | wurde ihre‘ Bekanntschaft, und 
sie zugleich auf ewig erhalten, als Felix Herburt 
im Jahre. 1613, die Leipziger Buchhändler Johann 
Ludwig. Gleditsch ‚und Moritz Gregor Weidtmann 
im Jahre i71à, und der Danziger Mitzler im J. 
1749 (a), sie aus den Klosterhandschriften im 
Drucke herausgaben. ) 


- 22 





(a) Hier ist in Ansehung Mitzlers ein doppelter 
Irrthum ; den ersten, dass er nicht ein Danziger, son- 
dern ein Sachse gewesen, hat der Herr Bischof auf 
der letzten Seite. seiner Abhändlung selbst "verbessert, 
und sich: dabey auf 4evum: Augustorum Georgii C. Ar- 
nold..;f. 6. Varsavie 1809 in 4to editum berufen. 
Der zweyte ist hier. zu berichtigen. Die Heilsberger 
Handschrift gab im Jahre .ı749 zu Danzig nicht Miz- 
ler, sondern Lergnich heraus ; man sehe aben bey Os- 
solinski,p.. 82. u. 282, bey Bentkowski II, p. 703; die 
Mitzlersche Sammlung ‚in 4 grossen Foliobänden be- 
gann zu Warschau erst 1761. Doch ist der Herr Bi- 
schof sehr leicht zu entschuldigen : erstens hat sich. 
auf .der Danziger Ausgabe der Heilsbergischen Hand- 
schrift Lengnich weder auf dem Titel, noch unter 
der Vórrede genannt; atens fängt Mitzler den 3ten 
Band seiner Sammlung, ‘dem es noch dazu in allen 
Exemplaren am Haupttitelblatte fehlt,. mit dem ganz 
genau wieder „bgodruckten Titel der Danziger Ausga- 
be an. L. — pc 
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Die erste Stelle unter ihren behauptet Fincent, 
Bischof von Krakau, vom Wappen der Rose, Pn 
des Boguchwat Kadlubek aus Karwow (2). 
gosch und Kromer nennen ihn den ältesten Pol 
nischen Geschichtschreiber (c). 

Zwar ist Martin Gallus über funfzig Jahre frü- 
her als er; doch dessen Gegenstand war nicht 
die Geschichte der Nation, sondern nur die Ge- 
schichte, oder vielmehr das Lob des ihm gleich- 
zeitigen Bolestaw Schiefmund, und nebenher zu- 
gleich die Erwähnung vom Ursprunge seines Ge- 
schlechts. Daher beginnt er sein Werk von Piast, 
dem Sohne des Koschisko, und Vater des ersten 
Polnischen Monarchen aus dieser Familie, dem 
Ziemowit. Ob er gleich sein Werk allen (eigent- 
lich fünfen, L.) Bischöfen zugeschrieben hatte, so 
. gerieth es gleichwohl in eine solche Vergessen- 
heit, dass es sonst nur einigen wenigen, und 
zwar bloss dem Namen nach, aus eigner Durch- 
sicht bloss dem Sarnitzki und vermuthlich auch 
dem Herburt bekannt war (4). 

Herburt hat sein Versprechen, den Gallus her- 
auszugeben, nicht erfüllt; zuerst gab ihn Mitz- 
ler (nicht Mitzler, sondern Lengnich, siehe die 
Anmerk. a. L.) aus der Heilsberger Handschrift her- 





(5) S. oben bey Ossolinski p. r. u. 91. L. 
(c) S. oben bey Ossolinski p. 15. u. 109. L.. ^ - 
(d) S. im Illten Anhange den Aufsatz des Hrn. v. 


Kownatzki, L. 


\ 
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aus, die ehedem dem Peter Schamotulski, Ka- 
stellan von Posen und Starosten von Gross - Po- 
len, der unter Wiadistaw Jagello gelebt, gehört 
hatte. 

Dieses Exemplar scheint nicht ganz zu seyn; 
es endigt mit der Niederlage des Kaisers Hein- 
rich bey Breslau im Jahre 1109; Bolesfaw aber 
starb gegen zwanzig Jahre später. Ferner ist es 
nicht von Verfälschungen frey, sondern enthält: 
viele fremde Zusátze; ich will nur zwey der vor- 
züglichsten erwähnen: 

Der erste ist jene Erzählung‘ von dem Monchs- 
thume Kasimir,L, wie sich schon aus den Re- 
densarten. selbst abnehmen lässt. Nachdem näm- 
lich der Abschreiber die Geschichte von der Rück- 
kehr Kasimirs nach Polen, die wohl unbezwei- 
felt dem Martinus Gallus angehort, beendigt, fáhrt 
er so fort (p. 69 in der Danziger Ausgabe. L.): 
Hac in ista Cronica ita se habent atque legun- 
tur. Sed sciendum est etc. , und nun erst trägt er 
die ganze Erzählung vor, wie sich Kasimir zu 
Clugni Gott geweiht, und vom Papst Benedict 
IX. unter gewissen Bedingungen wieder freyge- 
sprochen- worden. 

Sehr wahrscheinlich ist die Meinung des Na- 
ruschewitsch (a), dass diese Fabel von den An- 
hängern des Nachkommen der Masowischen Für- 
sten Whladislaw des Weissen erfunden und aus- 





(a) Naruschewitsch Hist. Pol. II, p. 284. L. 


DES B. PRAZMOWSKI NACHRICHT 305 


gestreut worden: dieser hatte nämlich die Mönchs- 
kleidung abgeworfen, unter dem Könige Ludwig 
in Polen Unruhen erregt, und war endlich nach 
erhaltener Päpstlicher Dispensation zu Strasburg 
gestorben, wie die zu Dijon von Salomo Neuge- 
bauer aufgefundene Grabschrift bezeugt: - «Hic 
« jacet vir illustris et devotus dominus Vladislaus 
«albus dux Polonie, quondam monachus hujus . 
«monasterii, postmodum per Papam dispensatus | 
«in regni. successionem vocatus, Árgentins obiit 
«in reditu anno MCCCLXXXVIII. cujus anima 
«sit in benedictione ». 


Ein zweytes Einschiebsel in die Chronik des 
Martin Gallus ist aus der Lebensbeschreibung 
des heiligen Stanislaus von einem unbekannten 
Verfasser des XIV ten Jahrhunderts entlehnt, und 
enthält eine lange Erzählung von den Unbilden 
und Grausamkeiten Bolesfaw des Kühnen, von 
der Ermordung des heil. Stanislaus, von dem En- 
de gedachten Königs und dessen Sohnes Mietschi- 
sfaw. Sarnitzki dagegen behauptet, dass er von 
dem allen im Gallus gar keine Erwähnung ge- 
funden (5), und es lässt sich auch leicht erach- 
ten, dass Martın Gallus, der das Geschlecht sei- 
nes Helden auf das edelste darzustellen gesucht, 


(5) Man sehe oben bey Ossol. p. 9o u. 297; auch weiter 
- unten im Vlten Anhange in den Ilandschrifd. Mit- 
theil. des Hrn, v. Lelewel. Z. 


39° 
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‘es nicht mit Erwähnung dieser- Unthat habe be- 
Jlecken wollen. 
» Zur Vernachlässigung des Martin Gallus trug 
am meisten die Geschichte des Vincent Kadfu- 
bek bey, denn diese wurde als klassisch aner- 
kannt und fleissig abgeschrieben. Eben deswegen 
blieben auch die spätern Chroniken, des im J. 
1265 verstorbenen Posner Bischofs Boguchwat, 
und. seines Fortsetzers bis zum Jahre 1271, des 
Posner Bischofs Basco, nur in Gross - Polen be- 
kannt. | PEE 
Ziemlich verblümt giebt Kadfubek, im Anfange 
des 4ten Buchs der Dobromiler Ausgabe p. 383-4, 
zu verstehen, dass er.diess Werk auf Befehl des 
Monarchen unternommen. Sein Ausleger, der un- 
ter dem Jagelloniden Wiadistaw lebte, schreibt 
diesen Befehl Kasimir dem. Gerechten zu. Allein 
da. Diugosch behauptet, Kadfubek habe diese 
Chronik, als er schon Bischof war, also zwischen 
1207 und 1218 geschrieben (c), so müsste man 
wohl auf diesen Grund annehmen, er sey dazu 
von Leschek dem. Weissen aufgefordert worden. 
Dagegen behauptet nun wieder Starowolski, er 
habe nach Niederlegung des Bisthums, als Cisterz 
im Jendrzejower ‚Kloster die letzten fünf Jahre 
seines Lebens bis zum Jahre ı223 dieser Arbeit 
geweiht. Ich würde fast für die Meinung des 
Starowolski seyn, da es scheint, dass ihn der Tod 


(c) allein man sehe oben bey Ossol. p. 14 u. 109. L. 
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verhindert habe, die Geschichte bis zu den letz-. 
ten Jahren fortzuführen, indem er bereits mit. 
der Thronbesteigung des Wíadisfaw Steckenfuss; 
im Jahre 1203 endigt (a). ) 

In der Müttersprache hat zuerst Martin Bielski 
' eine Polnische Chronik geschrieben; alle seine 
Vorgänger, und unter ihnen der älteste (2) Vin- 
cent. Kadfubek , bedienten sich der Lateinischen. 

Allein das Latein des Vincent trágt den Charak- 
ter seines Jahrhunderts. Er bedient sich solcher 
Worte und Redensarten, die die Römer nicht — 
kannten ; überdiess enthalten seine unaufhórli- 
chen und gedehnten Abschweifungen keinen be- 
stimmten Sinn (c) Was er aus der alten Ge- 
. schichte- anführt, hat er alles aus dem Trogus 
Pompejus genommen, sey es nun, dass dieser 
selbst damals noch vorhanden gewesen, oder dass 
Vincent den Auszug des Justin benutzt (4). 

Als Beyspiel der Beredtsamkeit des Vincent se- 
tze ich folgende Stelle her, worin er über die 
Sittenverderbniss der Polen seiner Zeit klagt: 

«Quid autem in hujusce tempusculi nostri zta- 
«te? fides non parit fidem, sed si concipit, prius 
« abortit quam pariat, prius exspirat partus, quani 





(a) doch man lese oben im Ossolinskischen Wer- 
ke. p. 15. L. 

(P) man sehe oben p. 15 u. rog. Z. 

(c) Man sehe oben bey Ossolinski p. 74 u. 276. L. 

(d) oben bey Ossol. p. 70 u. 272. L. 
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«spirare incipiat Si ad fidei pia ubera gemina 
«pendent, viperam catuli sugunt perfidi, quibus 
«non modo amici, sed et Domini plus dolo co- 
«luntur quam fide» (e). 


Dem ganz ähnlich ist auch der Styl seines dem 
Namen nach unbekannten Auslegers (f). Aus dem 
Schlusse seines Werks lässt sich abnehmen, dass 
er unter dem Jagelloniden Wfadistaw gelebt, da er 
dessen Krönung als ohnlängst vollzogen im Jahre 
1434 erwähnt. Seine Auslegung ist an vielen Or- 
ten dunkler, als der Text, und enthält eine Samm- 
lung späterer Mährchen. 


Gedachter Ausleger erinnert, dass die Chronik 
des Vincent in einigen Handschriften folgenden 
Titel habe; 


« Chronica de gestis illustrium principum et 
«regum Polonie per Joannem Gnesnensem ar- 
« chiepiscopum et Mattheum episcopum Craco- 
«viensem per modum dialogi edita ». 

Daher vermuthen viele, dass die eigentliche 
‘Geschichte des Vincent erst mit der Regierung 
Mietschisfaw des Alten beginne, von wo an er 
in eigner Person erzähle; die vorhergehende aber 
eine Sammlung der Arbeiten des Johann und Mat- 


(e) man sehe oben p. 276. L. 

(f) man sehe oben p. 80 u. 280; auch weiter un- 
ten. im VlIten Anhange die Handschrift. Mittheil. des 
Hrn. v. Lelewel. L. 
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thäus sey, die er mit einander im Gespräche, 


aufführt. 


In .der That lebten unter Wtadisfaw IE; und 


Bolesfaw Lockenhaar Johannes vom Wappen Greif, 
der von dem Bisthume zu Breslau zum .Erzbis- 
thume zu Gnesen erhoben wurde und 1148 starb; 
ingleichen Matthäus von dem Wappen Cholewa, 
Bischof zu Krakau, der sein Leben 1173 endigte. 

Doch sehr vernünftig urtheilt Braun in seinem 
kritischen Verzeichnisse der Pelnischen Schrift- 


steller: der Krakauer Bischof Matthäus habe sein. 


ganzes Leben in Prasserey zugebracht, habe keine 
gelehrte Beschäftigung geliebt; diess beweise die 
dem Bolestaw Lockenhaar gegebne Antwort, als 
er sich um Geldunterstützung zum Preussenkriege 
an ihn gewandt, wie sie uns Bielski in seiner 
Chronik (p. 100 der Ausgabe des Bohomoletz) auf- 
behalten; Vincent selbst nenne sie ja auch nicht 
Bischöfe, sondern ein Paar ehrwurdige Greise, er 
behaupte nicht, ihre Schriften gelesen, sondern 
ihre Unterredung angehört zu haben (a). Diess 
sind seine Worte: 

« Memini quidem collocutionis mutuz virorum 
«illustrium, quorum tanto fidelior est recordatio, 
«quanto celebrior vizet autoritas. Disputabant 
«Joannes et Matthäus ambo grandevi, ambo sen- 





(a) S. weiter oben bey Ossol. p. 20 u. 114; auch im 
Vien Anhange Lelewels Bemerk. über den Matthäus 
Cholewa. 


» 
- 


310: .L ANHANG.. 


«téntiis graves de hujus Reipublicz origine, pro- 
«gressu, et consummatione ». 

Folglich ist das ganze Werk dem Vireent Ka- 
diubek zuzuschreiben. 

Dieses Werk dient dazu, die vielen Fabeln ab- 
sondern zu lernen, die sich späterhin in unsre 
Geschichte eingeschlichen haben. ' , 

Vom Lech thut es gar keine Erwähnung. 
Der erste, der seiner gedenkt, Boguchwal, macht 
ihn nicht zum Könige, sondern zum Stammva- 
ter der Lechiten oder Polen. Vincent und Bogu- 
chwat stimmen darin überein, dass die Polen im 
 Anfange, so wie andre Nationen, keinen Herrn 
gehabt (*), dass ihr erster Monarch Krakus oder 
Krak gewesen, gleich berühmt bey den Polen und 
bey den Böhmen, dass dieser Name im Slavi- 
schen Alterthume einen Krieger bedeutet habe. 

Folgendes sind die Worte des Boguchwaf (a): 

«Lechite qui nullum regem seu principem in- 
«ter se, tanquam fratres, et ab uno patre (Le- 
«cho), ortum habentes, habere consueverunt, sed 
«tum duodecim discretiores et locupleciores ex 
«se eligebant, qui questiones inter se coniungen- 





(*) Doch wie stimmt damit die Stelle bey Kadlu- 
bek p. 24 edit. Dobromil. «Non enim plebei aborigi- 
«nes, non vendicarie illis principatee sunt Potestates, sed 
Principes succedanei». Man vergleiche oben p. >30. L. 

(a) Ich :setze die Stelle genau nach Sommersberg 
Scriptores rer. Siles. T. II, p. 20-21 her. L. 
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«tes diffiniebant, et rempublicam gubernabänt, 
«nulla tributa seu invita servicia ab aliquo exi- 
«gentes: Gallorum impetum formidantes quen- 
«dam virum strenuissimum nomine .Krak, cujus 
«münsio protunc circa fluvium Wislaw- fuerat, forte 
«sibi diuinitus inter fratres suos Lechitas attribu- 
«£a, in eorum capitaneum seu ducem exercitus, 
«ut vertus. dicam, nam Juxta Polonicam interpre- 
«tationem Dux exercitus JFoyewoda "appellatur , 
« unanimiter elegerunt. Iste Krak, qui legitime 
& Coruus dicitur, victor effectus, per'Lechitas est 
«in Regem assumtus » (a). E E 
Der seit undenklichen Zeiten in der Gégend 
von Krakau vorgewiesene Grabhügel der Wanda 
scheint es zu verbürgen, dass sie über dieses 
Land geherrscht; Vincent sagt auch, dass die 
nach ihrem Namen Wandal genannte Weichsel 
ihren Staat in dessen Mitte durchströmt habe; 
allein er sagt nichts davon, dass sie sich in dem 
‚Strome ertränkt habe, er erzählt blos, sie sey 
nach einer langen, ruhigen, ruhmvollen Regie- 
rung ohne Nachkommenschaft gestorben. | 





(a) Das hier cursiv Gedruckte hat B. Prazmowski aus- 
gelassen ; uebrigens beweist wenigstens diese Stelle 
nicht, dass Krak im Slavischen einen Kzieger bedeu- 
te, sondern vielmehr einen Raben Coruus. Doch man 
sehe weiter unten im, 2ten Anhange die Abhandlung 
des Gr. Czatzki, und im V ten Anh. Lelewels Bemerk, 
ueber den Matthzus.. Z. 
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Aus Vincent und dem noch frühern Martinus 
Gallus ergiebt sich ferner, dass Piast nie Mo- 
narch gewesen (b). Seine bey .den spätern Chro- 
nikenschreibern, von Boguchwat an, so wunder- 
volle Geschichte, ist nach Vincent und Martinus 
Gallus sehr einfach und ganz natürlich. . 

Er wollte an dem nämlichen Tage seinem Sob- 
ne die Haare beschneiden lassen, an welchem 
diese Feyerlichkeit mit dem. Sohne des Fürsten, 
dessen Bauer (c) er. war, vollzogen werden sollte, 
um die herrschaftliche Tafel benutzen zu kón- 
nen. Er war mit Zubereitung seines armseligen 
Gastmals beschäftigt, als zwey: Reisende bey ihm 
einsprachen, die man vom Hofe Popiels abgewiesen. 
Auf ihr Zureden erkühnte er sich, den Monar- 
chen.zu dem Namensfeste seines Sohnes einzu- 
laden; diese Handlung stimmt ganz zu der schlich- 
ten Sitte jenes Jahrhunderts. Der Sohn des Piast, 
Ziemowit genannt, erhielt dadurch ein Recht auf 
die Gnade des Fürsten. Im Konigsdienste schwang 
er sich durch seine seltenen Eigenschaften und 
seinen Muth empor, und war einer von den vor- 
nehmsten Anführern, als Popiel umkam; leicht 
konnte er also nach ihm den Thron erhalten. 

Je berühmter die Chronik des Vincent war, 
desto häufiger wurde sie abgeschrieben, aber auch 
um so mehr durch die Unwissenheit der Ab- 


LÀ 


(P) Man vergleiche oben bey Ossol. p. 238. L. 
(c) nach Ossol. p. 234. Pächter. L. 
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sehreiber entstellt (a). Den Beweis hierzu liefert 
die von dem Grafen Kuropatnitzki an die Biblio- 
thek der Konigl Gesellschaft der Freunde der 
Wissenschaften zu Warschau geschenkte Hand- 
Schrift... _ 

Sie enthält bloss den Text des Vincent Kadfa- 
bek, weit correcter, als in der von Felix Herburt 
zu Dobromil 161a veranstalteten Ausgabe. Hier 
nur einige Vergleichungen: 

Lib. I, epist. I. 

Edit. Dobrom. p. 34: «quorum strenuitas licet, 
dnube ignorantie obducta videatur» 

.. 4n der Handschrift, ist statt: streuuitas, serenitas, 
was zum Folgenden besser stimmt. | 
Lib. I, epist. 10, voni Leschek : 

Edit. Dobrom. p. 57-8. «Princeps constituitur, 
«nec multarum post virtutam coadiutus rheritis, 
« Regia dignitatis celsitudine insignituf » 

In der Handschrift: «nec multo post, virtutum 
«adjutus meritis», d. h. durch seine verdienst- 
lichen Tugenden gehoben. Nach der Dobromiler 
Ausgabe wäre der Sinn grade der entgegengesetz- 
te: ob er gleich nicht viele Tugenden besessen; 
habe er dennoch die Konigliche Würde erhalten, 

Lab. I, epist. XVIH, beschreibt Vincent den 
wunderbaren Becher der Gemahlin des Popiel ; 
der, wenn man ein wenig hinein goss, voll zu 
seyn schien, worin aber das Getränk zu Boden 


| P ——n—ÀHY 
(2) Man sehe oben bey Ussol p. 76 u. 278. L. 
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sank, .so wie man ilm mit den Lippen berührte. - 
Indem:er nun auf die Vergiftungsgeschichte der 
Onkel durch den Popiel kommt, fährt er nach 
der Dobromiler Ausgabe (p. 9a) so fort: 

« Huic tam insigni (crateri) potus lethiferi ejus-. 
«dem "arte pincernae conditus infunditur, quem 
«qui post Regem bibiturus erat, ori eius Regi 
«applicari-jubetur-, ne quid sinistre possit, quasi 
«rege przegustante epótarj Credebatur namque 
«non solum anhelitu decrescere ; quidquid arte 
« exuridáverat » 


Eine ganz unverstándliche Beschreibung; ver- 
ständlicher ist sie in der Handschrift: 


«Huic tam insigni (crateri) potus letifer infun- 
«ditur, quem qui post regem bibiturus erat, ori 
« regis applicare jubetur, ne quid sinistrum suspi- 
«cari possit rege pragustante: Epotari namque 
«credebatur, non solo anhelitu decrescere , quod 
«arte exundaverat ». 


Lib. II, .epist. III. 


Edit. Dobromil. 'p. 104. «Fuit quidem pauper- 
«culus, incola Krusvicensis, cui nomen Piast, et 
«conjugi nomen Rzepica » 

Nach. der Handschrift: «Fuit quidam pauper- 
«culus Thosisconis filius, cui nomen Pasth, cu- 
«jus conjugi nomen Repice». 

Ferner ergiebt sich, dass Vincent keinen Wohn- 
ort des. Piast nennt; Martin Gallus. macht ihn zu 
einem Einwohner der Stadt Gnesen; Boguchwaf 
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schreibt zuerst diese Ehre der Stadt Kruschwi- 
tze zu. 

Diese wenigen hier von mir angeführten Ver- 
gleichungen werden hinreichen, zu zeigen, wie 
nützlich diese Handschrift bey einer neuen Aus- 
gabe der Chronik des Kadfubek werden könnte. ' 
. Sie ist ganz auf Pergament geschrieben, und 
leserlich für jeden, der mit den, Abkürzungen al- 
ter Handschriften: vertraut ist. Gewiss ist sie äl- 
ter, als die Auslegung, die sie auch nicht ent- 
hält, ob sie gleich in andern Handschriften im- 
mer beygefügt ist. Sie gehört demnach ins XIlIte 
oder XIVte Jahrhundert, was auch. die Schrift- 
züge zu bestätigen scheinen. 

Ein kleines Versehen hat sich in die Hand- 
schrift eingeschlichen, nàmlich das siebente Kapi- 

' tel oder der siebente Brief des IVten Buchs der 
Dobromiler Ausgabe, der mit den Worten an- 
fängt: « Assyriorum regina» (p. 43), steht hier 
vor dem 6ten dieser Ausgabe « non . enim lex ulla 
« justior » (a). Der Zusammenhang spricht hier für. 
die Dobromiler Ausgabe. . 

Dass diese Abschrift die Arbeit eines Kloster- 
bruders ist, liest man auf einem beygef&gten 
Blatte : EE 





(a) Nicht vor dem 6ten, sondern vor dem 5ten 
p. 36, der mit den Worten anfängt : Nec enim lex 
Justior ulla est. L. | 
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. «Liber Magnifici Joannis de Bauthom, 
«Emit librum istum pro decem grossis, 
« Et non dedit mihi, quia non fui sibi, 
«yt sunt obedientes, et noluit mihi dare. » 


Mit diesen Ausdrücken beklagt sich der Klo» 


sterbruder, dass der Lohn seiner Arbeit nicht 
ihm, sondern dem Kloster zu Theil geworden. 

Nach der Tabelle des: Czatzki in dem Werke 
von den Litthauischen und Polnischen Gesetzen 
(o Litewskich i Polskich Prawach) T. 1, p. 278 (2) 
machte ein Groschen unter Wfadisfaw Ellenlang 
4o jetzige Kupfergroschen , unter Kasimir dem 
. Grossen und Ludwig, 34, bis 30; gegen das En- 
de der Regierung des Jagello 26. Nehmen wir 
den höchsten Preis, so hat die Handschrift nach 
unserm Gelde nicht mehr gekostet, als ı3 Gul- 
den 10 Groschen. | 

Sie endigt mit den Worten Polnisch: 7ak Bog 
day! so gebe Gott! so helfe Gott! 

Beygebunden ist noch eine andre Handschrift, 
die aber nichts Geschichtliches enthält, und nicht 
das Werk eines Polen, sondern, wie der Inhalt 
ergiebt, eines Deutschen in Lateinischer Sprache 
ist: « Unterricht Briefe zu schreiben, und ver- 
schiedene öffentliche Instrumente auszufertigen », 
wahrscheinlich aus der Zeit des Kaiser Friedrich 
IL und des Papstes Gregor IX. zwischen 1221: 
und 1:241. | | 
(b) nicht 278, sondern. 178, I 
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Ausser dem bisher beschriebenen Bande hat 
Graf Kuropatnitzki die Bibliothek der Königlir 
chen Gesellschaft der Freunde der Wissenschaf» 
ten zu Warschau noch mit einem Bande beschenkt, 
der mehrere geschichtliche Handschriften enthält. 

Die vornehmste darunter ist die Polnische Chro- 
nik, die nämliche, die aus der Heilsbergischen 
Bibliothek Mitzler (a) in einer Handschrift bekam, 
die zugleich die Chroniken des Martin Gallus und 
Boguchwaf enthielt, und ehedem dem oben ge- 
dachten Peter Sehamotulski, Kastellan von Po- 
sen, Starosten von Gross-Polen gehört hatte. Er 
(Lengnich) gab sie zu Danzig 1749 unter dem 
Titel heraus: «Vincentii Kadlubkonis Chronicon 
«Polonorum ab adhuc edito diversum » (5), und 
áussert sein Befremden, dass sie gleich im An- 
fange und in der Eintheilung von der Dobromi- 
ler Ausgabe des Herburt abweicht. 

Diese Schwierigkeit wird durch die gegenwär- 
tige Handschrift unsrer Gesellschaft gehoben, denn 
sie giebt uns den Namen ihres eigentlichen Ver- 
fassers gleich im ersten Perioden an: «Ortum sive 





(a) nicht Mitzler, sondern Lengnich, wie oben p. 
302 gezeigt worden. L. 

(P) Der Herr Bischof hat hier den Titel so herge- 
setzt, wie er sich in der Ueberschrift auf dem zwey- 
ten Blatte des 3ten '"Theils der Mitzlerschen zu War- 
schau gedruckten Sammlung, und nicht wie er sich 
,vor der Danziger Ausgabe befindet; siehe oben bey 
Ossol. p. 82 u. 282. £L. | | 
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«originem Polone gentis ab initio mundi, ego 
«qui Dzirzwa sum cognominatus talem in scrip- 
«turis inveni». Diese Worte «Ego qui Dzirzwa 
«sum cognominatus» sind in der dem Mitzler 
(Lengnich) zu Theil gewordenen Handschrift, aus- 
gelassen. 

Allein man: muss gestehen, dass das Werk des 
Dzierzwa nichts anders ist, als das Kadfubkische, 
gereinigt von den Abschweifungen, die mit der 
Geschichte in keinem. Zusammenhange stehen ; 
übrigens Wort für Wort abgeschrieben. , 

Die Chronik des Dzierzwa hilft nns den drit- 
ten Brief des ersten Buchs der Dobromiler Aus- 
gabe des Kadfubek vervollstándigen. Man darf 
nur jenen Brief lesen, um wahrzunehmen, dass 
mit ihm etwas vorgegangen seyn müsse, obgleich 
die oben von uns beschriebne Handschrift damit 
vollkommen übereinstimmt. 

Es ist darin die Rede von der Ankunft der Gal- 
lier nach Pannonien; gleich darauf (im 4ten 
Briefe) kommt er auf den Gracus, dass der nach 
seiner Ankunft aus Kärnthen, König, man weiss 
nicht was für einer Nation geworden. Erst spä- 
ter kann man abnehmen, dass er von Polen spricht, 
denn er sagt, dass diess unter dem Grach zu blü- 
hen angefangen. 

Dzierzwa nun beschreibt die Sache so: 

« Trecenta millia Gallorum (ut ait Trogus) cum 
«€os (2) patria capere non posset, ad sedes no- 





(a) sua patria. edit. Gedan. p. 2. L. 


- — 
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‚«vas quarendas terram propriam, relinquentes 


«exierunt. Ex quibus portio in Italia consedit, 
« Romamque captam ineendit, ceteros vero potius 
«pene totius orbis regna occupasse (2). Quod Po- 
«loni audientes, copiosissimum contra Gallos exer- 
« citum congregant (c), Graccumque virum nobilem 
« et bellare scientem Capitaneum constituunt, Mul- 
«ta: milia eorum multis stravere conflictibus, re 
«liquos diu afflictos ad sodalitium fedus campu- 
«lere (d), ut si quid eis aut sorte aut virtute apud 
«exteros accessisset, aqua utrique parti continge- 
«ret portio (e). Gallıs: igitur cessit universa Gr&« 
« cia, .Polonorum vero usque Parthiam, isthine us- 
«que Bulgariam, illinc usque ad Carinthiam cre- 
« vit aecessio (^); ubi post multos cum Romanis 

«confliotus (5) Prefeckos constituunt, praefatum | 
«Graccum principem creant, Post aliquot tempus 
«rediens a Carinthia Graccus, ut erat sermone 





(6) omnia vero pene totius orbis regna ocqupare mo- 
debatur, quod Poloni etc. ib. L. 

(c) copiosum. exercitum congregant, Cracumgue etc. ib. 

(d) reliquos afflictos ad. sodalicii fedus compulere, et 
si guid. etc. ib. L, 

(e) equa utriusque obtingeret particio. ib. L. 

(f) Polonorum vero huc usque Parthiam istuc usque 
Ungariam similiter usque Carvaciam | exercitibus. cessit 
accessio. ib. L. 

(g) Post multorum bellorum discrimina ürbes occu- 
pant, prefectos constituunt etc. ib. L. 
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«disertus (2), ómnium cognationes nobilium in 
«simul convocat, omnium in se ora convertit, 
«omnium venatur favorem etc. (2). 

Weiter hin schreibt er die Rede des Krakus 
an das Volk und dessen Wahl zum Könige wört- 
lich aus dem Kadfubek ab. 

Hier kann ich die Bemerkungen nicht vorent- 
halten, zu denen mich diese Stelle veranlasst. Un- 
sre ältesten Chronikenschreiber beginnen die Ge- 
schichte unsrer Nation von den Händeln mit den 
Galliern; es muss also seit undenklichen Zei- 
ten bey unsern Vorfahren die Sage davon allge- 
mein gewesen seyn, Zwey det merkwürdigsterz 
Einfálle der Gallier sind uns von der Geschichte 
aufbewahrt; der eine, nach Italien, da*sie Rom 
363 Jahre nach seiner Erbauung, 390 vor der 
christlichen Zeitrechnung verbrannten ; damals 
wurden auf ihrem Alpenzuge keine von den seit 
Jahrhunderten bekannten Sitzen der Slaven be- 
rührt. Ihr zweyter, vom Pausanias und Justin er- 
wähnter Feldzug gegen Griechenland, erfolgte ir 
der ı24sten Olympiade, zwischen dem Jahre 286 
und 289 vor Christi Geburt. Damals ging eine 
ihrer Abtheilungen unter Anführung des Brennus 
durch Pannonien. Dass nun die Slaven in Pan- 





(a) ut erat maxime. discretus, omnium naciones no« 
bilium convocat. ib. L. 

(5) Die letzten drey Worte hat die Danziger Aus- 
gabe nicht. Z, 
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nonieh und Dacien gewohnt, erfahren wir zwar 
erst sehr spit, durch Jornandes und Procopius 
im 6ten Jahrhunderte nach Christo; doch,' hat 


. man die so alten Sagen unsrer: Vorfahren nicht 


für ganz grundlos zu achten, so möchte ich fol- 
gende Schlüsse daraus ziehen: Haben die ‘Slaven 
mit den Galliern bey deren Zuge nach Griechen- 
land'gekämpft} so waren sie um das Jahr 500 
unsrer Zeitrechnung nicht neue Ankömmlinge an 
der Donau, sondern mehrere Jahrhunderte: vor 
Christo schon dort atısässig; die Polnische Na- 
tion, die einen Theil dieser Slaven ausmachte, 
ist von dort hierher gekommen, denn sie: hat das 
Andenken jener Kämpfe mit den Galliern auf: 
behalten. m 

Diesen Folgerungen kommen nun noch andre 
ähnliche Sagen zu Hülfe, .von den Kriegen mit 
den Macedoniern und Römern, die uns auf die 
alte Nachbarschaft mit diesen hinweisen. 

Sollten demnach unsre Vorfahren nicht ein. Theil 
der alten lllyrier. gewesen seyn? Diese haben land 
ge blutige. Kriege zuerst. mit den -Macedonischen 
Königen, dann mit deri Römischen Kaisern, de- 
ren Macht sie zuletzt erliegen mussten, geführt. 
Die Wohnsitze dieser zahlreichen Nation nahmen 
die ganze: Strecke ein vom Adriatischen Meere 
bis an das Gebirge ,. das sie von. Griechenland 
trennt, und es scheint, ‚dass Illyrier und Panno- 
nier von einem :.Stamme, gewesen. Wegén..dieser 


uralten Nachbarschaft mit Griechenland hat auch " 


Ai 
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. unsre Sprache in ihrer Bildung so viel Aehnlich— 
keit. mit .der Griechischen, wie der beyder ‚Spra- 
chen kundige Orzechowski bemerkt hat,. _ 

Ein Umstand noch. schein;t: diese Meinung zu 
bestätigen. Bis jefat befindet sich am Adriatischen 
Meere ein kleiner Theil von der Nation der Kroa- 
ten oder Chrobaten, die nach dem Zeugnisse des 
Constantinus Porphyrogenitys im jotea Jabrhun- 
derte sich über die Karpaten hin verbreitete, und 
das ganze jetzige Roth-Reusseu nebst Klein - Bo- 
len einnpahm ,. ja noch weiter hin gegen Westen 
nach ‚Schlesien und Miáliren bis an die Donau 
gränzte. Constantinus Porphyrogenitus lebte gleich- 
zeitig mit Ziemomyst, dem; Vater Mietschisfaws. 
Die Sitze, die er den Chrobaten anweist, bezeu- 
gen, dass er von unsern Vorfahren. sprechen will, 

deren .neuer Name ihm jedoch noch nicht be- 
kannt war, oder auch ‘sich. nieht so: weit ET- 
streckt hatte. MEMO acis 

Sollte: man nun ‚nicht ein Recht haben, 
für zwey so weit von .einamder entfernte Sitze 
einer Nation in der Mitte ein. gemeinschaftliches 
Stammland, wie das alte illyrien oder Pannonien 
ist, anzunehmen, woraus die Chrobaten durch die 
Waffen der Rómer gedrängt, sich. grösstentheils 
hinter die Karpaten gezogen, und nur in ge- 
ringer Zahl im alten Lande zurückgeblieben ? 

Von einer zweyten Auswanderung dieser letz- 
tern finden wir eine neue Spur in der Erzählung 

- won der Ankunft des Lech. Als die an die Adria- 


--—A — - 
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tische Meerenge geléhnten Ueberhleibsel der Kroa- 
ten durch das Zustrómen neuer Horden bedrängt 
wurden, machte sich, wie es scheint, eiüer von 
ihren Stämmen, unter dem Namen der Lachen, 
zu seinen hinter den Tatern wohnenden Lands- 
leuten auf. Wir haben ja bis jetzt noch Reste 
von den Lächen in Kroatien, Morlachen, d. 'k 


. Meer-Làcheri, See-Lachen , genannt. Der Theil 


nün, der in diese Länder kam, und nicht un- 
mittelbar die - Meérküste, sondern die angränzen- 
den Felder bewohnte, wurde zum Unterschiede 
Feld-Lachen, Polne‘ Lachy oder Poj- Lachi, Po- 
lakt genannt, woraus der Name der. Polen ent- 
standen (a). | | | | 
Boguchwat ist der erste, der des Lech gedenkt’ 
doch nicht als Anführers einer Nation, sondern 
nur 'al$ Einwanderers aus Pannonien, der mit 
deh ‚Seinigen‘ in diese‘ Gegenden gekommen, und 
sich mitten in den Wüsten, da wo jetzt Gnesen 
liegt, niedergelassen, "dessen Nachkommen aber 





(a) Herr Bischof Prazmowski citirt hier in einer 
Anmerkung:das Werk des Demian tiber Ungarn, Slavo, 
nién, 'Kroatien und Siebenbürgen, und zwar nach ‘der 
französischen Uebersetzung von Roth und .Raymond, 
wo. Haquet als Zeuge angeführt wird, dass in dem 
heutigen Kroatien viele Wörter, Redensarten und Ge- 
bräuche, besonders bey den Hochzeiten, ganz mit den 
Polnischen übereinstimmen. - Uebrigens sehe man über 
die Morlachen und Feld-Lachen die Bemerkungen Le- 
lewels über den Matthäus Eholewa. $. 35. 2 b 
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späterhin das ganze Land bevölkert haben. Dfu- 
gosch dagegen führt den Lech an der Spitze ei- 
ner zahlreichen Kolonie ın Polen ein, und macht 
ibn zum ersten Monarchen. Da aber. dieser, Ge- 
schichtschreiber erst ı612 (a) durch Herburt im 
Druck der Welt bekannt worden, Miechpwita aber 
und Kromer, die ihn:in. der, Handschrift hesas- 
sen, wörtlich ausschrieben, ohne ihn zu nennen, 
und ihre Chroniken weit früher gedruckt erschie- 
nen, so sind sie es, durch die diese Erzáhlung 
anfänglich ihr Ansehen erhalten. 

Ueber die Person des. Lech habe ich folgende 
Gedanken.: Unsre ältesten Schriftsteller waren 
Geistliche, folglich mit der Bibel vertraut; nach 
den Beyspielen im ersten Buche Mosis schien es 
ihnen nun. unumgänglich, dass jede Nation den 
Namen ihres Patriarchen trage, daher: war ihnen 
auch die Nation unter dem Namen der Lachen 
ein unumstösslicher Beweis für das Daseyn ihres 
ersten Ahnherrn Lach oder Lech. 

Hier muss ich nun noch bemerken, dass der 
Krakauer Vincent Kadfubek nichts vom Lech er- 
wähnt; dass zuerst der Gross-Pole Boguchwat, der 
über funfzig: Jahre später gelebt, seiner gedenkt 
Sollte diess nicht ein Beweis für die Erzählung 
unsrer‘Chronikenschreiber seyn, dass sich die aus 
Kroatien angekommenen Lachen, die vermuth- 





(a) nicht 1612, diess ist das Jahr der Ausgabe. des 
Kadlubek, sondern 1:615. (. 
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lich in. dem: yon.den Chrobaten bevölkerten. Kleitir 
Polen keinen Platz mehr gefunden, im ‚Norden 
von ihnen an. der Warte niedergelasaen,, nd. da- 
her ihre Ankunft und ihren Stamnutvater in- fri 
scherem Andenken behalten? nr 

Es ist.wahr; dass, unsre Urgeschichte: 4o verá 
worren; und die von unsern: Chronikensehreibern 
angegebenen ‚Data; so, irrig::sind,: dass alleh. his 
zum Mietschislaw hin den Charakter eines, Mábre 
chens zu ;haben scheipt..So.z B. wenn dan Krieg 
mit den ‚Galliern indie ‚Zeit. ihres Zuges :nach 
‚Griechenland, ‚a80o Jahne ‚vor Christo.fäll; ‚u wie 
kann. man annehmen,,, dass bey dieser, Veranlas- 
sung Krakus ‚gewählt, worden ,. da zwisehen weiuer 
Thronbesteigung und dem jm: Jahre 964 bekehr; 
ten Mietschistaw,. zuverlässig : nur zehn. Kegterun- 
gen Statt hatten; auf. hundert Jahre nun vier 
‚Monaıchen gerechnet, giebt diess einen Zeitraum 
von nicht mehr als 250 Jahren; der Tod des Kra- 
kus hätte demnach ‚um das. Jahr; 714 nàch Chri- 
sto erfolgen müssen.: . Ueberdiess mussten ' die 
Schlachten, mit den Galliern an. der Donau ge- 
liefert werden; den Grabhügel des Krakus aber 
zeigt man uns bey Krakau, und ihm wird dia 
Stiftung. dieser Stadt zugeschrieben. 

Doch .deshalb darf ıman.unsre Chroniker nicht 
ganz und. gar verdammen. Sie haben uralte ein- 
zelne Sagen gesammelt, und haben sie gewiss 
nach ihrer, hesten Einsicht in Ordnung und Ver- 
bindung zu. bringen gesucht; dadurch . sind, oft 
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die ‚ehtfefhtesten Epochen einander Habe gebracht 
worden. : m 

Im: Allgemeinen lässt sich nut aus "dem Allen 
folgendes schliessen:' vor ündenklichen Zeiten ist 
unser Stammland Pannónieà oder! das benach- 
barte: Hlyincum gewesen’; ünsre Varfalíren ünter 
dem. Namen Chrobátén zogen sich vor’ den'Rö- 
mischen Waffen: hintet ‘die Taterh, ein kleiner 
Theil’ dieser Nation; später Kroaten ‘genannt, 'war 
noch: in den alteii Sitzen am. Adriatischen Meer- 
. busen zurückgeblieben. Von ''diesen &uh Kara. ein 
Theil vom 'Stamme der Lachen, von den durch 
sie bewohriten Feldern Feld-Lachen Polne Lachy 
oder Po/-Eachy genannt, zum Unterschiede von 
den die Meeres- Küste 'uhd "Berge bewohnelillen', 
und; dabér :Meer- Lachen  Mór- Lacky tid: Berg- 
Lachen :Gor: Lachy ‚genanditen Isandsleuten, zur 
Zeit des Hereinströmens neuer barbarischer' Hor- 
den; und der Erschütterung "jenes ‘ganzen Lan- 
des: im Viten Jahrhünderte nach ‚Christo, in die- 
se Länder, und nahm dle Gegenden an der War- 
the eim; diese neuen Ankönhmlinge: breiteten sich 
allgemäch «às, untetwatfen sich: die von den Mol 
rawianen mürbe gemachten Chrobatén, gaben ih- 
nen ihren Namen, und .verdrüngten' den alten; 
übrigens haben unsre Chrönikenschreiber die Ur- 
geschichten der Chröbateni mit‘ den - "Polnischen 
vermengt. «5:77 0-7 EOM S 

In der Thàt scheinen auch die ersten Monar- 
che seit Krakus und dessen Naclifolgera' "ledig- 
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lich nur zur Geschichte der Chrobaten zu gehö- 
ren. Diese Meinung wird durch folgenden. Um- 
stand bestätigt: 

Seit dem. Anfange. der M onarchie war, ‚dem 
Kadfubek .zu Folge, Arakau der Sitz der Könige. 
Boguchwaf, und die ‚nach ibm über die Lechi- 
ten geschrieben, nennen Gnesen. die erste Resi- 
denz; ob sie.nun gleich aus Nachgiebigkeit ge- 
gen die allgemein ‚angenommene Ueherlieferung 
die Dynastie des .Krakus in Krakau niedersetzen, 
so versetzen sie gleichwohl die folgende, ohne 
einen Grund anzugeben, nach. Gross-Polen: Mar- 
tinus Gallus, der die Geschichte: vom Ziemowit 
anhebt, bestimmt seinem Vorgänger Popiel H. 
Gnesen zur Wohnung. Diese zwey Hauptstádte, 
lassen sie nicht auf zwey abgesomderte, Nationen 
schliessen ? .Als die Chrobaten ihre abgesonderten : 
Könige verloren, hatten sie auclv bey: sieh keine 
Hauptstadt . mehr , und diese Ehre sing an. ‚die 
Sieger über: 

Um jedoch wieder auf die Chronik des Daie- 


rzwa mu. kommen, 'so hat dieser die. Geschichte ' - 


des Vincent Kadfubek mit vielen Auszügen. aus 
andern Schriftstellern, namentlich aus dem Leben 
des heil. Stanislaus und- aus den Jahrbüchern 
oder Chroniken des Franziskaner-Klosters zu Kra- 
kau bereichert. Doch erwähnt er nichts : vom 
Mónchthume Kasimir I; man kann daraus schhes- 
sen, dass er vor Verbreitung dieser Erzählung, 
und wahrscheinlich unter Wiadistaw Ellenlang gea 
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lebt, zumal 'da 'er seine Geschichte‘ mit Eeschek 
dem: Schwarzen so endigt: . "' 

« Iste Lesho niger princeps, fuit dix Siradie, 
«post modutn .Cracevie et: Sandomiriz. Hic ha- 
«buit uxorem nobiletn, scilicet Griphinam filiam: 
«domine Ann», que filia fuerat Bele Regis Un- 
«garie: Fuit autem religiosorum et pauperum 
«amator, afflicterum conselator, divina .frequen- 
«tissime et devotissime | visitabat. Hic in favorem 
. «'Theutonicorum comam nutriebat. Qui mortuus 
«est. in die Jeronymi anno Domini MCCLXXX VIII, 
«et deinde omnia mala in terra sorta sunt. 

Mit diesen letzten Worten meint er die darauf 
erfolgten Kriege um den Besitz des Landes Krakau. 
— Zum Beweise seiner Leichtgläubigkeit will ich 
unter vielen nur ein Beispiel anführen : 

«Eodem quoque anno .(.1248)' VIH. Idus De- 
«cembris: ( den 6ten December ) .Nobilis quedam 
«domina, scilicet uxor. Comitis Wierzchoslai de 
« Nakel Dioecesis Cracoviensis peperit in uno par- 
«tu LX. pueros parvulos».  . ! 

Bey. Beschreibung der.Mauern.:um Krakau her, 
giebt. er uns «ls einen von den Beweggrün- 
den Kasımir des Grossen, den Städten aufzuhel- 
fen tind sie mit Mauern :zu versehen, die Absicht 
an, den mächtigen ‚Adel zu beschränken,. und die 
Ruhe seiner Regierung zu sichern. . Darüber 
drückt er sich so aus: 

« Anno denique. dominice incarnationis M. du- 
«centesimo. LXXXV. Milites (der Adel) ducem 
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& Conradum Mazoviensem in terram Cracovie et 
«Sandomirie adducunt. Cui Lesco cum paucis 
«Ungaris restitit et fugavit. Et quia Theutonici : 
«scilicet Cives Cracovienses tunc fideles fuerunt, 
. «et Castrum confirmaverunt, ideo dictis Theuto- 
«nicis contra voluntatem militum Cracov;ensium 
«Civitatem munire permisit. Et sic deinceps Po- 
«loni quasi totum posse suum, et gloriam perdi- 
« derunt. | | 

Unter dem. Verfalle der Macht und des Ruhms 
der Polen, d. h. des Adels, kann man hier nichts 
anders verstehen, als dass es ihnen nicht mehr 
so leicht war, sich gegen die Oberherren aufzu- 
lehnen, da diese im Besitze fester Städte und 
Schlosser mehr Achtung heischten. | 

Auf die Chronik des Dzierzwa folgen nun von 
derselben Hand geschrieben Annales Polonici, die 
mit dem Jahre 899 anheben, und voll Fehler in 
den Daten sind, Sie befinden sich ebenfalls in 
der Mitzlerschen (a) Ausgabe der Polnischen Ge- 
schichtschreiber, gehen hier aber nur bis zum 
Jahre 1578, in unsrer Handschrift dagegen bis 
zum Jahre ı4ı9. 

Der Sammler dieser Annalen hatte die Ge- 
schichte des Ungenannten vom Jahre ı330 bis 





(a) im IlIten Bande p. 26; eigentlich hätte auch 
hier die Lengnichsche Danziger Ausgabe angeführt wer- 
den sollen, p. 33. Uebrigens siehe oben bey Ossol. p. 
283. L. 


4a 
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ı4a4 zur Hand, und schreibt sie ın vielen Stel- 
len wörtlich ab; auch diese hat Mitzler abge- 
druckt (a). 

Aus diesen Jahrbüchern will ich hier noch ei- 
nige merkwürdige Stellen anführen: 


Von der Stiftung der Gnesner Metropole. 


«Millesimo XXVII. Ippolitus archiepiscopus pri- 
«mus sedit, cui Bussuta successit secundus » (2). 


Von den Sonnenfinsternissen. 


« MCCLXIII. Sol patitur ecclipsim in die S. Do- 
« minici ». 
« MCCLXVII. Sol ecclipsim passus est in vigilia 
« assumptionis Domini» (c). 
Fon dem Erdbeben in Krakau. 


«MCCLVII. Terre motus magnus factus est 
«ima hora, et Civitas Cracoviensis theutonico 
«jure donatur (4). 


(a) im IlIten Bande p. 76; bey Lengnich p. 102; 
S. Ossol. p. 283. Z. 

(6) Bey Lengnich p. 35, und bey Mitzler III, p. 
27:«MAAXAI. Hipolitus Archiepiscopus Gnesnensis mor- 
tuus cui Bodzanta successit». L. 

(c) Diese beyden Stellen finde ich weder bey Leng- 
"nich, noch bey Mitzler. Z. 

(a) Bey Lengnich P. 37, bey Mitzler III, p. ag: 
«MCCLF II. terre motus: factus est magnus , et civitas 
Cracoviensis locata est teutonico jure». L. 
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Pon der Erscheinung eines Nordlichts. 


«Eodem anno (1270) XIII. Kal. Febr. die lunz, 
«circa primam horam noctis apertum. est coe- 
«lum in modum crucis super ecclesiam fratrum 
«minorum in Cracovia, et de illa apertura celi 
« exivit lux in modum lune, et sparsit radios suos 
«in omnem Provinciam Cracoviensem, in tantum 
«quod in ecclesia Predicatorum pro fulgore acis 
« poterat inveniri » (a). | 


N 


Von einem merkwürdigen Austritte der Weichsel. 


altem circa festum Marie Magdalene per ni- 
«miam inundationem Visle, ville, segetes, pra- 
«ta, molendina occupata fuerunt, et totum cam- 
«pum etspatium occupavit, a monte S. Stanislai, 
«usque ad montem S, Benedicti (d. i, von der 
«Skalka bey Krakau bis Tynietz), et multi homi-. 
«nes submersi sunt, et hoc duravit XV. dies, per 
«universas provincias, et inde orta sunt duo flu- 
«via Raba, et Dunaiec » (2). 








. (a) Weder bey Lengnich noch bey Mitzler finde 
ich etwas von diesem Nordlichte, aber unter diesem 
Jahre eine umständliche Geschichte von einem Wun- 
derkalbe, und von der gleich folgenden Weberschwem- 
mung. £L. | 

(6) Diese Stelle lautet bey Lengnich p. 38, und 
Mitzler III, p. 29 so: « Eodem anno in Cracovia fuit 
maxima inundacio aquarum, per Wyslam fluuium circa 
festum. beat. Marie Magdalene tribus diebus, qualis nun- 
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Fon der Krönung des Wladistaw Jagello. 


«MCCCLXXXYVI. Illustris princeps Toyd Su- 
«premus Lythwanorum in regem Polonorum co- 
«ronatur in Cräcovia in crastino S. Valentini ». 


Pon einem grossen Misswachs. 


« MCCCCX VII. Magna clades fuit in terra Po- 
«lonie, quod unum corethum siliginis pensatur 
«per XII. grossos (oder nach jetzigem Gelde 12 
«Gulden Polnisch) et circa autumnum vero per 
«VIII. Scotos (16 Gulden Polnisch) ». 


Von grossem Getreideüberflusse. 


«MCCCCXIX. demum fertilitas magna fuit in | 
«regno Polonie circa terram Sandomirie et Lu-- 
«blini, ità quod unum corethum erat per sex de- 
«nariorum et per octo: (d.i. nach jetzigem Gel- 
«de zu 15 oder 20 Kupfergroschen) ». 

Bis hierher ist diese Handschrift von einem 
Franziskaner zu Krakau geschrieben, denn diess 








quam antea, visa. est, quia occupavit vias, segetes, pra- 
ta et totum campum , a monte S. Stanislai usque ad 
montem S. Benedicti, et multos homines submersit , et 
domos et molendina, et duravit hoc malum per 15 dies 
et similiter duo al fluuii fécerunt Raba et Dunanecz». 
Aus diesen Abweichungen ergiebt sich, dass es wohl 
gut wäre, auch diese Annalen fortlaufend mit den ge- 
druckten Ausgaben zu vergleichen. - Die folgenden 
drey Stellen gehen schon über den Zeitraum der 
Heilsberger Handschrift und ihrer Ausgaben hinaus. Z. 
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ergiebt sich aus den mit aufgenommenen Cano- 
nisationen der Heiligen von diesem Orden und 
und seinen Generalcapiteln. Später ist die Hand- 
schrift in das Bernhardiner-Kloster zu Lublin ge- 
kommen (a), denn gleich auf dem folgendeu Blat- 
te befindet sich über die Stiftung desselben fol- 
gende Nachricht: 

« Anno Domini Millesimo Quadringentesimo 
« Quinquagesimo Sexto tempore Regis Kazimiri Re- 
«gis Polonie fratres S. Francisci Ordinis strictio- 
«ris de vera observantia receperunt locum et clau- 
«strum in Lublyn extra muros. Dominicus Kyer- 
«stay et Krynynogs Consules Civitatis predicte 
«dederunt hortos suos fratribus pro Ecclesia con- 
 «struenda et claustro. A principio ipso fundatio- 
«nis sug fratres habuerunt Ecclesiam, inter robura 
« quercina muratam. Tunc illo tempore nullus sz- 
«cularis homo fuit in claustro, et nullus equus 
«nec asinus. Et fratres in illa antiqua Ecclesia 
«fuerunt devotissimi, silentiosissimi, caritatissimi, 
« exemplarissimi ». 

Die im Jahre 1453 vom Könige Kasimir an den 
König von Böhmen und Ungarn Ladislaw abge- 
schickten Gesaudten, die um dessen Schwester Eli- 
sabeth anhielten, brachten aus Breslau den Jo- 
hann Kapistran nach Krakau mit, der die Re- 
form des Franziskaner-Ordens betrieb. Vermuth- 
lich: haben sich nun auf sein Zureden zu einer 








(2) Doch man sehe oben bey Ossol, p. 289. L. 
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strengern Regel, die Ordensbruder aus Krakau in 
die neue Stiftung nach ‚Lublin begeben, und so 
ist gedachte Handschrift mit ihnen dahin ge- 
kommen, 

Ausserdem enthält dieser Manuscriptenband 
noch Auszüge aus der bey Anton Koburger zu 
Nürnberg im J. 1493 durch Besorgung des Dr. 
Hartmann Schedel herausgegebnen Weltchronik, 
und endlich zuletzt das Werk des Aeneas Sylvius 
Piccolomini: «De his qua sub Cesare Friderico 
« Tertio Imperatore per Germaniam et Europam 
«gesta sunt cum locorum descriptione», das er zu 
Rom im Jahre 1458 einige Monate vor seiner Er- 
wählung zum Papste geschrieben. 

(Da diese nicht zu unserm Zwecke gehoren, so 
übergehen wir hier ihre fernere Beschreibung, 
so wie auch die Beschreibung . Litthauens nach 
dem Aeneas Sylvius, die bey PraZmowski mehre- 
re Blätter füllen. Z.) — 

Den Beschluss des ‘ganzen Bandes machen Ver- 
se, die eine chronologische Beschreibung der 
Deutschen Kaiser und der Könige von Polen ent- 
halten. Die Reihe der Kaiser fángt mit Octavian 
August an: | 

Augustus Octavianus, Pacificus sed paganus 

Dum imperium tenuit, Virgo filium genuit. 
und endigt mit Maximilian I: 

Tertius hic Fridericus, Austrie dux devotus, 

Ipsum Hungarus oppressit, et terram ejus destruxit. 

Unicus hujus filius, Maximilianus dictus, 

Dicitur Rex Romanorum, terreat turmas Turcorum 


-— 
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An der Spitze der Könige von Polen ist Bo- 
guslaw der Tapfere : 
Autor Polonorum Regni, Boleslaus dietus Chrobry, 
Ab Ottone coronatur, Virtutibus adornatur. 
Die letzten’ beyden Verse lauten: 
Modo Alexander regnat, qui et Lithvanos gubernat, 
Det Deus huic prospera, timeat gens hunc barbara. 
Man sieht hieraus, dass dieser Manuscripten- 
band unter der Regierung des Königs Alexander, 
folglich zwischen dem Jahre’ 15o1 und 1506 vol- 
lendet worden. Damals gab es nun. schon zu 
Krakau eine Drücketey. Die 'Religionsstreitigkei- 
ten .unter Siegmund August trugen zur Verbrei- 
tung dieser nützlichen Kunst nicht wenig bey; 
denn in dem hartnäckigen Kampfe vermehrten 
sich die Druckereyen der verschiedenen Confes- 
sionen. Sie wurden von eifrigen Staatsbürgern 
‚dazu benutzt, so manches bisher unbekannte Werk 
allgemein zu verbreiten; ihnen haben wir die 
Erhaltung unsrer ältesten Polnischen Geschicht- 
schreiber zu verdanken, die mitten unter so vie- 
len Landesstürmen in den Klosterinauern viel- 
leicht verloren gegangen seyn würden. . 


LI 
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NACHTR AG. (j 





Weiter oben (5) habe ich die Vermuthung ge- 
äussert, die Entfernung der am Adriatischen Mee- 
re wohnenden Kroaten oder Chrobaten, von de- 
nen, welchen Constantinus Porphyrogenitus hin- 
ter den Karpaten, in der späterhin bis auf unsre 
Zeiten Klein-Polen genannten Provinz, ihre Wohn- 
sitze anweist, sey dahin zu deuten, dass dieser 
Erdstrich zwischen ihren Niederlassungen, näm- 
lich Pannonien, ihr gemeinschaftliches Stammland 
gewesen. Diese irrige Meinung muss ich nun- 
mehro zurücknehmen, da ich durch wiederholtes 
Lesen des Constantinus Porphyrogenitus eines 
Bessern belehrt worden. Hier mag nun der Schrift- 
steller selbst sprechen (c): 


(a) Es hat der Herr Bischof nóthig gefunden, in 
dem gten Bande der Jahrbücher der Königl. Gesell- 
schaft der Freunde der Wissenschaften zu Warschau 
(Roczniki Towarzystwa Krolewskiego Przyiaciód Nauk w 
Warssawie, 1816. 8.), zu seiner dort ganz wörtlich 


. abgedruckten Schrift folgenden Nachtrag zu machen, 


den ich meinen Lesern mitzutheilen für Pflicht halte. Z. 
(P) Man sehe hier auf der 322 sten Seite. L. 
(c) de administr. imperio: c. 3o. Bey Uebersetzung 
aller dieser Stellen halte ich mich mehr an das Ori- 
ginal, als an die Polnische Uebersetzung. L. 
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«Die Chrobaten wohnten damals hinter der 
Bagibarea (a), wo jetzt die Belochrobafen sind. 
Eines von ihren Geschlechtern, nàmlich fünf Brü- 
der: Klukas, Lobelos, Kosentzes, Muchle, Chro- 
batos, und zwey Schwestern: Tuga und Buga, 
nebst ihren Leuten, trennteu sich von ihnen und 
kamen nach Dalmatien, wo sie die Avaren im Be- 
sitze des Landes vorfanden. Nach mehreren Krier 
gen behielten die.Chrobaten die Oberhand, und 
machten die Avaren theils nieder, theils sich un- 
terthan. Von dieser Zeit an ist dieses Land im 
Besitze der Chrobaten. (Gleichwohl befinden sich 
auch jetzt noch in Chrobatien Ueberbleibsel der 
Avaren, die auch hier für Avaren anerkannt were 
den) (2) Die übrigen Chrobaten aber blieben in 
der Gegend des Frankenlaudes (c), und werden 
nuumehr Belochrobaten , Welochrobaten, auch 
Asperchrobaten (d) genannt; haben auch ih- 





a) Ein Slavischer Name, allein verderbt, statt. dg- 
biorya, oder babia hora (Altweiberberg), wie Banduri 
in seinem Commentar zu diesem Werke bemerkt. Z. 
| (b) Die eingeklammerte Stelle hat der Herr Bischof 
ausgelassen. ZL. 

(c) Mit diesem Namen bezeichnet Constantin Deutsch-. 
"land, als einen Theil des weitläufigen Fränkischen 
Reichs unter Karl dem Grossen. Noch deutlicher wird 
diess sogleich 'in der Stelle‘, wo er den Kaiser Otto 
den Grossen König Frankens und Sachsens nennt. 

(d) Das Wort àcz;« hat der Lateinische Uebersetzer 
albi (weisse) gegeben; allein es giebt kein solches 


43. 
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ren eignen Herrscher. Sie sind aber dem gros- 
sen Könige Frankens und Sachsens Otto unter- 
worfen , sind ungetauft, und verschwägern (a) 
und befreunden sich mit den Türken (so nennt 
er die Ungarn). Doch von den nach Dalmatien 
gekommenen Chrobaten sonderte ‚sich wieder ein 
Theil ab, bemächtigte sich Illyriens und Panno- 


niens, und hatte seinen besondern Herrscher, der . 


mit dem Fürsten der Chrobaten bloss freund- 
schaftliche Verhältnisse durch Gesandtschaften 
unterhielt» (2). 





griechisches Wort mit der Bedeutung. Constantin aber 
mischt in sein Griechisch Lateinische Wórter mit ein, 
z. B. obsides (Geisseln); nach meiner Vermuthung ist 
hier &cwp« das Lateinische aspri, und bezeichnet das 
rauhe Gebirgsland: der Chrobaten an den Karpaten oder 
‚dem Babiagebirge. Der Irrthum des Uebersetzers kann 
dadurch veranlasst worden seyn, dass er nach Art der 
Deutschen Schulen Belochrobaten aussprach statt Welo- 
chrobaten, wie es unbezweifelt Constantin ausgespro- 
chen, und die Griechen bis jetzt aussprechen. Die 
Erklärung, die Constantin ton diesem Namen im 3ısten 
'Kapitel giebt, hebt allen Zweifel: «sie heissen im Sla- 
vischen Welochrobaten, weil sie viel (Poln. wiele) ) Land 
"besitzen ». 

(a) Die Tochter des Ziemomyst und Schwester 
Mietschistaw I, die der Merseburger Ditmar Biata 
: Knechina (Weissfürstin) nennt, war mit dem Ungari- 
schen Fürsten Geysa vermälılt. 

(b) Dieser Theil der Chrobaten liess sich in Pan- 
-nonien zwischen den Flüssen Drau und Sau zur Zeit 


u i 
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- Von diesen Gross-'Chrobaten giebt uns Con- 
stantinus auch noch in verschiedenen andern Ka- 
piteln Nachricht: 

. Im ı3ten Kapitel: «Folgende Völker gränzen 
an die Türken (d. h. an die Ungarn): im We- 
sten die Franken (d. i. die Deutschen); im Nor-: 
den die Patzinakiten (Pietschingen); im Süden 
Gross-Mähren, oder.der Staat des Sphendopluk, 
. der von den Türken gänzlich vernichtet und er- 
obert worden ; die Chrobaten: aber sind von den 
Türken durch das Gebirge abgegränzt ». 

Im :3ı sten Kapitel: «Die einen Theil Dalma- 
tiens bewohnenden Chrobaten : stammen von den 
ungetauften Chrobaten, Asproi genannt,. ab, 
welche jenseit der Türkey (d. i. Ungarns) in der 
Nachbarschaft Frankens wohnen, und an die un- 
getauften Slaven-Serblier gránzen... Diese Chro- 
baten nahmen ihre Zuflucht (zwischen den Jah- 
ren 610 und 641) zu dem /Kónige der Rómer 
Heraclius , früher noch, als die Serblier zu eben 





des Kaiser Ludwig I. nieder. Ihr Fürst war Ludowid, 
oder Ludowod (Volksführer) ; dieser empörte sich wi- 
der den Kaiser, führte mit dem Fürsten von Dalma- 
ten, Borna, Krieg, wurde darauf durch die, Waffen 
der Franken in die Enge getrieben, rettete sich an- 
fänglich nach Servien, darauf nach Chrobatien, als 
bereits Borna’s Sohn Ladislaus regierte, und wurde 
dort: yon Borna's Oheime Ludomyst treulos ermordet. 
Man sehe die Annal. Reg. Franc. an. 819, 820, dar, 
822, 823. 
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diesem Könige (2) Heraclius ihre Zuflucht genom= 
men.... Da die Römer zur Zeit des Königs He- 
raclius von den Avaren (aus Dalmatien) vertrie- 
ben worden waren, so erhielten diese Chrobaten 
vom Heraclius den Auftrag; sie mit den Waffen 
zu verdrängen, und nahmen so in dem Lande, 
wo sie jetzt wohnen, ihre Stelle ein. Damals hat- 
ten die Chrobaten zu ihrem Beherrscher den Va- 
ter des Porga. Der König Hetaclius aber liess 
von Rom Priester kommen, ernannte unter ih- 
nen einen Erzbischof, Bischof, Priester und Dia- 
conen, und taufte die Chrobaten. Damals hatten 
sie zu ihrem Herrscher den Porga... Diese ge- 
tauften Chrobaten mögen nicht ausser ibren Gràn- 
zen jemanden bekriegen, weil sie von dem Rö- 
imischen Papste, der zur Zeit des Heraclius ih- 
nen die Priester, sie zu bekehren, geschickt, dar- 
über eine Vorschrift und Verordnung haben. Bey 
der Taufe haben sie einen Vergleich und eigen- 
händige Verschreibung gemacht, und dem heil. 
Apostel Petrus den unverletzlichen Eid geschwo- 
ren, dass sie nie ein fremdes Land anfallen und 
bekriegen ; sondern mit allen möglichst in Frie- 
den leben werden». 

In demselben Kapitel. vergleicht er die Macht 
der getauften und nicht getauften Chrobaten ge- 
gen einander: 








(a) Im Griechischen steht immer aso rex Kös 
hig. L. 
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«Die getauften Chrobaten stellen ins Feld: 60,000 
Mann Reiterey, 100,000 Mann Fussvolk; gró- - 
ssere Schiffe, jedes auf 4o Mann, 80; kleinere, je- 
des auf 20 oder auch auf ro Mann, 100. Diese 
Macht und Volksmenge hatte Chrobatien bis zur 
Regierung des Kresemir; denn nach dessen Ab- 
leben wurde sein Sohn Mirosthlab (Mirostaw) 
nach vierjähriger Regierung, von dem Bane Pri- 
bunius ermordet; es entstanden nun grosse Un- 
einigkeiten und Factionen, und die Zahl der Rei- 
terey, des Fussvolks, der gróssern und kleinern 
Schiffe kam sehr in Abnahme... Grosschrobatien 
aber, auch «spera genannt, das bis auf diesen 
Tag, so wie die benachbarten Serblier, nicht ge- 
tauft ist, hat weniger Reiterei und Fussvolk, als 
das getaufte, da es die häufigen Anfälle der Fran- 
ken, Türken (Ungarn), Patzinakiten (Pietschin- 
gen) schwächen; Schiffe hat es gar nicht, da es 
dreissig 'Tagereisen von dem Meere entfernt ist, 
welches das schwarze (9à«eoea exce?) heisst» (a). 


i——HÓÁM— ————————————— a a cn... Gus 


. / 


(a) Zur Belehrung, zu welcher Zeit der Zustand 
unsers Landes von Constantin so dargestellt wird, se- 
tze ich aus dem 29sten Kapitel die Bemerkung her: 
«Van der Zeit, da die Einwohner von Salona nach 
Rausium (Ragusa) hinüber zogen, sind bis auf den 
heutigen Tag 500 Jahre, d. h. bis zur Vllten Indic- 
tion des Jahres der Welt 6457 (nach der christlichen 
Zeitrechnung 949). 
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‚ Indem ich nun so meinen Jrrthum in Betreff 
‘ der Chrobaten berichtige, bin ich genöthigt, an- 
dre Beweise dafür anzuführen, dass die von un- 
sern áltesten Geschichtschreibern angeführten Ue- 
berlieferungen von den Kriegen unsrer Vorfah- 
ren mit den Galliern und Macedoniern nicht so 
gànz grundlos seyn mögen. 

. Das spáterhin Pannonien genannte Land war 
den Alten lange ‚Zeit unbekannt. Die. Thracier 
wollten dem Herodot (Lib. V.) einreden, der gan- 
ze Erdstrich làngs des .jenseitigen Isterufers sey 
wegen der grossen Menge Bienen, die allen Zu- 
gang wehrten, unbewohnt. Dessen ohngeachtet 
findet es Herodot glaubwürdig, dass dort damals 
die Sigyneen wohnten, und an die am Adriati- 
schen Meere ansássigen Heneter. gränzten. Sie 
hatten, nach seiner Beschreibung, Medische Tracht, 
und kleine Pferde, bedeckt mit fünf Zoll langen 
Haren, mit platten Nasenlöchern, untauglich zum 
Reiten, rasch im Fahren. Sie behaupten, sagt er, 
eine Ansiedelung der Meder zu seyn; «allein 
wie sie dahin gekommen, darüber kann ich nichts 
_Gewisses sagen; doch in.einem langen Zeitrau- 
'me ist wohl alles möglich». —. Diese Schwierig- 
keit nun wird von Diodor aus Sicilien gehoben: 
er spricht von Sarmaten Medischen Ursprungs, 
die durch die Scythen nach Europa versetzt wor- 
den. Doch was er von der ganzen Nation der 
'Sarmaten aussagt, scheint nur auf einen Theil 
derselben zu passen. Wir wissen ja, dass die spá- 
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tern Geschichtschreiber die ganze Menge verschie- 
denartiger Völker, um'sie von den Germanen zu 
unterscheidén , Scythen oder Sármaten genannt, 

ja wie Plinius sagt, den Namen Scythen selbst 
auf die Germanen ausgedehnt haben. 

Wir können ohne weitere Untersuchungen, die 
eine. besondre Abhaudlung erfordern würden, als 
eine fast ausgemachte Sache annehmen, dass alle 
Europäischen Nationen von. dem Gebirge Kau- 
kasis: und den Küsten des Kaspischen Meeres, 
in der Nachbarschaft Mediens ihren Ursprung ha- 
ben, insoónderheit aber die Slavische. Warum sollte 
man "nicht: annehmen können, "dass jene für Me- 
disch gehaltene Ansiedelung eine: Slavische gewe- 
sen, und sich mit.den in ihrer -Náchbarschaft 
Istrien und Illyricum bewohnenden Eneten: oder 
Weneten vermischt habe? denn diese werden durch 
eine fast allgemein einstimmige Ueberlieferung für 
einen’aus Paphlagonien ausgegangenen Ast unser 
Stammes angegeben. Der'jüdische Geschichtschrei- 
ber Jo’ephus nennt die: Paphlagonier Rüfat, der 
Habbi Goar aber, Bewohner .von Bagdad, giebt. 
in seiner Arabischen Bibelübersetzung .im ‘gten 
Jahrhunderte, den Namen Rifat durch ‚Seklab (a). 

Ptolemäus (Tab. V, Europ. cap. 16, L. II) setzt 
nach Pannonien die Avarisken, spáter Avaren ge- 
naünt; Constantinus Porphyrogenitus_ bedient, sich 
bey der Beschreibung, wie die Rómer aus Dal- 


(a) Die Slaven heissen bey den Byzantiuern ooago.. £L. 


344 L ANHANG * 


matiem vertrieben worden, der Namen Avaren 
oder Slaven ohne Unterschied; ja an mehreren 
Stellen erklärt er den einen durch den andern, 
indem er sagt: die Avaren, d. i. die Slaven. Ob 
nun gleich der Name Slaven eigentlich nur de- 
nen zukam, die mit den Gothen von dem See 
Mootis an die Donau gekommen waren, so waren 
doch ihre Sprache und Abstammung denen der 
Avaren so gleich , dass Constantin den Unter- 
terschied zwischen ihnen wohl übersehen konn- 
se. Hat man späterhin unter dem Namen der A- 
varen die Hunnen verstanden, so geschah es ge- 
wiss deswegen, weil diese das Land der Avaren 
in Besitz genommen. | 


Ein Theil von dieser Nation der Avaren waren 
die Osen, wie Tacitus de moribus Germanorum be- 
hauptet; er unterscheidet sie von den Deutschen, 
weist ihnen ihren Sitz neben den damals Böh- 
men und Mähren bewohnenden Markomannen 
und Quaden an; Naruscliewitsch macht in seinen 
Anmerkungen zum Tacitus auf die in den Na- 
men der Stadt Oswiecin und des Marktfleckens 
Ossen im Fürstenthum Oels übriggebliebnen Spu- 
ren von den Wohnsitzen dieser Nation in Schle- 
sien aufmerksam. 


Als die Gothen bey ihrem Ueberstrómen aus 
Scandinavien an den See Mootis die Deutschen 
zwischen der Warthe und Weichsel mit sich fort- 
rissen , so mag diess den Osen die Gele- 
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genheit gegeben haben, gie leeren Landstriche 
zu besetzen und sich darin auszubreiten. 

Dass Pannonien von den Osen verlassen wor- 
den, könnte man diess nicht der Ankunft der Gal- 
lier unter Brennus zuschreiben, da von ihnen 
Pausanias berichtet, sie hätten ganz Pannonien 
verwüstet ? Hiermit stimmen die Ueberlieferungen 
bey unsern Geschichtschreibern überein, die erst 
der Kriege mit den Galliern, dann des mit ihnen 
abgeschlossenen Bündnisses gedenken, und die 
Gallier nach dem Süden abfertigen , den Polen 
aber die mitternächtlichen Länder zu erobern an- 
weisen. | 

Diess sind nun meine Vermuthungen, die ich 
jedoch keinesweges' für erwiesene Wahrheiten aus- 
geben möchte. 
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Des Starosten von Nowogrod, Thaddáus Czatzki, 
Prüfung der Polnischen Geschichte des Martin 
Gallus und Vincent Kadfubek. | 


(Aus der neuen Warschauer Denkachrif (Nowy Pamietmir 
W arszandki) vom Jahre 1801, 2te Nummer, Monat Febru. 
ar; p. :83 - 197). 

W ehlverdiente Verachtung, wird - nunmehr den 
Schriftstellern zu’ Theil, welche die von ihnen be- 
schriehenen Nationen in ununterbrochener Folge 
aus der Zeit der Sündfluth herleiten, und sich 
auf das Zeugniss der Bücher Mosis oder der Pa- 
rıschen Marmorchronik berufen. Der Geschicht- 
schreiber darf nicht, so zu sagen, an eine Ur- 
ewigkeit der Macht seines Vaterlandes glauben, 
er muss. den schwachen und ohnmächtigen An- 
fang der später erst bedeutend 'gewordenen Na- 
tion eingestzhen, muss die Ursachen .der wach- 
senden Stärke darthun, die glückliche Benutzung 
der Zeitumstände zur Erweiterung der Gränzen, 
zur Begründung des Ansehens in der Reihe der 
übrigen Mächte; in dem ganzen Werke aber. muss 
er auf einem und demselben Altare der Gottin 
der Wahrheit und den Schatten der Ahnen opfern. 
Vergebens werden wir den Namen Polens bey 
allen den Schriftstellern suchen, die sich seit 
Herodot bis in die Zeiten der Deutschen Ottonen 
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mit Zeit- oder Erdbeschreibung beschäftigt. He- 
rodot hat die Strome, welche ihre Gewässer mit 
dem schwarzen Meere vermischen, weniger genau - 
beschrieben. Die Erdbeschreibung des Ptolomäus 
zeigt von Bekanntschaft mit einem Theile unsers 
Landes in dem Sitze der Gittonen oder Gotto- 
nen am Ausflusse der Weichsel‘ und der Lygeer 
bey Kalisch. Ammianus Marcellinus giebt uns 
Nachricht von dem Aufenthälte mehrerer Horden 
an der Weichsel und dem Niemen. Im sechsten 
Jahrhunderte findén wir Spuren von bedeuten- 
dern Slavischen Ansiedelungen (1). Doch alle diese 
abgebrochnen Erwáhnungen führen uns zu kei- 
ner Nachricht über den Ursprung des Namens 
unsers Landes. Im Mittelpunkte‘, gleichsam um- 
klammert von einem Kreise wilder Stammbrü- 





(1) Buat histoire uncienne des peuples T. Il. führt eine 
zu Mayland: um das Jelr 550 gefertigte . Handschrift 
an, worin sich 48oe Namen Slayischer Städte und 
Dörfer befinden. (Die Citation muss falsch seyn; im 
»ten Bande Buais findet sich nichts davon, allein im 
1irten B., von der ı45sten Seite au; doch hier ist 
die Rede von einer Handschrift in der churfürstlichen 
Bibliothek in Bayern, nicht in Mayland. L.) Ich ha- 
be eine vielleicht fehlerhafte Abschrift davon gehabt, 
und gleichwohl die Spuren ^der Städte Lublin, Krasny- 
staw, Grodek am Bug. Sandomir und andrer Oerter. 
aufgefunden. Durch etymplogische Zergliederung kann 
mah leicht die Veranlassungen zur Ertheilung dieser 
Namen entdecken. 
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der, ohne die geringste Gemeinschaft mit den 
aufgeklärtera Nationen, wie konnten wir denn 
diesen bekannt werden ? Bekannt sind uns die 
, alten Gallier, bekannt die ungebildeten Germa- 
nen; denn Cäsar, der Sieger und Gelehrte, denn - 

Tacitus, der Philosoph und Geschichtschreiber, 
beschrieben ihre Länder, jener zu.seinem Ruhm, 
dieser zur ‚Belehrung der Menschheit. Allein die 
Waffen der Römer erreichten nicht unsre Urvä- 
ter in der so entfernten Epoche, und die Bilder 
der Weichsel wurden nicht zu Rom im Triumphe 
neben denen des Rheins getragen. Morgenländi- 
sche Schriftsteller haben der Slaven erwähnt, Chi- 
nesische Schriftsteller haben später des Erdstrichs 
gedacht, der das Baltische Meer von dem Schwar- - 
zen scheidet; allein bis zum zehnten Jabrhun- 
derte war der Name Polens unbekannt, Beseiti- 
gen wir die Namensähnlichkeiten der Palen, Bo- 
lanen, Belenoten (a), nach denen wir Polen heisr 
sen sollen; gesteben wir aufrichtig, dass vor dem 
mit Bolestaw I. gleichzeitigen Ditmar, keiner de- 
ausländischen Schriftsteller dieses Landes. unter 
dem Namen gedenkt; war nun aber Polen un- 
bekannt, wie konnten seine Geschichten geschrie- 





(2) Man sehe die Abhandlung Lengnichs de Polo- 
norum Majoribus; und Hanke de antiquitatibus Silesie 
p. 57. - (Die Citation ist unrichtig; diese Stelle befin- 
det sich in Martini Hankii de Silesiorum rebus. exercie 
tatt. p. 23. seqq. L.) 
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ben werden? Wir dürfen wohl nicht erst die Fa- 
bel von der auf Birkenrinde geschriebenen Chro- ' 
nik widerlegen , die: unter dem Könige Hein- 
rich, Zborowski in einer Säule gefunden haben 
soll (3)? Wir konnten ja keine von den Einhei- 
mischen geschriebene Geschichten haben, da mit 
der Religion erst das Licht der Wissenschaften 
zu uns drang. Unter Bolestaw Schiefinund , um 
das Jahr 1120, haben wir den ersten Geschicht- 
schreiber Martinus Gallus, der sich' einen Exu- 
lanten: nennt, und aus Bescheidenheit seinen Stand 
bey den Ausländern verbirgt (4). Doch da dieser 
erste Geschichtschreiber die fabelhaften Geschich- 
ten Polens kurz durchläuft, und nur seinen Hel- 
den, den Bolesfaw , ‚umständlich behandelt, so 
wollen wir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
- sogleich zur Prüfung der Geschichte des Vincent . 
Kadlubek übergehen, vorher kurz von den Quel- 
len der Geschichte, von dem Leben dieses Man- 
nes und davon sprechen, ob wir diese Geschichte | 
seiner Arbeit zu verdanken haben; ferner von den 





(3) Den ganzen Roman von dieser Chronik hat 
Johann Andreas Zahıski erdacht, vermuthlich um zu 
sehen, ob ein solches Mährchen Glauben finden wür- 
de. Schade, dass dieser so verdiente Mann zu den 
Zierden seiner Bibliothek ein Werk zählte, das nie in 
der Welt gewesen. 


(4) Nec ut patriam, vel parentes meos , apud peregri- 


nos exaltarem, sind seine Worte in der Zueignung. 
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ehemaligen und jetzigen vornehmsten Handschrif- 
ten dieser Bücher, und zuletzt, was über die Ar- 
beit ‚des Verfassers für eine Meinung herrschend 
gewesen. 

Von den geschichtlichen Gesängen der Dichter, 
war nur ein Schritt zur Beschreibung der Ge- 
schichte der Nation oder einzelner Thaten. Lie- 
der wurden gesungen am Fusse des Hekla in Island, 
und am Fusse der Tatern in Polen; in den Felsen 
Caledoniens und in den Grotten bey Krakau wie- 
derholte man die Begebnisse, die an den Glanz 
des Glücks, an die Trübsale des Unglücks. erin- 
nerten ; Traditionen, Ueberlieferungen , Sagen, 
auch Clechden (5) genannt, übermachten die ent- 
ferntesten Thaten den spätesten | Urenkeln. Bey 
der Vermischung der Slaven mit den Gothen, der 
Asiatischen Horden mit den Europäischen Barba- 
ren, vermischten sich auch die Geschichten, ver- 
mengten sich die Sagen. Der Geschichtschreiber, 
oder vielmehr Sammler alberner Schmieralien, 
brachte abgesonderte und verschiedenartige Mähr- 
chen in einen Zusammhang, knüpfte den Schlach- 
tenführer bey Arbela an den Krieg des Samo in 





- (5) Clechden heissen bey den nördlichen Völkern 
Traditionen ; dass diess das Stammwort von unserm 
Klektac, klektanie ist, darüber sehe man den Isten Theil 
des Werks von den Litthauischen und Polnischen Ge- 
setzen (o Prawap Litewskich i Polskich) p. 12. die 
67ste Anmerk. | evo 

45. 
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Kärnthen, den Stavischen Leschek an den Hystas- 
pes. Ausländische Ankömmlinge- sammelten die 
Sagen, und die drey ersten Bücher des Kadfu- 
bek enthalten nichts als dergleichen Zeugnisse. 

' "Der Bichof Matthäus, der um das J. 1144 das Bis- 
thum Krakau erhalten (6), und der Erzhischof von 
Gnesen Johannes; der'zu' derselben Zeit gelebt (7), 
haben diese ersten Bücher geschrieben. Kadkı- 
bek, von ausländischen Schriftstellern Cad/ubeus, 
Caulubeus genannt, wurde 1207 zum Bischofe von 
Krakau. gewählt, legte 1217 den Bischofástab nie- 
der, nahm zu Jendrzetow den Cistercienserhabit, 
und starb daselbst 1223. Gleichzeitiger Zeuge der 
Regierung Mietschisfaw des Alten und Rasimir des. 
Gerechten , auf dessen Befehl er geschrieben, legt 
er im ächter Eauterkeit das Zeugniss vom den Be- 
' gebenheiten und Verfällen ab, denen er zugese- 
hen. Ob Kadfubek zu den alten Mähreben des. 
Matthäus und Johannes’auch efwas von dem: $ei- 
nigen zugegeben , : ist ungewiss. Dus: Publikum 
schreibt das ganze Werk dem: Kadlubek zu. Ei- 
nige haben dem vielleicht von rhnén gar nicht 
cinmàl gelesenen Schriftsteller übertriebene Lob- 
spruche ertheilt (8), andre haben ihn bloss einen - 

(6) Vize episcoporum Cracoviensium  Katski p. 17. 
(7) Damalewicz Fit archiepiscoporum. Gnesnensicm 
9. 
i (8) Manrique Annal. Cisters. F. H. ad an. 1149, € 
9, p. 146, und 7. IF. ad an. 1218, c. 7. Allein warum 
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Notatenschreiber; keinen Geschichtschreiber ge- 
nannt (9). Kromer erklärte ihn für den Vater der - 
Mährchen. Starowolski überschüttet den Kadtubek 
mit. Lobeserhebuugen „ ‚schreibt ihm : Wunder 
zu (10), .wagt es aber nicht, über sein Werk ei- 
Jem. Ausspruch zu. thun. Gregor von Sanok, der 
des Lobes, das ibm Kalimach ertheilt (11). so 
wärdig..ist,,. der, in. den ‚Kritik . dem Zeitalter. des 
Eraswus -von Rotterdam, voreilte, djeser verstand 
es, den Kadfubek aus dem Grunde zu tadeln,. die 
Ansiedelungen. im Polen.vom Norden her zu er- 
weisen, und.die Wanda nebst den übrigen Mühr« 

chen: zu verlaahen (12). | 


x 








ertheilt ihm Diugosch (T, 1, P 630. edit. Francof. T 
so unbegränztes Lob: über seinen Styl und andre Vol 
kommenheiteh, ut ad priscorum laudem hiazilme acces- 
serit, quos tantopere admiramur? Diugosch verstand es 
leider nicht, nach: den Grundsätzen der Kritik zu 
richten. 

(9) Herburt histor. epist. dedicat. «rudi, ac impo- 
lito. stylo , | res Polonorum annotavit verius , quam de- 
scripsit » 

(10) Vita Vincentü Kadlubkonis edit. 1642. 

(11) Kallimach, Lehrer und vertrauter Freund des 
Johann Albrecht, beschrieb das Leben des Gregor v. 
Sanok, Erzbischofs von Lemberg, Vorgängers des Diu- 
gosch. Diese: sehr :merkwürdige Lebensbeschi eibung 
befindet sich unter den Handschriften der Rrakauer 
Universitäts - Bibliothek. 

(12) Ea enim que Vincentius Kadlubco in Historiis 
scripsit de origine nostra, non fabulas modo, sed portenta 
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Die Auslegungen zum Kadfubek wurden unter 
Kasimir dem Grossen, unter Ludwig, und zuletzt 
unter Wfadisfaw Jagello geschrieben (13). Mit wel- 
cher Leichtigkeit durch diese halbgelehrten Glos- 
satoren die Zahl der Irrthümer vermehrt wor- 
. den, wie einer der augesehenern Doctoren, Dom- 

‘drowka, den Codrus unsrér Geschichte anbeque- 
men gewollt, darüber belehrt uns Gregor v. Sa- 
nok, oder eigentlich dessen Lebensbeschreiber 
Kallimach (14). CU | 

" Nirgends habe ich: eine Handschrift des ‚Kadto- 
bek allein (ohne den Ausleger) gesehen; der Aus- 
zug, Epitome, 'den man’ im' Jahre 1:749 ge- 
druckt (15), enthält blos den Commentar. Wir 
haben also keine älteren Exemplare, als aus dem 
funfzehnteg Jahrhunderte. Allgemein wurde aus 





redolent, Die ganze Stelle setze ich nicht her,. denn 
sie ist zu lang. (Doch man sehe oben 53g Ossolinski 
p. 62 sqq. L.) 

(13) In den Auslegungen finden wir sogar die Er- 
wähnung von der Schlacht bey Grundwald ı4ıo. 

(14) Man sehe das in der ıtten Anmerkung ange- 
führte Werk. 

(15) Die Handschrift, nach der man gedruckt, ist 
in meiner Bibliothek. Der Auszug verdient keine be- 
sondere Prüfung; ich mag den Leser nicht mit Auf- 
zühlung alles dessen behelligen., wodurch sich dieser 
Auszug Epitome von: den übrigen Handschriften unter- 
&cheidet. (Man sehe oben bey Ossol. p. 82 sqq., u. 282 
:9gq., und weiter unten die Lelewelschen Schriften. L. 
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Kadfubek die Geschichte gelehrt (16); gleichwohl 
gab erst im Jahre ı612 zu Dobromil Herburt das 
ganze Werk heraus; und i7r1: (eigentlich 1719) 
wurde es zu Leipzig wieder gedruckt um 


Prüfung der unter dem iamen des K adbubek: be- 
' kannten Geschichte. 


Kadhubek. beginnt seine Geschichte " vom Kra- 
kus; schreibt ‚aber vorher von, 300,000 Galliern 
die. ein ander Vaterland gesucht, und Rom ver- 
brannt; er führt den. 7rogus an (18).. .Dieselben 
Worte befinden sich bey Justin im aÁ sten Bu- 
che, im 4ten Kapitel; er hat bloss hinzugesetzt 
cum finitimis Lechitis. Was er. von der Semiramis 








. (16) Ich habe sechs Handschriften des Kadlubek .aus 
dem ı5ten Jahrhunderte; aus der einen wurden Vor- 
lesungen gehalten bey der Krgkauer Universität 1451, 
aus der zweyten zu Lublin 1481 , aus der dritten zu 
Lowitsch von einem Schullehrer Sosnowski 1467. 

(17) Auf Verwenden (vielmehr aus der Bibliothek) 
des Fan Huyssen, Lehrers des Sohns Peter des Gros- 
sen Alexius; àm zweyten Bande’ der Geschichte des 
Dlugosch, (mit der Vorrede von Krause. L.) 

(18) Trogus Pompejus hat 44 Bücher Geschichten 
geschrieben, die. in derselben Ordnung Justin, der un- 
ter Antonin dem Frommen lebte, abgekürzt. Das 
vollständige Werk des Trogus Pompejus ist nicht auf 
uns gekommen. ‚(Man sehe oben bey Ossolinski p. 
272. L. . 
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schreibt, hat er gänzlich aus diesem Schriftstel- 
ler genommen; so auch die Penthesilea, aus der 
er die Wanda gemacht hat. Das Pferderennen, 
wodurch Leschek die Krone erhalten, . ist fast 
wörtlich abgeschriebenes Bruchstück eines àhnli- 
chen Kunstgriffs unter .Darius.. Der Briefwechsel 
zwischen Alexander und Aristoteles, der Buce- : 
phalus, den Bolestaw Schiefmund uud Kasimir 
der Gerechte ritten, rühren aus derselben Schule 
her. Kurz, liest man den Kadfubek; so wird man 
leicht’ überzeu st, dass die durch Justin abgekürzte 
Geschichte des Trogus, die Quelle gewesen, aus 
der er den Stoff zu "den Mährchen nebst den al- 
beruen Auwendungen auf Polen geschöpft (a). 
in dem Werke des Kadlubek finde ich überall 
viele Verse, die der Abschreiber wie Prose, ohne 
die Reihen abzusetzen (5), copirt, und so dem 
Leser die Spur. der Poesie verwischt hat. So z. ' 
B. p. 5, und ih der Ausgabe von 1749: p- 3. 
Nec enim lex justior ulla, 
Quam necis artifices, arte perire sua, 
p. 345, und in jener Ausg. p. 7. 
Si lapet ars, prodest, confert deprensa pudorem, 
Alter honoris onus fert, sepius alter honorem. 
p.17: — p. 9. 
Eloquar an sileam! pudor est'aperire pudorem. 
A 
(4) Sielie oben bey Ossol. p. 27 u. 79. L. 
(P; Siehe oben bey Ossol. p. 273. LL. 


^ 
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(p. ar. — Dp. rr. 
Quid gratum, quid dulce, pium, quid grata vo- 
luntas ? 
Nam palea operis mens aurea operit. 

Solche Verse befinden sich ferner p. 27 u. 38 
in der Handschrift, und 14 und 3o in der Druck- 
schrift; p. 31 H. 15 Dr.; p. 32 H. 16 Dr. ; p. 
43 H. a2 Dr.; p. 5a H. 25 Dr.; p. 5. H. 98 
JDr., u. s. w. 

Die fabelhafte Geschichte bis Mietschistaw, wie. 
sie Kadfubek geschrieben, ist voll grober Irrtbü- 
mer. Die Regierung des Krak schiebt er bis in 
die Zeiten des Ahasverus und Artaxerxes .Lang- 
hand hinauf Die. Geschichte vom Drachen ist 
der Erzählung ähnlich, die uns Saxo Grammati- 
cus (19) von dem Pänischen Könige Troton giebt. 
Bekanntlich stellt dieser Drache den Anfil- 
ler Yızin vor, der von dem Riesen Siarhater in 
dem Felsen Anafel, zum Reussen-Reiche gehö- 
rig, getödtet wurde (a). | 

Krakus bedeutet in, den nördlicheii' Sprachen‘ 
einen erwachsenen Mann (20); den ‚Sieg über 
einen grossen Wurm (Lindwurm ) besang das 
Volk in.Litthauen und Samogitien (21); es ist 





(19) Saxo Grammaticus L. VI, p. 106. 

(a) Man sehe im Vten Anhange Lelewels Bemerk, 
über den Matthäus $. 23. Z. 

(20) Spegel Glossarium Sveo-Gothicum, voce Krakus. 

(21) Der selige, durch seinen Fleiss so ausgezeich- 
nete Nielubowicz hat mir zwey solcher Gesänge, ei- 
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sehr einfach , dass aus dem Norden das Mähr- 
chen dahin. gekommen. Wer las nicht die Namen 
Krakus und Kraka in den nórdlichen Sagen und 
Liedern (22)? Doch wenn gleich ein Theil der Fabel 
von jenseit des Baltischen Meeres herüber gekom- 
men, wenn gleich im Deutschen Norden Obotriten 
und Bohmen in ihrer Urgeschichte Heerführer 
unter dem Namen Krakus herzählen, so scheint 
es dennoch, dass im Ganzen die Beschreibung 
dieser Geschichte aus den Erzählungen von den 
Slaven'in Kärnthen genommen ist. Stellen wir 
jetzt eine prüfende Vergleichung an. 

Kadfubek schreibt, Krakus sey aus Karinthien 
gekommen. In jenem vermeintlichen Schreiben 
Alexanders bey Kadfubek, hat der Name Keran- 
tas statt Krakau, Aehnlichkeit mit Karinthien. 
nen Litthauischen und einen Samogizischen mitge- 
theilt. Diese Nationen haben in ältern Zeiten gewiss 
keine Verbindung mit den Slaven gehabt. Der Gesang 
vom Drachen muss also bey ihnen aus den Clechden 
oder Sagen der Nordländer seinen Ursprung haben. 

(22) Wormius in Literatura Runica hat die Unter- 
 redung des berühmten Regner Lodbrog mit der Kra- 
ka; diese ist die Tochter des Sigurd Fafnisbane oder 
Schlangenbesiegers , und hiess eigentlich Swansloga 
oder Auslauga. Derselbe Name, der Tochter eines. 
„ähnlichen Schlangenbesiegers gegeben, ist ein Beweis, 
dass das Mährchen aus dem Norden entsprungen! Den 
Namen Kraka finden wir in verschiedenen Sagen. 
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Die angebliche Absendung der Gesandten dieses 
Helden und ilire Ermordung hat grosse Aehnlichkeit 
mit dem Feldzuge des Chagan, Königs der Avaren, 
gegen Lauer, einen kleinen Slavischen König (23). 
Ja den Zeitumständen nach scheint Krakus und Sa- 
mo eine Person zu seyn: einige Schriftsteller se- 
tzen den Krakus um das Jahr 650; Samo wur- 
de, wie Assemanni darthut, im Jahre 625 gewählt, 
und regierte 36 Jahre; fällt diess nicht offenbar 
in eine Zeit? überdiess stimmen seine von Aimon 
und Fredegarius erzählten Züge vollkommen zu 
. den Schlachten, die das fabellafte Alterthum un- 
sern Vorfahren angeeignet hat. 

Was sich also im ganzen Slavenlande zugetra- 
gen, hat man auf Polen angewandt; einen Theil 
der Erzählung von dem fabelhaften Drachen, zu- 
gleich mit dem Namen, hat der Norden über- 
liefert; die Geschichte aber im Ganzen die Sla- 
yischen Stammbrüder. 

Die Tochter dieses Krakus Wanda führte die 
Regierung ; einer von den kleinen Deutschen Ko- 
nigen, den erst Kromer Retigier nannte, soll ihre 
Hand begehrt haben ; aus Abscheu vor ciner ehe- 
lichen Verbindung stürzte sie sich in die Weich- 
sel, und ein Grabhügel bedeckt ihre Gebeine. 

Libussa, ebenfalls Tochter des Krakus, hatte in 
Böhmen ähnliche Ereignisse, wie unsre Wanda; 


(23) Menander in Axcerptis, legationum ; Fallaraty 12 
Jilyrico sacro. 
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jene wählte sich den Gemahl auf Eingebung der 
Götter; diese, nach der Beschreibung unsrer Bi- 
schöfe, weiht den Göttern ihre Reinheit, und be- 
siegelt durch einen freywilligen Tod die Vorzüge 
der Ehelosigkeit. Den Namen der Wanda finden 
wir in den Gesängen des Nordens; ihre Geschichte 
ist sichtbarlich von frommer Hand überarbeitet. 

Zwölf , Woiwoden oder Regenten .. sollen nach 
dem Tode der Wanda regiert haben. 

Eben so sprechen die Schriftsteller des Nordens 
ebenfalls von zwölf Senatoren, die Odin, jener 
vielvermógende Gesetzgeber, angestellt (24). Selbst - 
der den Senatoren in Polen gegebne Name Aada 
Rath, hatte dieselbe Bedeutung im Norden, wie 
man aus dem Werke 0/-Skald-Rafni (25) ersehen 
kann. Martin Gallus (26) bezeugt, dass Bolesfaw 
der Tapfere ebenfalls diese Anzahl von Ratlısglie- 





(24) Loccenius Antiquitates Sveo-Gothice, und an- 
dre Schwedische Schriftsteller sind dieser Meinung. 

(25) p. 94 u. 95. 

(26) p. 65 edit. 1749. Zur Zeit Ludwigs, Königs 
von Deutschland, Enkels Karl des Grossen, im Jahre 
845, gab es noch zwölf Böhmische Heerführer. Man 
sehe den Dobner in den Anmerkungen zur Böhmi- 
schen Geschichte des Hagek. (Die Stelle des Martinus 
Gallus verdient hergesetzt zu werden: Habebat autem 
rex XII. consiliarios ,| cum quibus et eorum uxoribus, 
omnibus curis et eonsiliis expeditis convivari multocies et 
cenare delectabatur, et cum eis familiarius regni et consi- 
Ji ministeria pertractabat. 'L.) | 
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dern gehabt. Ein solcher Rath und diese Zahl 
seiner Mitglieder stimmt ganz zu dem Geiste un- 
srer Urverfassung. Uebrigens, so oft sich nur die 
Regierung einzelner Anführer geendigt, kehrten 
die Slaven immer wieder zur Volksverfassung 
zurück, die nach Prokops Zeugnisse, bey ihnen 
die gewöhnliche war. Welchem Gelehrten sollte 
es unbekannt seyn, dass von Litthauen (27) bis 


. Dalmatien und Illyrien hin (28), die Regenten der 


Volker Zupane hiessen, wovon bis jetzt noch bey 
uns die bekannte Kleidung ihren Namen hat (29). 
Wir können demnach das Daseyn der zwölf Woi- 
woden nicht làugnen; wann sie aber die Regie- 
rung ohne Fürsten geführt haben, ist und bleibt 
auch, wie ich glaube, unbekannt. 

Hierauf stellt Kadtubek Leschek I. im Kampfe 
mit Alexander dem Grossen auf, und erzählt, wie 


er ım Walde Rüstungen hingehängt, um diesen 


Helden damit zu täuschen. Kromer setzt diesen 
Leschek um das Jahr 750 nach Christo, und un- 
terscheidet sich so von Kadfubek um tausend 





(27) Adam Bremensis de situ Danie p. 58. 

(28) Man sehe die ı144ste Anmerkung im Isten 
Theile des Werks von den Litthauischen und Polni- 
schen Gesetzen (Czacki o Litewskich i Polskich pra- 
wach, p. 353-55. L.) 

(29) Quo Bolcanus cognito, precipuos Magnatum et 
Magistratuum gentis, quos certo insigni honorarie vestis 
discretos a caeteris Zupanos vocare solent. Anna Comnena 
Alexiad. p. 265, (edit. Paris; in edit. Vene. p. 209.& 
210. L.) 
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Jahre. Diese Erzählung scheint einerley ‚zu seyr 
mit der, die Stephan Samosı von dem Könige 
- der Dacier Decebal anführt, welcher auf diese 
Art die Ràmer getäuscht. Kadfubek braucht diess 
Kunststück gegen die Macedonier, Kromer gegen 
die Ungarn, die Nachbarn der Dacier. 

Leschek' II. besteigt den Thron. Ein Pferde- 
rennen wird für die Throncandidaten bestimmt. 
Ein ungeschickter Betrüger streut eiserne Haken 
aus, um die Pferde zu lähmen; nur ein Fuss- 
steig bleibt frey. Ein armer Jüngling entdeckt den 
Betrug, erreicht zuerst das Ziel, und erhilt das 
Fürstenthum. 

Zwey Beyspiele aus der alten Geschichte konn- 
ten das Urbild zu diesem Mährchen hergeben: 
das erste in Persien nach dem Tode des Magus; 
das zweyte des Straton bey den Tyriern. Wir 
wissen schon, dass Justin der Hauptschriftsteller 
war, aus dem. Kadfubek die Begebnisse in die 
vaterländischen Geschichten übertrug; es konnte 
ihm nicht schwer ankommen, den Schauplatz aus 
Persien nach Polen zu versetzen (a). 

Das Daseyn dieses Leschek lässt sich schwer- 
lich abläugnen. Die glücklichen Waffen Karl des 
Grossen erweiterten die Gränzen seiner Staaten, 
nach des gleichzeitigen Eginhard Zeugnisse , bis 
an die Weichsel. Konrad von Aursberg berich- 





(2; Doch man sehe oben bey Ossol. p. 44 sqq., u 
175 sqq. L. 
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tet (30), Karl der Grosse habe ihren Anführer 
Leschek getödtet. Unser Leschek nun konnte ei- . 
ner von den Gliedern des Bundes seyn, der sich 
der Gewait dieses mächtigen Kaisers widersetzte. 
Von einer Schlacht unsers Leschek mit Karl dem 
Grossen spricht auch Kromer. Doch alles diess 
dient weder für einen Beweis des Umfangs der 
Herrschaft des Leschek , noch auch des Namens 
Polen. | 

Kadlubek fährt in seinem Mährchen weiter 
fort: Leschek II. schlägt in drey Schlachten den 
Julius Cäsar; giesst dem Crassus geschmolzenes 
Gold in den Hals, vermählt sich mit der Schwe- 
ster des Julius; diese stiftet Lublin und Lubus, 
und bringt Bayern als Brautschatz mit. Der Rö- 
mische Senat wird darüber aufgebracht; Julius 
will den Brautschatz zurücknehmen; seine Schwe- 
ster, Lescheks Gemahlin, wird von ihrem Manne 
weggejagt, lässt aber ihren Sohn Pompilius zu- 
rück. Leschek hatte mit einer andern Frau viele 
Kinder, denen er Làndertheile unter verschiede- 
nen Titeln verlieh, doch behielt er dem Pompilius 
die Oberherrlichkeit vor. Zur Zeit dieses Leschek 
wurde Christus geboren, und er regierte bis in 
die Zeiten des Nero. 

Was die Kriege mit Julius Cäsar und die Ver- 
mählung mit dessen Schwester betrifft, so sind 


(30) Accessiones | Historie Leibnitz ; das nämliche 
aus Regino bey dem Sächsischen Annalisten in Eccardi 
Corp. histor. medii aevi p. 168. 
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diess nur zu handgreifliche Irrthümer. In Anse- 
hung der zahlreichen Kinder des Leschek findet 
hier wieder eine Erneuerung dessen Statt, was 
Aimoin in der Geschichte der Franken vom Kö- 
nige der Slowaken Samo erzählt (31). Selbst in 
den Namen der Söhne Siemion, Siemowit , Siemo- 
myst, finde ich einige Aehnlichkeit mit dem Na- 
men des amo (a). | 

Bey dem ungenannten Lebensbeschreiber Ludwig 
des Guten, dem Astronomen Karl des Grossen, 
lesen wir, wie ihm die Slavischen Nationen Ge- 
schenke gebracht, und wie im Jahre 823 Ludwig 
den Streit geschlichtet zwischen Melegast und Ce- 
lidrag, Sohnen des Liub, ingleichen von einer 
Zusammenkunft der Gesandten der Slavischen Na- 
tionen. Wie konnte nun unser Leschek ein so 
grosser Herrscher seyn, und seines Landes kei- 
ne Erwähnung geschehen? es konnte doch auch 
kein andrer, als er, die Lánder besitzen, wenn 
er sie, nach der Behauptung des Kadfubek, wirk- 
lich unter seine Söhne vertheilt hat. 
^ Die Regierung Popiel I. und II. ist aller Beweise 
beraubt; dass den Popiel die Mäuse gefressen, ist 
fast dieselbe Geschichte, die wir von dem Maynzer 
Erzbischofe Hatto vom Jahre gı4 wissen (32). Es 
scheint, dass die Froschgeschichte beym Justin 





(31) p. 202 u. 203. 

(a) Man sehe oben bey Ossolinski p. 5o u. 185; 
im Vten Anhange Lelewels Bemerk. $. 34. 

(32) In compilatione chronologica Brunsvicensi p. 64 
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dem Kadfubek habe zum Muster dienen konnen; 
doch diess Volksgerücht musste im Anfange des 
12ten Jahrhunderts im Gange seyn, da es von 
Martin Gallus beseitigt wird (33). 

Die Wahl des Piast, Chocischko's Sohns, zum 
Polnischen Fürstenthume, ist so beschrieben: Zwey 
von der Stadt abgewiesene Fremde ruhen bey 
Chocischko, einem armen Manne, aus, vermeh- 
ren wunderbarlich das Getränke, und verkündi- 
gen ibm den künftigen Ruhm seines Sohnes. Dieser 
wird nebst seiner Frau Rzepicha, sonst auch Rep- 
ka, gewählt, und. regiert das Reich. Hanke will 
erweisen, dass Piast ein Schlesier gewesen (34). 
In diesen Federkrieg mag ich mich nicht einlas- 
sen; ich glaube, dass ein Piast gewesen ; und gra- 
de das Schweigen von der grossen Macht des 
Piast macht seine Existenz um so glaubwürdi- 


ger (a). 





(33) Er fängt das Mährchen an: Narrant etiam 
seniores antiqui, quod rex Popiel, und nach Beendigung 
setzt er hinzu: Sed istorum gesta, quorum memoriam 
vetustatis oblivio abolevit, et quos error et idololatria de- 
fadavit, memorare negligamus, et ad ea recitanda, que 
fidelis recordatio: meminit, transeamus. (Edit, Gedan. p. 
59. L.) 

(34) Antiquitatum Silesiacarum p. 89. (eigentlich 
heisst der Titel: Hankü de Silesiorum rebus exercitatio- 
nes. Lipsie 1705. 4. L.) | 

(@) Doch man sehe oben bey Ossol. p. 55 und 234 
399., auch im Vten Anhange Lelewels Bemerkk. 4. 


l 
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Ziemowit übernahm nach ihm die Regierung, 
erweiterte das Reich, und führte Ordnung ein ; 
setzte Hundertmänner, Funfzigmänner, Zehentmän- 
ner an. Ich weiss nicht, wie seine übergrossen 
Siege zu dem Zeugnisse sowohl des Adam von 
Bremen (35), als auch des Helmold (36) stim- 
men? Beyde erzählen einmüthig, die Soraben, 
Tschechen und Slowaken hätten sich gegen den 
Kaiser empört, und das von Helmold angegebne 
876ste Jahr nähert sich sehr der Epoche, in 
der Ziemowit soll regiert haben. Wäre nun Zie- 
mowit so sehr thätig und siegreich gewesen, wie 
hätte Helmold von ihm schweigen können (a)? 

Der Verfall des Mährischen Königreichs gab 
den glücklichen Waffen des Ziemomyst Gelegen- 
heit, die Gränzen zu erweitern und bis an die 
Besitzungen der Deutschen vorzudringen; und 
diess ist nun, nach meiner Ansicht, die wahre 
Epoche, da Polen anfıng ein grösseres, und folg- 
lich bekannteres Ansehen zu erlangen. 

Leschek IV, des Ziemomyst oder Siemomyst 
Sohn, wusste die väterlichen Erwerbungen mit 
Nachdruck zu behaupten. Sein Sohn und Nach- 
folger Siemowit hinterliess nun schon seinem Soh- 
ne Mietschisfaw einen besser geordneten Staat. 


(35) Unter dem Jahre 870. L. I, Cap. 31 und 3. 
qp. 29 edit. Maderi. Z.) 

(36) Chronica Slavorum Cap. VII. 

(a) Doch man sche oben bey Ossol, p. 246 sgq. L. 
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Von hier an beginnt die gewisse Geschichte 
der Polnischen Nation; von jetzt an beschäftigte 
die von den benachbarten ausgeschiedene Nation 
die Herrscher Deutschlands und Roms; haben 
wir auch noch nicht eigne Schriftsteller, so se- 
tzen uns doch die hier und dort abgebrochnen 
zerstreuten Denkmale in den Stand, die Zuver- 
lässıgkeit oder Nachlässigkeit der spáterh Ge-. 
schichtschreiber gründlich zu beurtheilen. 

Der Leser,selbst wird die Fabeln zu beseiti- 
gen und die wahre Geschichte zu würdigen wis- 
sen. Eine umständliche Darstellung der Erdbe- 
schreibung unsers Landes, die Veründerungen 
der Wohnsitze, die Ausscheidung der einen Sla- 
vischen Völker von den andern, erfordern ein 
eignes besonderes Werk. Diesesmal babe ich es 
nur gewagt, eine Prüfung der fabelhaften Ge- , 
schichten bey Kadfubék zu unternehmen. 
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HIPPOLYT KOWNATZKI 


von dei WVaterlande des ältesten Polnischen Ge- 
schichtschreibers, Martinus Gallus genannt. 


(Aus der Warschauer Denkschrift (Pamigtnik Warszawski) 
1819, May, p. 111.) 


Lengnich, der zuerst die Chronik des Martinus 
Gallus (a) aus der Heilsberger Bibliothek heraus- 
gegeben, machte in seiner Vorrede eine Beschrei- 
bung von der Handschrift, und nannte den Mar- 
tinus einen Franzosen, weil das Lateinische Wort 
Gallus: einen Franzosen bedeutet, uud sich dieser 
Schriftsteller selbst in der Zueignungsschrift an 
die Bischófe einen Fremdling im Auslande nennt, 
«exulem apud peregrinos». Lengnichs Meinung 
verbreitete sich bey der Nation, und allgemein 
nennt man den Martinus einen Franzosen (2). 





(a) Im Jahre 1749 zu Danzig, in Folio; diese Aus- 
gabe hat Mitzler im 3ten Bande seiner Sammlung: 
wieder abgedruckt. | 

(b) Auch Bentkowski in der Hist. Lit. IJ, 704, 
schreibt: « Martin wurde Gallus genannt, wegen sei- 
ner Nationalabkunft, wie man aus seinen eignen Wor- 
ten im Anfange seiner Chronik abnehmen kann, wo 
er sagt: exul patrie delatus in Poloniam. Wären diese 
Ausdrücke wirklich so, wie sie hier angeführt werden, 
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Allein erwägen wir doch, was er selbst an ver- 
schiedenen Stellen seines Werks über sich aussagt. 

Seine Chronik beginnt er mit diesen Worten: 
(p. 56 in der Ausgabe Leugnichs): «Domino M. 
« Dei gratia summo Pontifici, simul Simoni, Paulo, 
« Mauro, Syroslao, Deo dignis ac venerandis Pon- 
«tificibus Polonis regionis (c), nec non etiam coo- 





Worte des Martinus, blicbe dann wohl irgend ein Zwei- 
fel, dass er kein Pole gewesen? Allein Bentkow- 
“ski hat diese Worte unrichtig angeführt, hat sich auf 
die Citation des gelehrten Lengnich verlassen, und 
den Martinus nicht selbst eingesehen, denn bey ihm 
finden sich «diese Ausdrücke nicht. Ein neuer Beweis, 
"wie wenig man sich auf Citationen andrer zu verlassen 
hat, und dass man sich immer an die Quellen selbst 
wenden muss. Gern wiederholt er jetzt Mabillons Wor- 
te bey der Ausgabe der Verbesserungen zu dem Werke 
über die Diplomatik: Certo supereacaneus foret in stu- 
diis labor, si nihil liceret melius invenire preteritis. = 
(Dieses freymüthige Geständniss macht dem Herausge- 
ber der Warschauer Denkschrift Pamietni& Warszawsst, 
Herrn Bentkowski, um so mehr Ehre, da er sich mit 
Janotzki hätte entschuldigen können, der im aten 
Bande der Janociana p. 164 dieselben Ausdrücke 
braucht: Martinus Gallus sacerdos, patrie exul, fat 
clementia, Boleslao II], regnante, delatus est in Po- 
loniam. £L.) 

(c) M. bedeutet den Erzbischof von Gnesen Mar- 
tinus, der dem Dlugosch au Folge, seine Würde erlangte 
Ä 1092, und starb 1118. 
Simeon, Bischof von Plotzk 1107 - + 112% 
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«peratori suo, venerabili Càncellario Michaeli (d) 
«ceptique laboris opifici, subsequentis scriptor 
«opusculi supra montem Sancti Gregorii, vigilanti 
« Studio speculari, ac de virtute in virtutem gra. 
«diendo, Deum Deorum facie ad faciem con- 
« templari ». 

Hier finden wir also den Ort genannt Mons 
Sancti Gresorii, von wo aus Martinus sein Zu- 
eignungsschreiben an die Polnischen Bischöfe da- 
tirt. Es scheint damit Rom gemeint zu seyn, denn 
daselbst hatte, bekanntlich auf dem Berge, Monte 
Coelio genanut, der heilige Gregor als Papst auf 
seinem Erbgrunde im Jahre 584 eine Kirche er- 
baut, und Benedictinermönche angesetzt. Nach 
dem Absterben dieses Papstes hat man dort eine 
Kirche unter dem Namen des heiligen Gregor er- 








Paulus, Bischof von Kujawien 
oder Kruschwitze . . . 1098 - 
Maurus; Bischof von Krakau . 1109  - 
Zyroslaw, Bischof von Breslau 1091 - - 1120. 
Hieraus ergiebt sich, dass Martinus seine Chronik zwi- 
schen dem Anfange des Bisthums des Maurus und dem 
Ableben des Paulus, also. zwischen 110g und ir10 
geschrieben haben muss, und wirklich endet sie auch 
mit dem Deutschen Kriege des Bolestaw Schiefmund 
gegen den Kaiser Heinrich im Jahre 1109; (man ver- 
gleiche oben bey Ossolinski p. 110. L.) 
(d) Was das für ein Kanzler Michael gewesen, des- 
sen Martinus abermals noch in der Zueignungsschrift 
des zweyten Buchs gedenkt, ist uns bis jetzt unbekannt, 


- IIO, 
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richtet, die bis jetzt steht (e). Ich finde darın 
nichts Befremdendes, dass ein Klosterbruder, Pole 
von Geburt, seine Zueignungsschrift an die gleich- 
zeitigen Polnischen Bischöfe, denen sämmtlich 
Rom bekannt seyn mochte, aus seinem Kloster 
und Wohnorte datirt. 

Haben wir nun gezeigt, dass Martinus seine 
Chronik nicht in Polen, sondern im Auslande 
geschrieben, so erwägen wir nun noch, was er 
an andern Stellen von sich aussagt. Das dritte 
Buch (p. 93 in Lengnichs Ausgabe) beginnt er 
so: «Capellanis Ducalibus venerandis, aliis bonis 
«clericis per Poloniam memorandis, presentis 
«autor opusculi sic bona temporalia preterire, 
«ut liceat expedite de caducis ad permanentia 
«trausilire. Primum omuium vos scire volo fra- 
«tres carissimi, quod non ideo tantum opus ce- 
«pi, ut per hoc fimbrias mes pusillanimitatis 
«dilatarem, nec ut patriam vel parentes meos exul 
«apud peregrinos exaltarem, sed ut in vobis ali- 
«quem fructum mei laboris ad locum mex pro- 
«fessionis reportarem ». Wäre nun der Verfasser 
. nicht. Pole, sondern Franzose, wie könnte er Po- 
len sein Vaterlànd, und die Polen seine, paren- 
tes, Vorfahren, Verwandte oder Landsleute nen- 


nen (‚f)? 


(e) Kirche und Kloster haben jetzt die, Kamaldu- 
lenser inne. 

(f£) Parentes kann in dieser Stelle die Bedeutung 
von Landsleuten haben, so wie auf der 89sten Seite. 
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Auch an andern Stellen erkennt dieser Schrift- 
steller eben so Polen für sein Vaterland an, wenn 
er z. B. in der Zueignungsschrift des zweyten 
Buchs an den Bischof von Kujawien Paulus auf 
der 79sten Seite sagt: «Igitur opusculum... ad. 
«laudem principum et patriae nostrae exaratum - 
«suscipiat et commendet extollens autoritas et 
« benevolentia vestre mentis»; und auf der 95sten 
Seite: «nam si bonum et utile opus meum Ao- 
«nori patriae a sapientibus iudicatur etc. » | 

Es ist also augenscheinlich, dass der Verfasser 
dieser Chronik ein Pole gewesen (g). Den Zuna- 
men oder Geschlecbtsnamen Gallus hat man ihm 
aus irgend einer Veranlassung gegeben; vielleicht 
hiess er Hahn, Polnisch Kur, Kurek, und diess 





dieses Werks, wo Martinus die Beschreibung der Un- 
bilden des Zbigniew so endigt: | 
Unde posteri sibi caveant et parentes 

Ne sint in regno pares socii diffidentes. 

(mir scheint hier das Wort Blutsverwandte, Anverwandte 
zu bezeichnen. Z.) 

(g) Czatzki hat ein Paar Worte über diesen Ge- 
schichtschreiber und seine Chronik geáussert, und eben- 
falls vermuthet, dass er ein Pole gewesen, in dem Auf- 
satze /lozbiór dzieiów Narodu Polskiego, Prüfung der 
Polnischen Geschichte des Martinus Gallus und Vin- 
cent Kadlubek, in der neuen Warschauer Denkschrift _ 
Nowy Pamietnik Warszawski vom Jahre 1801, Nro, 4, 
p. 183. (Man sehe den vorhergehenden Anhang p, 
352. L.) | | 

| 48 
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hat man nach damaliger Sitte in das Lateinische 
Gallus verwandelt, so wie D£ugosch ın Longinus, 
Klonowicz ın dcernus und dergleichen. mehr. Es 
ist uns nun zwar nicht unbewus’t, dass im ııten 
und ı2ten Jahrhunderte, ja selbst noch weit spä- 
ter hin, bey uns bloss die Taufnamen gewóhn- 
lich, und die Familiennamen ganz unbekannt wa- 
ren; allein man weiss auch, dass man einzelnen 
Personen, um sie zu unterscheiden, persönliche 
Beynamen gegeben, die bald von einer in die Au- 
gen fallenden kórperlichen Eigenschaft, bald von 
einem Ereignisse, bald von dem Besitzthume her- 
genommen waren, und die bisweilen, besonders 
vom ı5ten Jahrhunderte an, in Polen zu Fami- 
liennamen wurden. Es muss mehrere Personen 
dieses Namens gegeben haben, denn er kommt 
bey dem Autor selbst zweymal vor, p. 9o Castrum 
Gall; und weiter unten: Castrum quod' Gallus 
Jecerat (h). Auch Diugosch gedenkt unter dem J. 
1234 eines Sieciechower Abts Nicolaus Gallicus. 
Der Verfasser der Chronik erwähnt nie selbst 
seines Namens, weder Martinus, noch Gallus. Erst 
Lengnich, als er die Chronik aus einer 1426 ge- 
schriebenen Handschrift herausgab, berichtet, dass 
er am Anfange der Handschrift von einer spätern 
Hand folgende Worte angemerkt gefunden: «Gal- 





(h) Diese beyden Stellen können eigentlich nur für 
eine gelten, denn es ist alle beyde Male von demsel- 
ben Schlosse die Rede. Z. | 
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«lus hanc historiam scripsit, monachus, ut opi- 
«nor, aliquis, ut ex proamiis coni,cere licet, qui 
«Boleslai tertii. tempore vixit». Da nun ferner 
Diugosch (a) einer Chronik des Martinus Gallicus 
gedenkt, auch Herburt in der Vorrede zu seinem 
Kadtubek einer Chronik Galli! Anonymi erwähnt, 
so machte Lengnich den Schluss, diese seine 
Chronik müsse die nämliche seyn. Allein da 
Diugosch die Chronik des Martinus bey dem 
Kriege des Leschek mit Karl dem Grossen an- 
führt, in der von Lengnich herausgegébenen 
aber keine Erwähnung Karl des Grossen ge- 
schieht, so hat offenbar Diugosch ein ganz an- 
deres Werk vor Augen gehabt, oder doch eine 
sehr abweichende Handschrift des Martinus. 

Bey dieser Gelegenheit können wir den .allge- 
meinen Wunsch der Liebhaber vaterländischer 
Geschichte nicht unterdrücken : die ehemals in 
der Poritzker, jetzt in der Pufawer Bibliothek be- 
findliche, und vor einigen Jahren von Joachim 
Lelewel beschriebene Handschrift des Martinus 
Gallus, ‚die sich so sehr von der Lengnichschen 
unterscheidet, moge doch endlich gehorig kri- 
tisch bearbeitet herausgegeben werden (2). 





( Im ısten Bande p. 36 und 65 der Leipziger 
Ausgabe. 

4) Man vergleiche hiermit im letzten Anhange die 
mir mitgetheilten Handschriftlichen Bemerkungen des 
Herrn v. Lelewel. L. 

—aC f Bm 
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VON DEN ZLTESTEN 
POLNISCHEN - 


GESCHICHTSCHREIBERN. 
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JOACHIM LELEWELS 


Erwähnung von den ältesten Polnischen Geschicht- 
schreibern, besonders dem Kadlubek ; gegen 
Schlözer. (1809). 


Der weltberühmte Herausgeber des Nestor, ein 
Mann, gerüstet mit allen Waffen der Kritik, von 
ungemeiner Strenge, unvergleichlicher Arbeitsam- 
keit, der den späten Nachkommen eine Umge- 
staltung in der Kritik. und Geschichte vorbereitet, 
der unsern ältesten Geschichtschreiber, den Ne- 
stor, aus dem Staube hervorgezogen, der un- 
sterbliche Schlózer, war nicht frey von Vorur- 
theilen., | 


Eingenommen für eine nur kleine Zahl Schrift- 
steller, vorzüglich aber für seinen Nestor, schilt 
er einen jeden seiner Gegner, jeden, der ihm 
an Alter, Werth, Zuverlässigkeit den Rang streitig 
macht. Zu den letztern gehören vornämlich uusre 
Polnischen Geschichtschreiber. Schweigen würde 
ich, trügen seine so harten Ausdrücke den Stem- 
pel der Wahrheit; allein in seinem Eifer, der 
nöthigen Umsicht beraubt, sieht dieser grosse Ge- 
schichtsforscher nichts vor sich, als den Nestor, 
und hat keinen Sehritt weiter vorwärts in unsern 
Geschichtschreibern gethan, seit der Zeit, da er 


- 
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das Daseyn des Lech widerlegt (r). Allein so wie 
er bey jeder Veranlassung unsre ganze Nation 
auf das schändlichste schmäht, so würdigt er auch 
insonderheit in seiner sonst so vortrefflichen Aus- 
gabe des Nestor (2) ihre Geschichtschreiber her- 
ab; er macht den Kadfubek zu dem ältesten 
Geschichtschreiber, und verláumdet ihn nun um 
so emporender. Erwägen wir nun hier erstens, 
dass es vor dem Kadfubek in Polen Geschicht- 
schreiber gegeben, und zweytens die Art und 
Weise, wie Schlózer die Zeugnisse der Polnischen 
anführt. 

| . Hören wir ihn jetzt, was das erste betrifft, im 
Nestor (2ter Theil p. 217): «Alles was man Polni- 
sche Annalen, Antiquas Polonorum historias, nennt, 
ist verbáltnissmássig jung und neu. Christenthum, 
und folglich auch Schreibekunst, hatten die Po- 
len weit früher, als die Russen erhalten; aber 
um mehr als hundert Jahre später nützten sie 
letztere zum Annalenmachen. Ihr allererster und 





(r) Diese Widerlegung des Daseyns des Lech er- 
schien Polnisch übersetzt zu Wilna in 8vo, und ist 
auch in den Wilnaer Almanach vom Jahre 1774 in - 
12100 aufgenommen. (Man vergleiche oben bey Os- 
solinski: p. 289 sqq. L. | 

(2) Die Bekanntschaft mit diesem werke ist unter 
unsern. Landsleuten durch die ausführliche Recension 


in der Wilnaer Literaturzeitung verbreitet worden (im 
Jahre 1806 Nro. 24. ctc. Z. 
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ältester-Annalist ist der Bischof Kadfubek, gestor- 
ben 1223. Aber "welch ein Amnnalıst ist dieser 
Mann! Man hat zwey wesentlich verschiedene 
Ausgaben von seiner Chronik; beyde aber ent- 
halten wahren Unsinn; ich berufe mich auf den 


_ Augenschein. Sein etwas späterer Kommentar hat 


den Unsinn wo möglich noch vermehrt». 


Er läugnet nicht, dass die Polen früher als die 
Reussen lesen gelernt, behauptet aber, dass sie 
kaum nach hundert Jahren erst davon Gebrauch 
gemacht. Davon weiss ich nichts; nur das weiss 
ich, dass die Reussen,, d. i. der Schwedische oder 
Warüger Stamm, der die Slaven vor Einführung 
des Christenthums; und mithin der Lesekunst, ja 
vor unserm ersten Könige Ziemowit, von der La- 
doga bis an die Mündung des Dniepr bedrängte, 
ihre eigne Schrift, die so berühmten Runen hat- 
ten (3). Doch lassen wir diess, da hier die Kritik 
Zweifel erheben kann; erwägen wir aber doch, 
dass jener Kiiower Mönch Nestór, nicht zu den 
in das Land eingefallenen Reussen, sondern zu 
den in dem Lande heimisch gebornen Polianen 
oder Polen gehórt. Freilich wissen wir nicht, wer 
Nestor. von Geburt war; allein wir wissen, . er 
war Klosterbruder zu Kijow, und lebte und schrieb 
sein .unsterbliches Werk mitten unter den Po- 





(3) Wenigstens ist diess die Meinung des grüssten 
Theils der gelehrtesten Alterthumsforscher. | 
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len, die Kijow angelegt und bewohnt (4). Doch 


darauf kann man erwidern, .Nestor lebte schon 
unter Reussischer Herrschaft. Sollen wir Polen 
nun dieses Scheingrundes wegen uns von diesem 
theuern Ausschreiber der Constantinopolitanischen 
Annalisten lossagen, so finden wir bey uns ei- 
nen sehr verständigen, sehr gerechten, unserm 
‚Nestor gleichzeitigen und dem Schlözer wohlbe- 
kannten Geschichtschreiber, den Martinus Gallus, 
der seine Schrift dreyen (nicht dreyen, sondern 
fünfen. L.) Polnischen Bischofen zugeeignet, "und 
seinen Namen verschwiegen. ‚So wie wir den Ge- 
burtsort des Nestor nicht wissen, so besitzen wir 
auch den Gallus, ohne sein Vaterland zu ken- 
nen (a); da er jedoch lediglich die Polnische Ge- 
schichte beschreibt, so gehört er schon deswegen 
uns an, wenn auch sein Vaterland unbekannt. ist. 

. Nach Schlözers eignem Geständnisse wurde Ne- 
stor im J. 1056 geboren, und starb 1116; ebenfalls 
nach seiner Behauptung lebte und schrieb Mar- 
tinus Gallus zwischen 1109 und 1138; dessen 





(4) Wie man aus dem Nestor selbst ersieht, wo 
er von. de? Stiftung Kijows spticht. Schlózer kann 
nun wohl den Kii nebst seiner Sippschaft zweifel- 
haft machen; allein wegläugnen kann er nicht: «ot 
‚nichshe sut Poliane Kijane i do sego dni», von ihnen 
- (den Poliänen) kommen die Kijower Poliänen bis auf 
diesen Tag. Schlózers Nestor 2, p. 99. 

(a) Man séhe: des Herrn v. Kownatzki Aufsatz im 


vorhergehenden Anhange p. 373 sgg. L. 
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ohngeachtet schreibt er p. 217 im aten Theile 


. des Nestor: « Der Polen allererster und ältester An- 


nalist ist der Bischof Kadtubek, gestorben r223» (5). 
Allein sollte man uns auch selbst diesen so ver- 
ständigen Vater der Polnischen Geschichte, den 
Gallus, absprechen, so ist auch dann Kadtubski (6) 
nicht der erste. Ohne mich hier umständlich 
darüber auszulassen, (denn diess würde eine grö- 
ssere Arbeit und zugleich, da sich alles auf die 
vollendetste Erforschung des unter dem Namen 
des Kadtubek der Nachkommenschaft überliefer- - 
ten Werks gründen muss, mehr Zeit erfordern); 
wage ich es nur, meinen eignen Wahrneh- 
munger und der yon dem unbekannten Ausle- 
ger der Kadfubkischen Geschichte (7) hinge- 
worfenen Aeusserung folgend, zu behaupten, 
(wovon sich jeder leicht selbst überzeugen 
wird, der die verschiedenen Ausgaben des Ka- 
dfubek durchsieht und mit einander vergleicht), 


(5) Zu diesem Irrthume scheint mir Schlözer ver- 
anlasst worden zu seyn «durch die Vorrede vor dem 
aten Bande des Dlugosch in der Huyssenschen Ausgabe. 

(6) Kadlubski nennt ihn Johann Kochanowski in 
. der Nachricht vom Lech und Tschech ; in der Mo- 
stowskischen Ausgabe T. I, p. 428; (doch man sehe 
oben bey Ossol. p. 2. Z. 

(7j Besonders in der Auslegung zum ısten und 
Áten Duche der Chronik des Vincent. Dieses Ziel 
hat Joh. Pototzki verfolgt in seinem Werke: Frag- 
mens histor. et geogr. sur la Sc, thie etc. Bruns. 1796 
4.T. IF. 
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dass vor dem Vincent Kadlubek der Bischof voir 
Krakau, Matthäus von dem Wappen Cholewa, die 
vaterländische Geschichte bearbeitet, und den Erz- 
bischof von Gnesen Johannes in seinem histori- 
schen Briefwechsel als Theilpehmer aufgestellt. Er 
lebte um das Jahr 1160 (8), und hat uns seine 
Gespräche in. Briefform hinterlassen, die ver- 
muthlich von Vincent zu einem Werke verar- 
beitet, dann auch auf mannigfaltige Art ver- 
derbt und verfälscht worden, und nun so drey 
Bücher verschiedentlicher Geschichten und Sa-- 
gen anfüllen, die gewöhnlich unter dem Na- 
men der Kadfubkischen Mährchen ın der Welt 
verschrieen worden (9). Verzeihung jenem Zeit- 
alter, dass die. Leichtgläubigkeit des Bischofs in 
sein erstes Buch die jetzt um so sonderbareren, 
durch die Abschreiber so gänzlich verunstal- 
teten Geschöpfe der Grachen (10) und Lesch- 


(8) Diugosch 'setzt in das Jahr 1466 erst den Tod 
des Jol.annes, und dann auch im October den des 
.Matthäus. Unter dem Jahre 1167 hat er den unglück- 
lichen Feldzug nach Preussen, und hierin ist ihm Na- 
ruschewitsch im 3ten Theil 4ten B. gefolgt; doch 
chess bedarf noch einer grossen Untersuchung. (Man 
sehe oben bey Ossol. p. 18 u. 113. ZL. 

(9) Denn 1n .gedachter Chronik ist das 4te Buch 
allein Eigenthum, des Vincent Kadlubek ; die drey cr- 
stern gehören, wie gesagt, dem Matthäus zu, und Io- 
hannes tritt als Correspondent auf. 

.. (10) Sein Grach ist Anführer der Gallier; daraus 
ist Krakus entstanden; aber wie ist daraus die Tra- 


s 
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ken (11) aufgenommen, die man nach meiner An- 
sicht nicht. wie Naruschewitsch gethan, mit Me- 
ligast und Celiadrag zu vergleichen hat (12); allein 
unser Matthäus fängt seine Geschichte doch nicht 
von der Sündfluth, nicht von dem Stamme Noäh 
an, wie Nestor, der seine Urgeschichte ganz nach 


dem Muster. der Constantinopolitanischen ' Ge- 


schichtschreiber geformt hat. Bey unserm Bischofe 
befindet sich die erste und unbezweifelte Erwäh- 
nung der vaterlündischen Polnischen Geschichten 
im vorletzten Briefe des ersten Buchs und im 


Anfange des zweyten ; von hier an beginnt die : 


Polnische Geschichte. Der erste Monarch der Po- 
len-Lachen ist Ziemowit, Sohn des Piast, der 
nach dem Gnesnischen Popiel seine Herrschaft in 
den angränzenden Gegenden ausbreitete. Diess 
wissen wir aus dem Matthäus (13); das nämli- 
che hat früher schon Martinus Gallus berichtet (14). 


'dition von dem Grabhügel des Krakus und der Wanda 
erwachsen ? 

(11) Die Leschken des Matthäus sind vielleicht ge- 
wisse kleine Könige der Karpathischen Slaven, die 
man bey Menander zu suchen. hat. Johann Kocha- 
nowski und nach ihm Johann Pototzki irren sich darin, 
dass vor den Piasten in Polen die Leschken geherrscht 
hätten, und Popiel zu ihnen gehöre. 

(12) Im 2ten Theile, 2. B. Anm. hi in der ersten 
Ausgabe p- 241. 

(13) Lib. IL, epist. 4 

(14) Auf der 5gsten Seite der Danziger Ausgabe. 
"So viel nur wissen wir von den ‘Polen. Spätere, 
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Doch ich habe mich von meinem Vorhaben 
entfernt! Wir sehen also, dass der Bischof von 





an Mährchen immer fruchtbarere Zeitalter, haben gefa- 
belt, die Mäuse hätten den Popiel gefressen, an dem 
Haarbeschneidungsfeste Ziemowits habe Piast mancher- 
ley Wunder, ähnlich denen auf der Hochzeit zu Ka- 
naan in Galliläa erfahren. Zu dem einen Popiel hat 
man einen zweyten als Vater gesellt, und zu diesem 
eine zahlreiche Nachkommenschaft. Als Ursache des 
erbärmlichen Endes Popiel des IIten hat man die. 
Strafe Gottes für die Vergiftung der Onkel angegeben 

/diess findet man schon in den verfälschten Briefen 
des Mätthäus Cholewa). Endlich hat man durch fal- 
sche Erklärung unsrer ersten Geschichtschreiber, des 
Martinus Gallus und Matthäus Cholewa, den Piast auf 
den, Thron gesetzt, der nie über eine Nation geberrscht ; 
j (wie bereits Diugosch gethan). Bleiben wir bloss bey 
Martinus Gallus und Matthäus Cholewa stehen, so wer- 
den wir leicht die Fabelhaftigkeit des Lech und’ Wi- 
simir und der zwölf Woiwoden wahrnehmen, denn 
wir suchen sie bey diesen Vätern unsrer Geschichte 
‚vergebens. Lech ist, wie Schlözer sehr gut dargethan 
hat, aus den falsch verstandenen Bóhmischen Chroni- 
ken hergeholt. Die Meinung, die Polen seyen Van- 
dalen, hat auf den Thron der Lachen Vandalische 
Heerführer gesetzt, und so ist vermuthlich aus dem 
Kónige der Vandalen Visumar, wie er bey Jordanes 
de rebus Geticis c..aı (bey mir c. 22, p. 62, edit. L. 
B. 1618. L.) vorkommt, der König von Polen Wizi- 
mir geworden. Die Erlauchtheit des Stamms der As- 
dinger, zu denen Wisumar gehörte, sein Name, unter 


— 


[ 
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Krakau und Erzbischof von Gnesen an den va- 
terländischen Geschichten eine angenehme Be- 





dem, (ohngeachtet des Unglücks, das auch ihn bey der 
allgemeinen Niederlage der Völker Sarmatiens. durch 
die Gothen getroffen), Stádte, hohe Burgen errichtet, 
die Dänen zur See geschlagen, folglich der Ruhm 
‘der Polnischen Monarchen in der Welt ausgebreitet 
worden, diese Erlauchtheit lockte an, ihn in die Reihe 
der Nachfolger des Lech einzutragen. Gewiss würden 
wir die Quellen von ‚allen den Fabeln entdecken, die 
unsre Urgeschichte entstellen, wenn nicht der Mangel 
an Hülfsmitteln, die Geschichtschreiber gründlich ken- 
nen zu lernen, die Fortschritte so sehr hemmte. Bey 
Kadlubek finden wir in den Briefen des Matthäus Sa- 
gen vom Grachus und den Leschken, von denen Mar- 
‚tinus Gallus nichts weiss. Alleın Matthäus beginnt ja 
auch nicht die Geschichte Polens: vom Grachus; sein 
Grach ist ein von den Galliern eingesetzter Fürst (Lib. 
I, epist. 2), er kehrt aus Karinthien zurück, errichtet 
Krakau, herrscht über die durch ihn von dem Joche 
der Gallier befreyten Landsleute, aber nicht über Po- 
len. Die sechs Male, dass der Name Polen in dem 
ersten Buche der dem Kadlubek zugeschriebnen Ge- 
schichte, bis zum Popiel hin, erwähnt wird, scheint 
er von der Hand der Correctoren eingeschoben zu 
seyn. Die Quelle der Erzählungen von den Lesch- : 
ken hat man nach meiner Meinung beym Menander, 
bey den Griechischen Geschichtschreibern, bey den 
südlichern Slavischen Nationen, nur nicht bey den 
Polen zu suchen. Allein diese Unwissenheit in der 
Urgeschichte kann nicht eher aufgehell werden, bis 
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schäftigung finden. Kadfubek ist nicht der erste 








wir die ältesten Nationalschriftsteller von Verfilschun- 
gen gereinigt erhalten. Zu Euch, ihr Abkómmlinge der 
Helden jener Vorzeit, zu Euch sprechen die ehrwür- 
digen Schatten des Martinus Gallus, des Erzbischofs 
von Gnesen Johannes, der Bischófe von Krakau Mat- 
thäus Cholewa und Vincent.Kadlubehl, des Boguchwal v. 
Posen und so vieler andern; an Euch sind Aller Wünsche 
gerichtet, und die Bitten von Tausenden, die die Tha- 
ten ihrer Ahnen verkünden wollen, an Euch, die ihr 
reich seyd an mancherley Handschriften , und sie un- 
beachtet verborgen haltet, und Euer eignes Geschlecht 
im Staube der. Unwissenheit und Vergessenheit begra- 
bet.: Euch ruft die Stimme des Publicums zu: gebt 
die vergrabnen Schätze heraus, legt im Angesichte 
der Welt an öffentlichen Orten diese euch .anvertrau- 
ten Ueberbleibsel nieder! Seyd ihr aber unzertrennlich an 
das Original gefesselt, so erlaubt Abschriften zu ma- 
chen, und diese mögen ın den Natienal-Bibliotheken 
niedergelegt werden. So werdet Ihr Eure Namen von 
der dankbaren Nation und den entfernten Geschlech- 
tern gekrónt sehen, und der nach Wahrheit spáhende 
Geschichtsforscher wird jene Siege auf dem Hunilefelde, 
bey Polawce, Dombrowna, Kaluga, Kirchholm , Klu- 
sin, Orscha, Chocim, Dubienka, dem Auge darstellen, 
wird aus der Vorzeit die Jahrhunderte der Sigmunde 
erneuern, wo Polen in Europa, durch Wissenschaft 
glänzend, mit der Feder eines Thorners dem Weltall 
Gesetze vorschrieb, wird bey der heutigen Wiederge- 
burt des Staats Muster von Monarchen, Staatsbürgern, 
Rittersmännern, Gelehrten, Gesetzgebern und Weisen 
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Geschichtschreiber (15); denn er sagt von sich 
selbst im TVten Kapitel des 4ten B. p. 384 der 
Dobromiler Ausgabe, folgendes aus: « Longe aliud 
«messoris est .munus, aliud officium agricole ; 
«spinetis occupetur agricola, nostri sudoris est, 
« $picas, licet sparsas unam in: messem colligere » 
Der dem Namen nach unbekannte Ausleger des 
Kadfubek, (der vom Könige Kasimir, nach den 
Worten im Anfange des 4ten Buchs; von jetzt an 
bestellt war als «unicus ac singularıs hujus Rei- 
publice rationalis»), dieser Ausleger giebt hier fol- 
gende Erklärung: «Non hic Dominus Vincentius 
« aliquid dicit se adinvénisse, sed solum gesta hinc 
«inde sparsim conscripta, in unum librum ordi- 
«nate reposuisse p. 387-8 edit. Dobrom.». Es hat 
also: wie nach, so auch vor Kadfubek in: einer 
ununterbrochen fortlaufenden Reihe Polnische Ge- 
scliichtschreiber gegeben, von den uns übrig ge- 
bliebenen (denn kennte es nicht.noch ältere ge- 
ben?) dem Gallus und Nestor angefangen (16). 





aufstellen.: Dankbarkeit der Nation, und geweckter üch- 
ter Nationalsinn werden die überpommne Arbeit reich« 
lich vergelten. 
(15) Gallus erwähnt der Lebensbeschreibung des 
heil. Adalbertus, die also noch älter als Kadlubek und 
Gallus war. | 
(16) Nestor 1100, Martin Gallus ı110, Matthäus 
Cholewa ı160, Johannes vom Wappen Greif 1160, Ka- 
diubek . 1220, Boguchwat 1250, Johann der Annalist 
1359, Johann Diugosch 1480, 
| 5o 
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Wie konnte also Schlözer von den Polen jene 
Behauptung aufstellen: «Ihr allererster und älte- 
ster Annalist ist der Bischof Kadfubek »! 


Hierauf fährt nun Schlözer so fort: «Aber welch 
ein Annalist ist dieser Mann»! p. 217 Th. II 
und eben daselbst p. 160:. «seinem bósen Bei- 
spiele folgten .nicht nur :seine Landsleute drey 
hundert Jahre lang, sondern es steckte auch viele 
der Nachbarn, der Böhmen (17),. Litthauer und 
Preussen an». - So hätte also das dem Kadfubek 
zugeschriebne Werk eine sclireckliche Seuche her- 
vorgebracht! Doch diese Ausdrücke befremden 
mich nicht so sehr; Schlözer hat an die Vor-, 
gänger des Kadlubek nicht. gedacht (18), und 
noch weniger ‘das Werk 'unter seinem Namen ge- 
prüft; allein dieser von. ibm gerügte Unsinn, p. 
217, der Ausspruch: «unverschämter und unkluger 
fabuliren keine als die Polnischen», p. 169, «ich beru- 
fe mich auf den Augenschein», p. 217, diese Aus- 

sprüche sollen doch Kritik seyn: Geziemte es wohl 
einem solchen Kritiker, dem Herausgeber des Ne- 
stor, Geschichtschreiber zu schmähen, die ıhm 
bloss nach dem Augenschein bekannt waren! Hätte 


(17) Ueber den Lech behauptet Schlözer, dass die 
Böhmen uns ihre Fabeln mitgetheilt hätten ; Kadlu- 
bek hätte sich also gegenseitig gegen sie dankbar er- 
wiesen. | mE | 

(18) Anch sogar damals nicht, als er über den 
Lech schrieb! . 
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er doch nur an seine Kleine Kritik gedacht, so 
würde er im Kadfubek nicht -den Stamm Japhet 
gefunden haben. Im aten Theile des Nestor p. ta 
schreibt er nàmlich: «Hier nur einige Proben 
von solchem Unsinn. Der Pole Kadtubek, Bischof, 
gestorben 1223, also 100 Jahre nach Nestor (denn 
auch der Zusatz war dem Schlözer durchaus noth- 
wendig) schreibt in « Chronico Polonorum p. ı 
«edit. Gedan. 1749 fol: Poloni ab Japhet, qui 
«fuit filius Noe, sunt exorti... Hic Japhet habuit . 
«multos filios, quos genuit. Unum habuit, cujus 
«nomen erat Jawan, quem Poloni vócant Ywan; 
«Ywan autem genuit Philaram... Nun. folgen die 
« Descendenten auf einander, Alan, Anchises, Ae- 
«neas, Ascanius, Pamphilus etc. etc. — Die ältere 
« Ausgabe'Kadtubeks ‚hinter dem Dfugosch (Lipsiae 
«1712. T. II, p. 596), 'weicht von der Danziger 
«sehr ab; ihre Lesearten sind aber wo: möglich 
«noch unkluger (19), z. E. Jawin, quem -Poloni 
«vocant Jan, Ruthent vero Jwan etc. ». 

Als ich ganz in die Lectüre des: vortreffliohen 
Schlozerschen Nestor : vertieft, .auf diese Stelle 
kam, wusste ich nicht, wie mir geschah, denn: ich 
fand offenbar, ‘dass Schlozer die Geschicht- 
schreiber falsch anführt. Kurz vorher hatte ich 
den Kadfubek in der Dobromiler ' Ausgabe . aus 
der Druckerey des Johann Schelig 1612, in 8vo, 





(19) Ich für mein Theil, kann hier wenigstens in 
diesem zum Exempel nichts Unklugeres finden. 
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gelesen, und da weder vom Lech, noch von der- 
gleichen Geschlechtsregistern der Nachkommen 
des Noah das geringste gefunden; bloss bey dem 
Ausleger des Kadfubek! Doch Verzeihung jenem 
Jahrhunderte! — Sollte also Schlözer statt des 
Geschichtschreibers dessen Ausleger citırt ha- 
ben? Zum Glück fiel mir auch der Kadfubek in 
der oben gedachten Danziger Ausgabe in die Hän- 
de.- Neues Befremden! in diesem Kadtubek befin- 
den sich jene Schópfungen der Unwissenheit des 
ı4ten Jahrhunderts! warum hat sie die Dobro- 
miler nicht? In der Dobromiler sind die drey 
ersten Bücher in Briefform (20), das vierte, dem 
Kadlubek eigenthümliche, nach Kapiteln abge- 
theilt; ın der Danziger Ausgabe ist alles ein un- 
unterbrochen fortgeschriebenes Buch, ist augen- 
scheinlich mit fremden Bemerkungen durchwebt 


ist abgekürzt, und enthält kaum die Hälfte der, 


Dobromiler Bücher. In der Dobromiler tritt be- 
ständig der Ausleger hervor, in der Danziger 
ist er abgesondert gar. nicht.zu sehen. So sehr 
verschieden von einander sind die Handschriften 
und Ausgaben der alten Polnischen Geschicht- 
schreiber! Die Dobromiler erschien durch die Be- 
sorgung. des Felix Herburt, der in der. Anrede 
an den Leser erinnert: «ex antiquissimis isque 





(20), Wie wir bereits oben gesagt haben, in Form 
eines Briefwechsels zwischen dem Matthäus Cholewa 


und Johannes vom Wappen Greif. 


DET [U ln 
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« viciosissimis exemplaribus, vix credas quantum 
« molestie susceperimus» (21)! Die Danziger ist, 
laut der Vorrede des Herausgebers, aus einem 
Codex, « quem ,Celsissimus et Reverendissimus 
« Princeps Episcopus Varmiensis nobiscum. ex. 
« Heilsbergensi bibliotheca benignissime commu-. 
« nicavit, ut typis exprimi curaremus. Codex ille, 
« quo continetur, manu exaratus, fuit. olim Petri 
« Schamotulü, Castellani et Prefect:. Posnanien- 
« Si$..., qui szculi decimi quinti medio floruit, 
« legiturque in prime pagina inferiore margine 
« auratis litteris: Liber Magnifici Domini Petri 
« de Schamotuli Castellani et Capitanei Posna- 
« nien. etc. ». 

Als ich den Text dieser beyden, von einander 
so himmelweit verschiedenen Ausgaben zu ver- 
gleichen anfing, so fand sichs, dass der ganze 
Anfang aus dem berüchtigten Ausleger, der un- 
ter dem Jagelloniden » Wfadislaw (22), folglich im. 
15ten Jahrhunderte lebte, geschöpft und zusam- 
mengeflickt ist; und erst auf der zweyten Seite 
in der ı6ten Zeile fand ich die Worte des Ka- 
 dfubek, oder eigentlicher des Matthäus «Multa 
«millia eorum multis stravere conflictibus etc. », 
die sich in der Dobromiler Ausgabe auf der 58sten. 





(21) Die Dobromiler Ausgabe ist bekanntlich von 
Felix Herburt, ob er sich gleich dort nur D. D. un- 
terzeichnet. 

(22) Denn er spricht noch won seiner Krónumg. 
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tere Geschlechter zu erschaffen; damals lebte Ka- 
dfubek nicht mehr, denn diess war, nach mei- 
ner Meinung, im ı4ten Jahrhunderte. So kleine 
Betrachtungen hätten den strengen Kritiker, den 
berühmten Herausgeber des Nestor, von einer so 
böslichen Citation zurückhalten, und fortgesetz- 
tes aufmerksames Lesen dieser Ausgabe von ih- 
rer Fehlerhaftigkeit überzeugen konnen. 

Doch was soll man dazu sagen, dass dieser er- 
ste Geschichtsforscher nicht nur absichtlich die 
fehlerhafte Ausgabe anführt (24), sondern über- 
diess die bessere für schlechter erklärt, und diese 
falsch citirt? «Man hat zwey wesentlich verschie- 
dene Ausgaben von seiner Chronik; beide aber 
enthalten wahren Unsinn.... sein etwas späterer 
Commentar hat den Unsinn, wo möglich, noch 
vermehrt». Es war also Schlózern wohl bewusst, 
dass zwey wesentlich verschiedene Ausgaben da 
sind, auch der Ausleger war ihm bekannt, det 
nach seiner Behauptung sewas später, (das ist zwey- 
hundert Jahre später) gelebt, und den Unsinn, 





(a4) Naruschewitsch in.seiner Polnischen Geschichte 
T. III, p. 353 (s); und Anmerk. 183 zum 4ten B. 
S. 451 der Mostowskischen Ausgabe, nennt die Danzi- 
ger Ausgabe selır treffend : ‚eine Sammlung mannigfal- 
tiger abgeschmackter Sehriften. Von den Vorzügen 
der Ausgabe am Dlügosch hätte schon die gesunde 
Vernunft den Schlözer überzeugen kónnen..Man möchte 
fast fragen: hat er denn auch die von ihm citirten 


Kadlubken wirklich gelesen ? 


Ld 
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wo möglich, noch vermehrt hat. Nach dieser Ci- 
tation, von der hier die Rede ist, hatte also 
Schlózer die Leipziger Ausgabe am Diugosch ; 
untersuchen wir nun diese. Nach Beendigung der 
23 Bücher des redseligen Dfugoseh, befindet sich 
im aten Theile p. 592 folgender Titel; « Vin» 
«centii Kadlubkonis Episcopi Cracoviensis Histo» 
«ria Polonica, iuxta editionem excusam Dobro- 
«mili in officina Joannis Szelige an. D. 1612»; 
folglich ist diese Ausgabe übereinstimmend mit der 
Dobromiler, von der wir gesprochen; und diess 
ist sie wirklich auch durchgehends, bis auf ei- 
nige wenige Varianten. In dieser Ausgabe nun 
befindet sich im Anfange die Vorrede, die so an- 
hebt: «Tres» (in der Dobromiler: Veteres) «tri- 
« bus ex causis theatrales oderunt solennitates » ; 
und der erste Brief, oder die Geschichte (doch 
noch nicht die Polnische Geschichte); «Fuit quon- 
« dam in hac Republica virtus»; hier ist also. 
auch nieht eine Spur von dem Anfange, wie er 
in der Danziger anzutreffen ist; und jene oben 
erwühnten Worte der Dauziger Ausgabe p. a: 
«multa millia eorum », befinden sich in der Leip- 
ziger erst p. 604 in der a3sten und 24sten Zeile: 
Allein Schlözer behauptet: die ältere Ausgabe Ka- 
dfubeks hinter dem Diugoseh, weicht von der 
Danziger sehr ab; ihre Lesearten aber sind wo 
möglich zoch unkiuger, zum Exempel : a Jawin 
« quem Poloni vocant Jan, Rutheni vero Jwan etc. ». 
Sollte es nicht erlaubt seyn, zur Rettung Schlo- 
B1 
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zers zu sagen, cr habe gar keinen Kadflubek ge- 
lesen ? Diese Citation ist grundfalsch ! Diese Worte 
befinden sich zwar in dem Bande, aber nicht cm 
Kadlubek, sondern auf der 596sten Seite, in der 
'x3ten und ı4ten Zeile, und Schlözer hat die mit 
Uncialbüchstaben deutlich hingedruckte Aufschrift 
übersehen Commentarius (a5). 

‘Hätte man wohl erwarten können, dass der 
gelehrte Herausgeber des Nestor, der der Ge- 
schichte und Kritik Gesetze gegeben, es wagen 
sollte, Worte des Commentators dem Kadtubek zur 
Last zu legen, dass er es wagen sollte, ehrwür- 
dige Geschichtschreiber böslich falsch anzufüh- 
ren! Doch die Verirrungen und Schwachheiten 
der Geschichtsforscher erheischen Verzeihung. 
Möchte indessen nur bey uns ein Schlözer für 
unsern Martinus Gallus und Matthäus Cholewa 
auftreten (a)! 





(25) Schlözern ist es hier so gegangen, wie dem 
Nicolaus von Chwalkow Chwalkowski in Sylloge 
scriptorum de rebus Polonicis; ev fand den Jagelloniden. 
Wladislaw im Ausleger erwähnt, und sagt, dass Ka- 
diubek (der doch 1223 starb) die Geschichte bis auf - 
die Zeit dieses Regenten fortgeführt habe; (man sehe 
auch oben bey Ossol. p. 77. L.) 

. (a) Man vergleiche oben bey Ossol. p. 293. Z. 
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Bemerkungen über den Matthäus vom JF. appen Cho- 
lewa, einen Pulnischen Geschichtschreiber des 
X11 ten. Jahrhunderts; insonderheit über das erste 
Buch seiner Geschichte. Warschau und Wilna, 
bey J. Zawadzki 1811. | 





AN DEN LESER. 
(DER VERFASSER.) 


E. wird nun zwey Jahre, dass ich diese Bemerkun- 
gen niedergeschrieben, in der voreiligen Absicht, die 
hier geprüfte Geschichte nach den beyden durch den 
Druck bekannten Texten herauszugeben; voreilig sage 
ich, denn es sind Handschriften da, die man vorher 
erst mit den Drucken vergleichen und die Varianten 
sammeln muss. Allein damals hatte ich nicht die gering- 
ste Hoffnung sie je zu erblicken ; bis endlich ein glück- 
liches Zusammentreffen der Umstände mir die so rei- 
chen Poritzkischen Sammlungen zu sehen vergönnte. 
Ihr Besitzer (a), der ganz für die Verbreitung des 
Lichts der Wissenschaften unter der Nation lebt, öff- 
nete mir während meines kurzen Verweilens in sei- 





(a) Der nunmehro schon seit Jahren zum grosssten Leid- 
wesen der ganzen Nation verstorbene Graf 'Thaddaus Czatzki, : 
Starost von Nowgorod, Verfasser des wichtigen Werks von 

den Litthauischen und Polnischen Gesetzen u. s, w. u 
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nem Hause diese Schätze der Nationalgeschichte; ich 
besah alles, obgleich mit ungeübtem Auge; und mam 
kann sichs denken, dass ich auch einen Theil der 
theuern Augenblicke der Durchsicht jener dort befind- 
lichen Handschriften des Kadlubek geweiht.’ So wie ich 
hierauf nach Warschau kam, war mein erstes Geschäft, 
auch die kennen zu lernen, welche sich in der Bi- 
bliothek der Kóniglichen Gesellschaft der Freunde der 
Wissenschaften befinden (5). Nachdem ich nun so 
mehrere besehen, fügte ich zu meinem Aufsatze eine 
kurze Beschreibung im 3ten und 4ten Paragraphe 
hinzu, und da ich mich überzeugt , in meinen frü- 
hern Bemerkungen nicht geirrt zu haben, berufe ich 
mich auch hin und wieder auf die nunmehr von mir 
gesehenen Handschriften. Alle Varianten im ersten 
Buche war ich nicht im Stande aus ihnen auszuzie- 
hen; die Zeit war zu kurz, und der ohnehin lang- 
weilige Aufsatz würde dadurch nur noch widerlicher 
geworden seyn. Ich liess es also im Uebrigen dabey 
bewendem, die beyden verschiedenen Texte zu ver- 
gleichen, die ein jeder gédruckt zur Hand nehmen 
kann (c), theils um meine Ansichten zu erhärten, theils 
auch jeden von der Nothwendigkeit, die Varianten 
zu sammeln, zu überzeugen, und wie dringend es 
sey, dass doch jemand die Geduld haben móge, sich. 
mit einer solchen kritischen Ausgabe der Chro- 
nik des Matthäus, des Vincent, ja aller unsrer alten 
Schriftsteller zu befassen; denn so lange diess nicht 





(b) Man sehe ihre Beschreibung durch den Bischof Pra- 
zmowski, oben p. 299 sqq. im ersten Anhange. L. 

(c) Den Dobromilschen des Herburt vom J. 1612, und 
den Danziger des Lengnich 1749. L. 


LELEWEL UEBEB MATTH. CHOL. 407 


geschieht , so lange darf man nicht hoffen, die Ge- 
schichte der Polnischen Nation von der bisherigen 
dicken Finsterniss und ungeschlachten Gestalt befreit 
zu sehen. Doch ehe diess geschieht, ope ich ge- 
'genwàürtige Bemerkungen dem geneigten Publico zur 
Beurtheilung vorlegen. 

Im 3ten, 13ten, 46sten, 47sten Paragraphen su- 
che ich zu zeigen, wie das Geschichtswerk des Mat- 
thäus beschaffen , und wie es zu benutzen ist; der 
übrige Theil des Aufsatzes vom 14ten bis zum 45 sten 
Paragraphen ist der Prüfung des ersten Buchs geweiht, 
worin Matthäus fabelhafte Wunderdinge aufgenommen 
hat, und hier habe ich mir vom Aasten bis 45sten 
Paragraphen ein Paar Abschweifungen erlaubt, worin 
ich die Urgeschichte der Piasten berühre. Doch nichts 
wird dem Leser so widerlich werden, als die Zerglie- 
derung des ersten Buchs; denn es ist wohl eine reine 
Unmöglichkeit, die Prüfung der Texte angenehm zu 
machen. Manchem dürfte daher diess Unternehmen 
eine unnütze und langweilige Arbeit scheinen, ohne 
einen andern Zweck, als bloss wunderliche Träume- 
reien anzubringen. Mir wird es schwer, mich vor 
einem solchen zu entschuldigen; es bleibt mir nichts 
übrig, als meine Zuflucht zu denen zu nehmen, die 
für dergleichen Arbeit mehr Neigung und Geduld. 
haben. Hier will ich nur noch so viel hinzufügen, 
dass, wenn zu meinem Glücke der unbefangne, auf- 
merksame Leser bey diesem meinem ersten Versu- 
che, unter dem Unkraute auch gute Früchte entde- 
cken sollte, diess mich aufmuntern würde, meine Ar- 
beit weiter fortzusetzen ; dann würde mit der Zeit 
em Ganzes entstehen, womit ich zu meiner Rechtfer- 
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tigung dreuster vor denen auftreten künnte, die von der- 

gleichen widerlichen Anstrengungen bestimmten Nutzen 

für die menschliche Gesellschaft sehen wollen. - Allein 

‘vergeblich würden diese meine Bemühungen gewesen 

| seyn, würe ihnen nicht der Eifer des Wilnaer Uni- 

| versitäts-Buchdruckers, Herrn Joseph Zawadzki, zu 

Hülfe gekommen, der so thátig ist, die Polnische Li- 

teratur durch seinen Druck und Verlag zu bereichern, 

»und alles zu verbreiten, was nur der Geschichte der 

Slaviechen Nation Nutzen bringen kann. Móchten doch 

nur auch Schriftsteller und Leser seinen Wünschen 
entsprechen! 


Geschrieben, Warschau den 3osten August 1811. 


" 


Ds — bp ann a dia ic e-ere-erute) 


Chronologisches Verzeichniss der 
.in dem Aufsatze angefuehrten - 
Schriftsteller. 
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533. Procopius Cäsariensis. 
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Der ungenannte Lebensbeschreiber .des: heiligen 
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Johann der Annalist. 
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MATTHAEUS. 


VOM WAPPEN CHOLEW A. 





S. 1r. Di seit dem funfzehnten Jahrhunderte 

- theils hoch gepriesenen, theils schmählichst ver- 
liumdeten  Nationalgeschichten, bekannt unter 
dem Namen des Vincent Kadlubek, nehmen seit 
lange schon die. vorzügliche Aufmerksamkeit un- 
srer Landsleute in Anspruch. Da nun aber ge- 
genwärtig der Sammler der ältesten Ereignisse in 
diesem Lande, Johann Pototzki, über ‚diese ver- 
unglimpften Ueberbleibsel unsers Alterthums viel- 
fältig glückliche Aufklärungen ertheilt, und vor 
einigen Jahren der durch Gelehrsamkeit und Ei- 
fer für Aufklärung berühmte Verfasser des Werks - 
von den Litthauischen und Polnischen Gesetzen, 
Thaddeus Czatzki, ein Paar wichtige Worte nie- 
dergeschrieben (a), um das Nachdenken über die 
unverständlichen und verachteten vermeintlich Ka- 
diubkischen Sagen zu wecken, und diese schätz- 
baren Arbeiten der Lachen des ı2 ten Jahrhun- 
derts noch immer einen kritischen Herausgeber 
erwarten; so mag es auch mir vergönnt seyn, 


(a) Diese befinden sich: weiter oben im aten An- 


hange p. 346 sqq. L. 
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auf diesem weitläufigen, von Natur fruchtbaren, 
doch immer, noch wenig bearbeiteten Felde, an 
der Seite der achtbarsten Männer, meinen, wie- 
wohl schwachen Arm zu versuchen, nicht als 
ob ich' mir mit der Hoffnung schmeichelte, un- 
sern Geschichtschreiber in seiner Reinheit wieder 
herzustellen, sondern bless einige geringfügige 
Bemerkungen hinzuwerfen. Unbekannt ist uns | 
zwar nicht das allgemeine Vorurtheil, das man 
gegen den, von Johann Kochanowski (a) Kadtub: 
ski, von Bielski (P) Kadfubkowitsch, von andern (c). 
Kadfubowitsch, von den Ausländern noch sonder- 
barer umgetauften Kadlubek hegt; wir wissen, 
dass: die Aeusserung, ihn reinigen und in ihm 


— Wahrheit aufsuchen zu wollen, den Leser mehr 


zum Lächeln als zur Wissbegierde reitzt; den- 
noch lassen wir uns von dem Versuche nicht ab- 
schrecken ; die gegen den alten Geschichtschrei- 
ber, den man unrichtig 'Kadfubek nennt, ge- 
brauchten Verläumdungen, wenigstens zum Theil 
zu widerlegen; und ergreifen, obgleich mit Zit- 
tern, die Feder, mit der wir zum ersten Male (4) 





(a) In dem Aufsatze vom Lech und Czech, in der 
Mostowskischen Ansgabe p. 428. 

(b) In der Welichronib, Kronika $wiata, VUL. d. 359. 

(c) z. D. von dem Abschreiber des Martinus Gal- 
lus, in der Zamoscer Handschrift p. 945. 

(d) Aus Bescheidenheit verschweigt hier Herr v. Le- 
Jewel seine «Erwähnung von den ältesten Polnischen 
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für die vaterländische Geschichte vorzuarbeiten 
gedenken. 

S. a. Sehr ehrenvoll erhebt den Kadfubek und 
dessen Werke Diugosch (a), rühmt diese sowohl 
ihres Inhalts als ihres Styls wegen; so auch der 
ungenannte Ausleger, der gleichzeitig mit Diu- 
gosch gelebt, ja noch vor ihın im ı4ten Jahrhun- 
derte geschrieben, denn er gedenkt der Schlacht 
ohnweit Dombrowna (5) vom Jahre 1410 (1), und _ 
wird von manchen mit dem Kadfubek selbst ver- 
wechselt, z. B. von Cbwafkowshi (c), Lauter- 
bach (cc), dem 'grundgelehrten Schlözer (7). Von 
diesem Ausleger nun wird die Chronik geprie- 
sen als «inter czteras precipua, in historiis ve- 
«rissima, m serie verborum przdiserta» (e). Sta- 
rowolski ist mit seinem Lobe des Vincent nicht 
sparsam (/^, giebt ihm auch, sonderbar genug, 
den Namen Johannes (g), und schreibt seine Aus-- 


Geschichtschreibern», die wir in den vorhergehenden 
Anhang aufgenommen haben. L. 

(a) In edit. Herb. VI, p. 539 et 562; in edit. Huyss. 
T. I, p. 629; et in epist. dedic. j 

(b) Kadlub. edit. Dobrom. p. 145. 

(1) Ueber ihn sehe man weiter unten den Áten $. 

(c) In Sylloge scriptorum de rebus Polonor. 

(cc) Polnische Chronica. 

(d) Nestor 'Th. 2, S. 12. 

() P. 4 —— 

(f) Fita Vincenti 1642. 

(g) de Claris Oratoribus Sarm. 
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legung durch ein grobes Versehen dem Herburt - 
zu (a); wahrscheinlich hat er sein Werk gar nicht 
einmal gelesen, da er kein. Urtheil darüber zu 
fällen weiss. Mathias Miechowita sagt, Kadfubek 
habe « nodose et involute », höckerig und verwi- 
ckelt geschrieben (5), ob'ihm gleich schon zu 
Dtugosch Zeiten (c) «a quam plurimis» vorgewor- 
fen worden, «quod verbosus fuerit». Dem Mie- 
chowita stimmt Herburt ziemlich bey (Z2), indem 
er sagt, «Kadlubek rudi ac impolito stylo res 
«Polonorum annotavit verius quam describit ». 
Gregor von Sanok (e) schmáht ihn, und macht 
sich über ihn lustig (2). Kurz zu sagen, die Chro- 
nik unter dem Namen des Kadfubek, ja Kadfu- 
bek selbst, wurden als erbármlich und leichtgläu- 
big (f), Vincent als ein unverschämter Ausschreiber 
des Justin, und der verworfenste aller Mährchen- 
sammler verschrieen. Um diese Mährchen recht 





(a) C. illustr. Pol. script. p. 43. 

(P) III, 32. | 

(c) Diugoss. FI. edit. Herb. p. 562; edit. Huyss. T. 
I. p. 629. 

(d) Histor. p. 31. . 

. (e) Kallimach Leben des Gregor v. Sanok, in der 
Handschrift bey der Universität Krakau. 

(2) Man sehe die Warschauer Denkschrift, Pamie- 
inik.Warszawski Nro. 2, J. 1801; eine Abschrift vom 
Gregor befindet sich zu Poritzk. 

(/) Waga Epoche II, S. 38. 
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auffallend zu machen, hat man sich höchst un- 
| anständig falsche Anführungen erlaubt; so finden 
Lauterbach (2), und .der gelehrte Herausgeber des 
Nestor, Schlözer (2), in ihm den Stamm Jáphet; und 
Jócher (c) behauptet, dass seine Geschichte von 
der Schöpfung der Welt beginne. 

Bey dem allen hat man ihm gleichwohl unter 
den Polnischen Geschichtschreibern den ersten 
Rang geben wollen, wenigstens in Ansehung des 
Alters: «Primus Polonorum historiam gentis sud 
« conscripsit», sagt Kromer (7); diess nimmt den 
Herburt Wunder, «quod Kadfubkum primum 
« Scripsisse historiam dicat, cum nos duos prio- 
«res, Gallum Anonymum et Baszkonem habea- 
«mus» (e).' In Ansehung des letztern irrt sich 
Herburt ; gleichwohl können wir vor Kadfubek 
- mit Zuversicht einige herzählen: der erste ist Ne- 
stor, bald nach ihm Gallus, die ungenannten An- 
nalisten , Matthàus vom Wappen Cholewa, der 
bisher gewöhnlich unter dem Namen des Kadfu- 
bek citirt wird; und dann erst Kadfubek. Doch 
um den Matthäus Cholewa, dem Niesietzki (/} 





(a) wie. oben, 

(P) wie oben. 

(c) Allgemeines Gelehrten-Lexicon, Leipzig 1751, 
4to, T. IT. p- 2043. 

(d) Chron. VII. sub Lesc. Alb. 

(e) in prefatione ad Kadlub. 

(/) Im Wappenbuche, (Herby), T. I. unter dem Ar- 
Uükel: Bischöfe von Krakau, 
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den Namen Mathias giebt, dem Stáube der Ver- 
gessenheit zu entreissen, der Matthäus, der bis- 
her mit seinen Schriften dem’ Kadfubek so viel 
Vorwürfe, ja. Verläumdungen zugezogen, müssen 
wir das Werk kennen lernen, das bis jetzt für 
Kadfubkisch gehalten wird. 


Handschriften und Ausgaben 
des Matthäus und des Kadlubek. 


S. 3. Von den Handschriften dieses Werks be- 
finden sich 6 auf Papier in der Bibliothek zu 
Poritzk (jetzt zu Pufaw. L.); zwey, eine gleich- 
falls auf Papier, die andre auf Pergament, in der 
Bibliothek der Königlichen Gesellschaft der Freun- 
de der Wissenschaften zu Warschau, welcher bey- 
de von dem Grafen Kuropatnitzki geschenkt wor- 
den (2). — Im Druck sind vier Ausgaben vor- 
handen. Diese Handschriften und Ausgaben habe 
ich sàmmtlich gesehen. 

Von den Handschriften gebe ich die erste Stelle 
der, aus welcher in den Krakauer Schulen öffent- 
lich gelehrt worden, geschrieben «per manum Jaco- 
«bi » (P, durchaus von einer Hand. Ob wir gleich 
das Zeitalter dieser Abschrift nicht wissen, so kon- 


(a) Man vergleiche oben bey Ossoliüski p. 264 sqq. 
und im rsten Anhange die Nachricht des Bischofs 
Prazmowski p. 301 sgg. L. 

(P) Man séhe in diesem Mscr, p. 280. &, 
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nen wir doch schliessen , sie sey vor dem Tode 
des Warnaer Whadislaw gefertigt worden, da der 
Ausleger, oder vielmehr Abschreiber, bey Erwäh- 
nung der Krönung dieses Königs hinzusetzt: «cu- 
«jus regnum Deus omnipotens dilatet»; da nun 
in der ganzen Handschrift keine Zusätze späterer 
— Zeit vorkommen, so scheint diess anzuzeigen, 
dass sie nach dem Jahre 1434 und vor dem Jahre 
1444 beendigt worden. Sie ist in 4to; wir citi- 
ren sie Msc. J., d. h. Manuscript des Jacob. 
Die zweyte Handschrift in demselben. Formate, 
ohne den Ausleger, ist von Gregor in Krakau, 
entweder 1449 oder 1472 geschrieben, denn diess 
Jahr findet sich in der Mitte der Handschrift an- 
gemerkt (a); es fehlt hier nämlich vorn hinein 
der Anfang, und dieser ist von einer offenbar 
andern Hand später am Rande angehängt wor- 
den. Diese Handschrift, zugleich mit dem ange- 
hängten Anfange, bezeichnen wir Mscr. Gr., das 
heisst Gregors. | 
Die dritte in Folio, endigt sich zwar so wie 
die erste; allein die daran angehángten Schrif- 
ten zeigen, dass sie später ist. Bey dieser Hand. 
schrift befindet sich die Reihenfolge .der Könige, 
und nach dem Warnaer Wíadislfaw das Jahr 1460, 
und unter diesem Jahre ist Kasimir erwähnt. Da 
sonst das Jahr nichts zu bedeuten hätte, weil es 
durch nichts ausgezeichnet gewesen, so muss es 


(a) Man sehe in dem Mscr. p. 237. 





\ 
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die Zeit der Beendigung der Handschrift andeu- 
ten. Diese Handschrift wird von uns Mser. A., d- 
i. des Anonymus citirt. ; 

Die 4te ist in 4to hässlich geschrieben; am 
Ende des Auslegers wird der Tod des Warnaer 
Wíadisfaw erwähnt, und darauf endet sie so wie 
die des Jacobus. Wie.man aus den absichtlich 
mit andern Buchstaben versetzten und zersperr- 
ten Worten herausbringen kann (a), ist sie von 
Bartholomäus Sosznkowsky, oder Sosnkowski, 
Schullehrer zu Sokofow, daher nennen wir sie 
Mscr. B., des Bartholomäus. 

In der. fünften in Folio endigt sich der Aus- 
leger so, wie bey Jacobus; geschrieben ist sie 
1481 «per Discretum Theophilum de Boguslawy- 
" «Cze», von Boguslawitz, « protunc Rectorem Scho- 
«larum in Lublin»; wir nennen sie Mscr. T., d. 
i. des Theophil. ' 

Die bisher erwáhnten Handschriften unterschei- 
den sich in Hauptsachen nicht von einander. 
Kommt es zu einer neuen Ausgabe des Kadfu- 
bek, so wird man in ihnen die einzelnen Va- 
rianten aufsuchen, sammeln und bekannt ma- 
chen; indessen haben wir die Hauptsache schon 
in der von Felix Herburt, dem Sohne des Johann, 
zu Dobromil in officina Joannis Szelige 1629 in 
8vo besorgten Ausgabe, die zu Leipzig durch 
Verwenden des Baron v. Huyssen im Jahre 171a 





(4) In dem Mscr. p. 276 2. 
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am zweyten Bande des Dlugosch mit vielen Ver- 
besserungen wieder abgedruckt worden. Diese 
beyden Ausgaben stimmen im Ganzen mit den 
erwähnten Handschriften überein. | 
Doch zu dieser Reihe von Handschriften kön- . 
nen wir noch eine auf Pergament in 8vo oder 
klein 4to zählen, aus unbekannter Zeit, und von 
unbekannter Hand. Ist sie selbst nicht eine von 
den ältesten, so ist sie wenigstens die Abschrift 
von einer solchen. Der Text ist von den bisher 
angeführten Handschriften und Ausgaben nicht 
verschieden; allein der Ausleger fehlt ganz; die 
Eintheilung stimmt an 13. Stellen mit jenen nicht 
überein (3); es findet sich hier auch nicht eine 
Spur von der Abtheilung in Bücher; hier findet 
man ferrier nicht Briefe, sondern Capitel, bey de- 





(3! Diese Abweichungen sind: I, 5. im Mscr. p. 
6; IL. ro im Mscr. p. 25; IIl, 3 im Mscr. 63; IV, 
16, im Mscr. 117; IV, 20. im Mscr. p. 125. Folgende 
Stellen sind in Eins zusammengeworfen : I, 5, 6, im 
Mscr. p. 65; aus der Ordnung versetzt I, ı von den 
. Worten Minor tum erat obsequele im Mscr. p. 4, in 
ed. Herb. p. 26. - II, 19 von den Worten Ungariam 
hic adire im Mscr. p. 38 edit. Herb. 166. - II, 23 von 
Necdum non coenobitarum im Mscr. p. 44 edit. Herb. 
187. - II, 29 von Z/oquar an sileam, im Mscr. p. 55, - 
Herb. 223; - III, 27 von succedit autem patri V ladis- 
laus, im Mscr. p. 87, im Herb. p. 348. - IV, 20 von 
Non est pudor, im Mscr. p. 125, Herb. p. 519; und 
yon Crudam gesto cicatricem, im Mscr. p. 126, Herb. 


b 


N 
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nen eine spätere Hand -hin und wieder die An- 
fangsbuchstaben des Johannes und Matthäus an- 
gedeutet hat. 08 | 

S. 4. Doch ausser diesem Texte finden wir ei- 
nen andern vor, der zu der Reihe jener spätern 
Annalisten gehört, die unter ihrem Namen den 
Kadfubek abgeschrieben. Diess ist die Chronik 
des Dsierzwa, die sich in der Bibliothek der Kö- 
niglichen Gesellschaft der Freunde der Wissen- 
schaften zu Warschau auf Papier, in 4to-Format 
befindet. Sie fängt von den Worten an: «Or- 
« tum sive originem Polonica gentis ab initio mun- 
«di Ego qui Dzirswa sum cognominatus, talem 
«in scripturis inveni (a), versetzt an mehreren 
Stellen den Text des Kadfubek mit Stellen. aus 
seinem Ausleger, und lässt an andern Stellen man- 
ches mit Bezug auf andre Chroniken aus ihm 
weg; so ist gegen das Ende (5b) ein ganzes Stück 
übergangen, dafür aber wieder die Geschichte bis 
zum Jahre 1288 (c) fortgeführt. Daraus lässt sich 
nun nicht folgern, dass Dzirzwa (7) so alt seyn 


p. 9523; an diesen Stellen sind die Capitel versetzt. 
Die Chronik endigt mit den Worten: Tako Bog day! 
im Mscr. p. 144. 

(a) im Mscr. p. rg. 

(B) a eapite 24to; im Mscr. Dz. p. 89; in edi 
Gedan. p. 29. 

(c) p. 96. 
: . (d) Diess ist der Mirzwa des Morschewitzki in dia- 
logo de origine Polonorum. (Man sehe ohen bey Os- 
solinski p. L. 
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sollte; ich: vermuthe vielmehr, da gleich darauf 


in derselben Handschrift und von ‘derselben Hand . 


geschrieben folgt: « Incipit Registrum Annalium 
« Polonorum ab anno 899» (a), und dieses Jahr- 
verzeichniss sich mit dem Jahre 1415 endigt; dass 
diess ohngefähr die Zeit sey; in der Dzirswa ge- 
schrieben, oder. vielmehr ausgeschrieben, was er 


| in scripturis vorfand, d. h. in dem ziemlich fri- 


schen Ausleger des Kadtubek , der, wenn diess 


. nicht ein fremder Zusatz ist, bereits die Schlacht 


ohuweit Dombrowna vom Jahre 1410 erwähnt (5). 

Bestätigt wird diess noch durch eine Hand- 
schrift auf Papier i in Folio; die i im Jahre 1471 dem 
Peter Schamotulski, Kastellan und Starosten von 
Posen, gehört hat, wie die Aufschrift mit goldnen 
Buchstaben auf der ersten Seite am Rande be-. 
zeugt. lm Jahre 1749 gab sie Gottfried Lengnich 


‚ZU Danzig in Folio gedruckt heraus, und Mitz- 


ler hat sie in seiner angefangenen Sammlung Pol- 
nischer Geschichtschreiber wieder abgedruckt. 


“Dem Lengnich war die Handschrift aus der Heils- 


berger Bibliothek von dem Fürstbischof von Er- 
meland, Stanistaw Grabowski, mitgetheilt WOT- 
den (c), der sie dann dem Bischofe von Kijow, 





(a) p. 96: oo: 
(B) Commentar. ad L.: II, ı4, P 145. 
(c) Man sehe die Aufschrift auf der Handschrift ; 


: Meuscl Leitfaden zur Geschichte der Gelehrsamkeit V. 


7, $ . 10, p. 724; die Handschrift des Bischofs Zalu- 
54 
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Joseph Andreas Zalüski, geschenkt; hierauf karnı 
sie an den König Stänisfaus Augustus (a), und 
endlich in die Hände des Ghermüdeten und ge- 
lehrten Thaddäns Czatzki. Sie ist nichts anders, 
als. ein. lückenhafter, unterbrochner Auszug aus 
der oben erwáhnten Handschrift des Dzirswa; nur 
der Name Dzirswa: ist weggelassen; der Anfang 
| ist übrigens der nàmliche. Die Geschichte von 
Bolesfaw III. wird auf der 23sten Seite der Dan- 
ziger Ausgabe (im Mscr. des Dz. p. 58 v. 3) ab- 
gébrochen, und erst wieder auf der 45sten fort- 
‚gesetzt; von hier geht die Erzühlung ununterbro- 
chen fort bis in die Mitte der Regierung Kasi- 
mir ll. auf der 55sten Seite (im Mscr. des Dz. 
p. 78 v. 7); die weitere Fortsetzung aber befin- 
det sich auf'obiger a3sten Seite, und geht bis 
zur 33sten (im Mscr. des Dz. p. 96), wo sich 
der auf der 43sten Seite abgebrochne Auszug aus 
den Annalisten. anfängt, und bis zu der ıoosten. 
(im Mscr. des Dz. p. 115 v. 19) und ıo2ten Seite 
(Mscr. des Dz. p. 124) fortgeführt ‘wird, wo der 
Abschreiber die Handschrift des Dzirswa fahren 
lässt, und die Jahrbücher auf seine eigne Hand 
bis zum Jahre 1426 fortsetzt. In den fortlaufen- 





ski, worin das von ihm in seiner Gefangenschaft aus 
dem Gedächtnisse gefertigte Verzeichniss seiner Bü- 
chersammlung enthalten, in der Bibliothek des Kanz- 
lers Chreptowitsch. 

(a) Man sehe die Aufschrift auf. der Handschrift. 


. , 
* 
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den Text des so unterbrochenen Dzirswa siud 
S. 44 kleine Zusätze über.;Bolesfaw I. und Bole- 
slaw IIl. aufgenommen, hin nnd wieder etwas weg- 
gelassen, und auf der 33sten Seite die Nachricht | 
über Kadtubek zugefügt; denn dahin ist bey 
ihm das Ende der so zerrissenen Chronik hingera- 
then : « Explicit Cronica Polonorum anno Domini 
« 1426»; in der Heilsberger Handschrift p- 70, co. 

a. (4), und eben mit diesem 1426sten Jahre sind 
auch, wie gesagt, die Annaleu abgebrochen. Der 
Kadfubek des Schamotulski ist folglich in-diesem 
Jahre abgeschrieben worden, und zwar, wie sich 
aus obiger Vergleichung ergiebt, aus dem Dzirswa 
ausgeschrieben. Die Handschrift des Dzirswa muss 
demnach zwischen 1415 und 1426 gefertigt seyn, 
denn der Ausleger, den Dzirswa benutzt, schmierte 





(4) Werfen wir hier noch einmal ein Auge auf 
das, was Lengnich über diesen Text, in Vergleich 1 mit 
dem Herburtschen. s sagt: Aliud in nostro initium, nar- 
ratio continua non per epistolas interrupta, expositio re- 
rum nonnullis passim omissis , brevior, pagina autem 23 
historia. Boleslai III. in bello cum Pomeranis abrumpi- 
tur et statim Casimiri II. regimen, et nequidem regimi- 
nis inizium , sed medium subücitur. Verum que ibi omis- 
sa, in nostra editione a p. 45 usque ad p. 55 addun- 
tur. Leguntur etiam p. 44 ad Boleslaum I. et Boleslaum 
II. pertinentia , qu& tamen in Kadtubkone antea edito 
non occurrunt, ut contra in nostro codice pars capitis 
picesimi quarti, cum, integris que sequuntur duobus ca- 
pitibus, iisque. libri quarti. ultimis, desideratur. 


/ 
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seine Kritzeleien zwischen 1410 und 1415 (a). In- 
dessen aber finden wir den Eingang « Ortum sive 
« originem Polonicz gentis ab initio mundi», am 
Anfange der Kadtubkischen Chronik in der oben 
erwähnten Handschrift des Jacobus, worauf er 
nach der Beschreibung der Abkunft des Lech von 
. Japhet durch den Krakus, hiuzusetzt: «Ego qui 
« Chronius sum, talem in scripturis inveni». Alles 
das nun haben sie aus dem Ausleger; aber jenes 
Zusammentreffen desselben Anfangs « Ortum sive 
«etc., in scripturis inveni »? Dem sey nun, wie 
ihm wolle, dabey müssen wir stehen bleiben, dass 
der Ausleger, wo nicht noch etwas früher, so 
doch in der von uns oben angegebnen Zeit, zwi- 
schen ı410 und 1415 geschrieben; alles Spátere, 
was sich bey ihm befindet, gehort also seinen 
Abschreibern an; diess ist der Fall mit dem Zu- 
satze des Jacobus. über die Thronbesteigung des 
Warnaer Wiadistaw 1434, was auch zu dem Jahre 
der Ausfertigung dieser Abschrift stimmt, da in 
der Abschrift des Bartholomäus auch sogar der 
Tod dieses Wiadistaw vorkommt. 

Wir finden also in den von uns durchgesehe- 
nen sechs Handschriften, eine Art Text, dessen 
Ebeubild, wie gesagt, in der Ausgabe des Her- 
burt enthalten ist; die andre aber in der Hand- 
schrift des Dzirswa und Schamotulski verdient, mit 





(a) Doch man sehe die Handschriftl. Mittheil. des 
Hrn. v. Lelewel, hier i im Vlten Anhange. I 
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den Ausdrücken des Naruschewitsch , (Hist. Pol. 
T. IIT, B. 4, p. 353 in der alten, und p. 451 in - 
der Mostowskischen Ausgabe), eine Sammlung 
ungeschlachter Schriften genannt zu werden. In . 
der Danziger Ausgabe ist dieses Geschmiere noch 
ungeschlachter geworden, und Czatzki hat nicht 
Unrecht, wenn er diesen Text einen Auszug aus 
der Geschichte des Kadtubek, Epitomen, doch 
mit vielen Zusätzen vermengt, nennt (a) Die 
Ausgabe des Lengnich ist also wenig zu brau- 
chen, da sie nach einer augenscheinlich verderb- 
ten Handschrift, wo alles unter einander gewor- 
fen, verfertigt worden. Bleiben wir also bey der 
Dobromiler Ausgabe stehen, die nach weit bes- 
. sern Handschriften veranstaltet worden. 


Was gehort dem Matthäus an, 
und was dem Hadfubek ? 


S. 5. Die Dobromiler Ausgabe ist in 4 Bücher 
abgetheilt, von denen das letzte 26 Capite] ent- 
hält, die ersten drey aber in Form einer Unter- 
redung in Briefen zwischen Johannes Swoboda 
vom Wappen, Greif, Erzbischof von Gnesen (4), 
und Matthäus vom Wappen Cholewa, Bischof von 


(a) Man sehe oben im aten Anhange bey Czatzki 
p. 356. L. 

(b) Bartholomáus Paprotzki Wappen der Poln. Rit- 
terschaft, Herby Rycer, Polsk,, Krakau 1584, f. p. 6% 
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Krakau (a), der im Jahre 11:40 für eine Geld- 
unterstützung vom Wladislaw, dem Sohne des 
Schiefmund, das Bisthum erhielt, abgefasst sind. 
Gleich vorn an der Spitze der Einleitung, so wie 
nach einem jeden Briefe, und im 4ten Buche 
nach einem jeden Capitel, befindet sich oft ge- 
dachter Ausleger ans dem XVten Jahrhunderte, 
der mit scholastischer Redseligkeit den Text zu 
erklären sucht (5). Dieser Ausleger nun belehrt 
uns auf der 5ten Seite: «4'itulus sicuti aliquo- 
«fies in principio in istius Chronic® : reperi, po- 
«nitur iste: Chronica de gestis Principum Po- 
« lonie. Quam lector sciat esse editam a Mat- 
« thao quondam Cracoviensi Episcopo, in qua, 
« per modum Dialogi in Colloquendo cum Joan- 
« ne Archiepiscopo Gnesnensi tres libros edide- 
« runt, quartum autem addidit Vincentius Craco- 
« viensis Episcopus». Von Alters her also, früher 
als die Handschriften, die wir vor uns sehen, ge- 
fertigt worden, war es ausgemacht, dass Vincent 





(a) Paprotzki ibid. P. 271. 

(b) Es verzeihe mir der Verfasser der Nachrich t 
von den ältesten Geschichtschreibern Polens, dass ich 
seiner Aeusserung nicht beystimme, und den Styl des 
.dem Namen nach unbekannten Commentators dem Ka- 
diubkischen gar nicht ehrlich finde. (Man sehe oben 
im. Isten Anhange bey Prazmowski p. 308.; allein 
weiter unten im .6ten $. scheint sich Herr v. Lelewel 
der Meinung des Herrn Bischofs Prazmowski.sehr zu 
nähern, L.)- | 
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Kadfubek nur ei? Buch vaterländischer Geschich- 
ten geschrieben, und dass die drey ersten n Brief- 
form niemand anders als Matthäus abgefasst. 
Gleichwohl waren viele der Meinung, dass nicht 
nur Matthäus, sondern auch Johannes, also beyde 
an der Schrift Antheil gehabt, zumal da sich 
der Ausleger p. 9 erklärt: « Reputo ego inter ce- 
^ .«tera verius, ut potest colligi processu istius 
« totalis libri et successu temporum, quod auto- 
« res presentis totalis operis fuerunt tres insignes 
« viri»; ihm folgte der verstándige und beschei- 
deue Hartknoch «de Republica Polon. » I, r, in- 
gleichen der in Verbreitung der Wissenschaften 
unter unsrer Nation so eifrige Fürst Joseph Ja- 
blonowski, Starost von Nowogrod, in seinem von 
vielen Irrthümern strotzenden Werke unter dem 
Titel: Polnisches Museum (a); an ihn hält sich 
auch Johann Pototzki in seinen französisch ge- 
schriebenen ausführlichen Werken : « Fragmens 
« hist. et géograph. T. IIT, T. IV »; diess ist auch 
die Meinung des Besitzers der Handschriften der 
Poritzker Bibliothek (2). Allgemeiner jedoch wur- 
de, sogar schon zu den Zeiten des Auslegers, das | 
ganze Werk dem Kadfubek zugeschrieben. Ob- 
gleich einige für die Aufschrift waren « Chronica 





(a) Leopoli 8. J. 1752; et in Progr. Lit. Pol. p. 38. 

(5) Warschauer Denkschrift, Pamietnik Warsz. Nro. 
2, S. 186, (und hier weiter oben im 2ten ‚Anhange 
in der Czatzkischen Schrift p- 3 L. 
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« de gestis Illustrium Principum et Regum Polo- 
«nie per Joannem Gnesnensem Archiepiscopum 
« et Matthzum Cracoviensem Episcopum per mo- 
« duni dialogi edita », so gaben dennoch andre 
folgendem Titel den Vorzug: «Chronica: Vin- 
« centiana de gestis Illustrium Principum ac Re- 
«güm Poloniz (a). Zu diesen letzten gehört nun 
namentlich Braun, der gegen den Matthäus in fol- 
gender Art losgeht: (4) 

S. 6. « Mihi tamen, plane. absonum videtur; 
« : Mattheum Cracoviensem Episcopum ; hominem 
a sumptuosum , prodigum 'et gulosum (qui an. 
«1143 pro pecunia a Vladislao Duce Episcopatum 
« nactus, totis 23 annis quibus prafuit, inertem 
«et luxuriosam vitam egit, ut nuncios Ducis Bo+ 
« leslai, subsidium pecuniarium petentes, ad cloa- 
« cam suam deduxit, innuens, sé singulos Epis- 
« copatus reditus, per. gulam et ventrem consump- 

« Sisse, inque eo loco thesauros suos reposuisse) 
« talem inquam, otiosum decoctorem credere, hi- 
& storie illo &vo, obscurissimze componende va- 
« casse idque commercio literario cum Joanne sive 
« fanik vel Janislao Archiepiscopo Gnesnensi viro 
« pio et bono... de quorom virorum diversissimis 
« moribus, qua hic rétuli, in Dlugossi libro V. re- 
'& legi possunt ». 

(a) Commentar. p. 9. 
(P) de scriptorum Poloniz - virtutibus et vitiis Judi- 

cium. Gedani 1739, Alto; p. 190-191. | 


 LELEWEL UEBER MATTH. CHOL. 433 


.Das nümliche haben aus dem Dfugosch Kro- 
mer (a) und andre mehr ausgeschrieben. | Mag 
nun auch Matthàus immerhin ein Bauchpfaffe ge- 
wesen seyn, so konnte er sich gleichwohl im Stan- 
de befinden, dieses Werk zu schreiben. Das vom 
Dfugosch angeführte Pröbchen scheint vielmehr 
seine .Frivolitàt zu bezeichnen, wie. man schon 
aus dem Style abnehmen kann: «re vera», sagt 
 "Herburt; «illi ingenium non defuit, et arguta ver- 
«borum ac sententiarum compositio » (2). Die 
Barbarey seiner, Schreibart ist .die Eigenheit je- 
nes Zeitalters. Ausserdem ist sein Werk voll dun- 
kler, verschrobner, rätlıselliafter und parabolischer 
Ausdrücke (c), die es oft ganz unverständlich ma- 
chen ; oft braucht er verkleinernde, und wun- 
derlich geformte Wörter. Von diesem Gleise wich 
auch sein Nachfolger Vincent nicht (d); er ahmte 
getreulich dessen Styl nach, zumal da er mit ihm 
in einem Zeitalter lebte: es ist daher nicht leicht, 
den Unterschied zwischen ihrer Schreibart zu be- _ 
stimmen, ausgenommen, dass Kadfubek. weit óf- 
ter seine Erzählung gradezu. fortführt, Matthäus 





(a) Chronic. FI, edit. Pistor. T. II, p. 504. 

(^) Man sehe auch oben bey Ossolinski p. ar. L. 

(c) Braun I. c. p. 201. 

(d) Diess scheint einigermassen im Widerspruche 
zu stehen mit dem, was oben in der fünften Anmer- 
kung p. 430 gegen den Herrn Bischof Prazmowski be- 
hauptet worden. L. 
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| dagegen sich fast immer bey Abschweifungen, Fra- 


gen, Wortspielen aufhält. Indessen hoffe ich gleich- 
wohl, dass meine ferneren Bemerkungen den Mat- 
thäus ‚kenntlich genug machen werden ; lange ha- 
be ich zwar selbst zwischen den mancherley Mei- 
' nungen geschwankt, bis ich .mich stark genug 

gefühlt, dem -.Mattháus zu seinem Rechte zu ver- 
helfen. | 

S. 7. In dem ersten Capitel (des vierten Buchs) 
oder der Einleituug zu seiner (eignen) Geschich- 
te stellt sich Kadfubek in äusserst verwickelter und 
ganz von dem Matthàus entliehener Schreibart als 
den dar, der «universas convivii pensiones fide- 
«lissime compendio cautionis annotavit», d. h. 
die ganze Nationalgeschichte zusammentrug, und 
dass der «Pr&ses epulantium », (nach der Beleh- 
rung des Auslegers p. 385, Kasimir II, der Ge- 


rechte), dafür, dass Kadfubek alles getreulich ge- 


sammelt, nichts der Vergessenheit überlassen, (so 
spricht in gedachtem Capitel Kadtubek selbst von 
sich), ihm es nunmehr zur Pflicht macht, von 
allen dort gegenwärtigen Personen zu schreiben: 
« Esto deinceps unicus ac singularis Reipublicae 
« rationalis »; p. 383 - 384. — Wie liesse sichs 
wohl mit diesen Ausdrücken zusammenreimen, 
. dass jene ersten drey Geschichtsbücher nicht Mat- 
tháus, sondern Kadfubek geschrieben habe? — 
Lesen wir weiter : Dieser « vernaculus atramenta- 
« rium. gestans », nämlich Kadtubek, lässt sich end- 
lich bewegen, obgleich voll Besorgniss, sich’ durch 


LELEWEL UEBER MATTH. CHOL. 435 


wahrhafte Darstellung der Personen, Hass zuzu- 
ziehen, und endigt nun mit den Worten: «Sed 
« longe aliud messoris est myunus, aliud officium 
« agricole, spinetis occupetur agricola, nostri su- 
« doris est spicas, licet sparsás, unam in messem 
« colligere », p. 384. Ich glaube nicht, dass sich 
diese Worte auf die Geschichten beziehen, zu de- 
ren Niederschreibung der Monarch ihn auffor- 
dert, d. i. der gleichzeitigen, die dem Kadfubek 
so viel Besorgniss gemacht; denn was hätte er 
hier zu besorgen gehabt, wenn er nur Fremdes 
gesammelt; gleichzeitige, sagen wir, die er ge- 
denken konnte, denn vom, Jahre 1173 bis 1203 
ist nur ein Zeitraum von 3o Jahren, da. die Be- 
gebnisse nach dem Preussischen Kriege vom Jahre 
- 1161 oder ıı67, die vom Matthäus nicht mehr 
aufgenommen werden konnten, bis zum Tode des 
Bolestaw Kraushaar, zwölf Jahre hindurch, von 
ihm kaum berührt werden, L. III, p. 31, wie un- 
ten gezeigt werden soll; — diese Worte also be- 
ziehen sich nicht auf sein eignes Werk, ‚sondern 
auf die Geschichten, die er « fidelissime annota- 
« vit», das heisst, die einzeln zerstreuten «unam 
«in messem» gesammelt (a). Seine Entschuldi- 
güng vor den Gästen will also so viel sagen, : jetzt, 
da ich von Zuch schreiben soll, setze ich mich 
der Gefahr aus anzustossen ; bey den àltern Tha- 





(a) Man vergleiche oben bey Ossolinski p. 17. L. 
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ten der Könige war der Fall anders, denn (sed) 
etc. da war ich bloss Sammler (6). 





(6) Um dem Leser die Uebersicht zu erleichtern, 
setzen wir hier das ganze Capitel des Kadlubek her: 
Aderat autem. quidam vernaculus, atramentarium ge- 
stans cum calamo, ac fumantem demum gerens facu- 
lam. Hic universas convwü pensiones fidelissüune com- 
pendio cautionis annotavit. Cujus supputatione solertius 
dispecta prasses epulantium ait: Euge frugi, euge verna- 
cule: qui tam cautionandi calles industria , ut nihil de 
commisso tue dispensationi stipendio , aut deperire sinas. 
aut in sinu oblivionis relabi permittas, res ad presens 
postulat, et ratio exigit, rationalitatis officio te debere 
insigniri : Esto deinceps unicus ac singularis huius Rei- 
publ. rationalis. Quicquid. igitur. instantis propositi per- 
sonis, dignitatibus, officiis, negotüs estimaveris concede- 
re, tuo munere dispensetur, tuis cautionibus annoletur. 
' Totus diriguit ille clientulus, tanta rerum propulsus ma- 
iestate, imparemque sese obtestans, causas undique sub- 
terfugüi aucupatur, qui vix tandem imperio magistratus 
effractus. Arctor, inquit, nimis, nec ulla est mihi hac 
in re desperatio displicend. Nam hic veritas odium 
parit, inde indignatio minatur supplicium. Nam quis 
horrentes quaso tubulos nudo pede impingere non hor- 
ruit ? Quod. si aliquid aut favore, aut metu ex  cogni- 
tibus furtim. suppressero, fraudati census non  effugio 
cauterium. Sed longe aliud messoris est munus, aliud . 
officium | agricolae, spinetis occupetur agricola, nostri 
sudoris est, spicas, licet sparsas, unam in messem col- 


ligere, Kadlubek Chron. IV, c. z, p. 383-4. edit, Dobr. 
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S. 8. Er hat also: (in den ersten Büchern) die. 
einzeln zerstreute Unterredung des Mattlıäus ge- 
sammelt; daher finden wir im ersten Buche im 
ersten Briefe, der irrig Brief, und zwar Brief des 
Johannes betitelt ist, die Einleitung von Kadfubek 
selbst zu dieser Unterredung: «Fuit quondam in 
«hac Republica virtus» (7) u. s. w: Wir lesen in 
dieser Einleitung: « Memini siquidem collocutio- 
« nis mutuz virorum illustrium, quorum tanto fi- 
« delior est recordatio, quanto celebrior viget auc- 
« toritas. Disputabant Joannes et Matthäus, ambo 
« grandzevi, ambo sententiis graves, de hujus Rei- 
« publice origine, progressu et consummatione ». 
In dieser Stelle kann das « memini » nicht von ei- 
ner von Kadlubek selbst mit angehörten Unter- 
redung, die 4o oder 5o Jahre früher geführt wer- 
den musste, verstanden werden, sondern es muss 
wohl so viel heissen, als «memini esse in scrip- 


« tis», aus den Handschriften, woraus-er « unam 
«in messem» gesammelt, geordnet und zu dem 


Seinigen hinzugefügt. Einige behaupten,‘ dass Vin- 
cent, «cum fuisset verus cultor humilitatis nomen 
« suum subticuit». Er konnte ihn verschweigen, 
und hat ihn wirklich auch in Ansehung des 4ten 
Buchs im ersten Capitel verschwiegen; allein in 


Ansehung der ersten würde es zu seiner Beschei- 


denheit und Frömmigkeit schlecht stimmen, wenn 





(7) Worte des Cicero in: Quest. Tuscul. Kadtübek 
hat ihn gelesen und nachgeahmt. 
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er diesen Anfang einem Fremden, und noch dazu 
von nicht unbescholtnen Sitten, untergeschoben, 
und fremde Unterredungen fingirt hätte, die er 
nicht gehört hat, die er nicht gedenken konnte, 
« memini siquidem collocationis mutuz »; über- 
diess noch passen mehrere Stellen in den Briefen 
besser zu den losen Sitten des Matthàus, als zu 
der Gottesfurcht des Vincent. So erscheint an ei- 
ner Stelle, sehr kühn für jenes Zeitalter, Matthäus 
wie ein Ungläubiger, indem er sich höchlichst 
pervehementissime wundert, dass sogar selbst un- 
ter den Heiden Wunder geschehen, Lib. III, ep. 
17; so brandmarkt er sich noch mehr in einer 
andern Stelle, wo er auf Veranlassung der Pom- 
mern, die bey einem Einfalle den Gnesner Ar- 
chidiaconus gefangen genommen, und da sie. ihn 
für den Bischof selbst hielten, von ihm verlangt 
hatten, er solle von ihnen keine Zehenten und 
Abgaben mehr nehmen, und dieser diess nicht 
ohne Zwang bewilligte (a), die Frage aufwirft: 
« Ecce a Dioecete qusstionibus exigebatur metal- 
«€ lum, et alia cum jurisiurandi religione. Id si 
« coactus perstitisset, teneretur an non? et hec 
« sponsio suppliciis extorta, obligat an non»? Die 
Antwort hierauf, die er. in den. Mund des Johan- 
nes legt, scheint sich zugleich auf etwas anders 
mit zu beziehen: :« Hoho, non ridere non possum. 





(a) HI, ı1. of. Mart. Gall. II, 43, p. 296 Mscr. 


Zamosc. 
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« Sub sarcina gemis, et vepres ultro ingrederis; 
« verum tamen in malis promissis rescinde fidem, 
« in turpi voto muta decretum. Iniqua est pro- 
« missio, qua scelere adimpletur (a); ich frage, 
was soll das seyn, dass Matthäus so von freien 
Stücken «sub vepres» gerathen seyn soll, dass 
sich Johannes darüber des Lachens: nicht enthal- 
ten kan ? und dann ferner: die so unverschämte 
Entscheidung! wie entspricht sie der Erzählung 
des Diugosch: «Mattheus Roberto succedens ab 
« Innocentio II. praeficitur, Vladislao Polonie Du- 
«ce ejus substitutionem promovente, eo quod 
» illi in quadam necessitate subvenerat pecunia- 
« rio subsidio » (5); später aber, da er schon Bi- 
schof war, schlug er dem Bolesfaw eine ähnli- 
che Unterstützung ab (c) Konnte ein Matthäus 
solche Maximen durch den Mund des Johannes 
mit Lachen predigen, so legen wir sie doch nur 
nicht einem Kadfubek zur Last. An einer andern 
Stelle wieder lehrt Matthäus (d): «Efficacissime 
«enim est benevolentiarum conciliatrix pecunia, 
« nec est quod non peroret; qui auro allegativas. 
« et ponderat, et inaurat sententias». — Diese 
Beyspiele sollen. uns dazu nützen, nicht nur im 
Style, sondern auch in der Denkart den Unter- 





(a) III, ep. 13 et 14, p. 288 et 289. 
(b) edit. Herb. p. £15. 

(c) ib. 457. 

(d) II, 15, p. 148. 
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sehied zwischen Kadlubek und Matthäus darzu- 
thun. — ‚Ferner ist Matthäus voll von Verglei- . 
chungen fremder Geschichten mit den uasrigen : 
« similia gaudent similibus», wie er sagt; Ka- 
diubek hat ihn zwar darin, nachgeahmt, ist gleich- 
wohl sparsamer damit. Weiter unten werden wir 
sehen, dass bey Matthäus unaufhörlich Auszüge, 
ja dieselben Redensarten aus dem Justin vor- 
kommen ;: beym Kadfubek ist diess kaum in drey 
Kapiteln der Fall (a), und unter diesen führt er 
aus dem Justin ein Beispiel an (5) «cuius supra 
« meminimus », d. h. welches er weiter oben 
schon niedergeschrieben , wo er aus dem Mat- 
thäus den 24sten Brief des aten Buchs copirt (c). 

$. 9. Doch der letzte Brief ‚des Matthäus (d) 
scheint der Meinung am meisten im Wege zu ste- 
hen, die dem Kadtubek jene Geschichten abspricht; 
denn hier finden wir die ‚Beschreibung des Preus- 
sischen Krieges, deu Diugosch ins Jahr 1167 
setzt, was nach ihm von allen übrigen wieder- 
holt worden, und woran sich auch unser uner- 
müdete Geschichtsforscher Naruschewitsch hält (e); 





(a) Im 5ten Capitel aus Justin XXXVIII, 2, 3. 
im 7ten aus Jusun XLI, 6; im 17ten -aus Justin 
XVIII, 15; XII, 8; XVI, 3. . 

‚6) Im 7ten Capitel p. 453. 

(c) pag: 198. 

(d) LII, 31. 

(e) T. LI, L..IV, 3r. 
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da nach eben diesem Diugosch (a) der Tod des 
Erzbischofs Johannes, mit dem Matthäus die ver- 
meintliche Unterredung führt, ins Jahr 1165 fällt, 
. und gleich im das darauf folgende Jahr, den soten 
October, das Ableben,des Matthäus selbst. Doch 
erwägen wir. die Sache recht, so wird grade die- 
ser letzte Brief gewissermassen /ür unsre Meinung 
zeugen. Ein dem Dfugosch, der 1480 starb, gleich- . 
zeitiger Ungenannter vom Jahre 1:426, (vielleicht 
ist es Dzirswa selbst, obgleich Jabforiowski (5) aus 
ihm den Schamotulski machen wollte), erzählt in - 
seinem Geschreibsel, das wir ohnlängst mit den 
." Worten des Naruschewitsch, eine Sammlung un- 
geschlachter Schriften genanut ‘haben ,. was sich 
auch wohl gewissermassen auf den übrigens or- 
dentlichen, doch weitschweifigen Dfugosch an- 
wenden liesse , dieser erzählt, indem er gewisse 
Jahrbücher oder Annalen aussehreibt (c). unter 
dem Jahre 1161: «Gedco Episcopus Cracovierisis 
« ordinatur Matheo mortuo. Dux Sandemiriensis 
« Henricus una cum exercitu occisus est in bello 
«in Prussia. Eodem anno Fridericus Imperator 
« Mediolanum destruxit, siquidem muri ejus al- 
« tissimi funditus suffossi sunt, cetera in cine- 
«rem redacta». Da nun Mayland erst un fol- 
genden 1162sten Jahre zerstórt worden, so, ver- 


- 





(a) edit. Herb.’ p. 456, 457, 
(5) Museum p. ı01, 102. 
w(c) edit. Gedan. p.. 36, 
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wirft unser unsterbliche Uebersetzer des Tacitus, _ 
Naruschewitsch , deshalb dieses ganze Zeugniss, . 
utid giebt dem des Diugosch den Vorzug. Ueber - 
. den Tod des Matthäus. konnte Dfugosch, Dom- 
herr von Krakau, genauer als ‚jener unterrichtet 
seyn; in der That finden wir auch noch ausser 
dem gedachten Annalisten des Dzirswa, verschie- - 
‘dentliche dem Diugosch gleichzeitige Nachrichten 
über des Matthäus Ableben ,. die mit ihm ziem- 
lich übereinstimmen. In Gregors Handschrift des 
Kadfubek befindet sich am Ende die Folgenreihe - 
der Bischöfe von Krakau mit dem später hinzu- - 
gesetzten Jahre 1458; in diesem Verzeichnisse _ 
lesen wir: « Matheus anno Dei 1144 mortuo Ro- 
« berto sedit annis viginti tribus et 1165 obiit» (a); 
war er nun 23 Jahre Bischof, so musste er 1167 
sterben; doch man lese 1143, und nun geben 
23 Jahre 1166, In einer andern Handschrift der | 
Poritzker Bibliothek in Folio ,.ausschliesslich die 
Handschrift des Martinus Gallus, auch die Za- - 
moyskische genannt, weil sie ehemals zu der 
Zamoyskischen Bibliothek gehörte , finden wir 
. Jahrbücher eines Ungenannten, gleich im Anfan- 
ge des 15ten Jahrhunderts geschrieben, und lesen: 
«1165 Matheus Episcopus Cracoviensis. obiit. 1166 
« Gedco in Episcopum Cracovie consecratur XImus, 
«1167 Henricus dux cum exercitu suo interfec- 





. (a) Mscr, p. 749. 
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«tus est in. bello: in: Prussia». (a); weiter unten 
aber: «1187 Fulco-ab Urbano papa consecratur »4 
da wir nun wissen, dass nach dem :Diugosch. Getke 
 20-Jahre vor dem: Fulco. das Bisthum besessen, 
so fällt abermals das-Absterben des-Mätthätis nicht 
auf 1165, sondern auf: 1167: Auch in der-um das 
. Jahr. 147a- geschriebenen: Chronik des Sigmund 
Rositzki finden wir, dass der Vorgänger des Mat- 
tháus, Robertus, im Jahre 1140 gestorben,. dass 
aber des Erzbischofs Johannes «mortis dies'ignos - 
retur (5). So erscheint alles ungewiss, öder viel- . 
mehr voll Fehler. — "Wir sind: ferner: überzeugt 


^. dass sich der Annalist des: Sehamotslski,,: in An« 


sehung der Zerstörung‘ von Mayland-um ein Jahr 

geirrt; alles diess:ist nicht die ‚Schuld .des -Amnalia 
sten, sondern des Abscehreibers, . denn "statt. der 
Worte: « Eodem anno Frid. Imp. Mediolanum .de- 
« Struxit, Siquidem etc.», wie-sie die "gedruckte 
|! Schamotulskische Ausgabe hat, lesen wir bey 
Dzirswa, aus dem, wie schon bekannt, die Hands 
schrift. des. Schamotulski copirt ist: «1163 Lan- 
.« ciciensis.ecelesia consecratur. 1164 claustrum in 
^« Lubens edificatur. 1168» (was diese Zahl. be- 
| deuten. solle, ist ‘unbekannt,) « Fredericus Impe- 
« rator A. d. 1143» (muss, wie das in den An- 
nalen häufig vorkommt, ein Fehler seyn, MCXLHI 
statt MCLIIT) «37 annis, Roma coronatus, regnat. 





(a) Mscr. p. 329. 
(5) .p. 340 edit, Mitzleri. 
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« Per hunc Mediolanum destruitur A. D. sı6=, 
«Siquidem muri ejus altissimi funditus suffosst 
« sunt, cetera'ad cinerem redacta » (a). Die Hand- 
schrift des Dzirswa hat hier also keinen Feh- 
ler; was tun aber die Zeit. des Preussischen Krie- 
ges betrifft, so forschen wir bey Matthäus selbst 
und bey Kadfubek nach, von wem sie richtiger 
angegeben wird, von dem Annalisten des Dzirswa 
und Schamotulski, oder vom Diugosch und dem 
Zamoyskischen Annalisten ? 

S xo. Diesen Krieg hat Matthäus beschrieben (2), 
doch sagt er: nichts von dem Tode Heinrichs 
von Sandomir, denn diese Erzählung ist wohl erst 
$m ı5ten Jahrhunderte. entstanden. Nach dieser 
Beschreibung des Preussischen ‚Krieges von Mat- 
thäus macht Kadfubek, der seine Geschichte vom 
Jahre 1173, d. i. vom Sterbejahre des Boleslaus 
Kraushaar beginnt (c), um die Lücke von 1a 
Jahren seit dem Preussischen Kriege auszufüllen, 
zu dem Briefe des Matthäus (7) die nöthigen Er- 
gänzungen‘ «Extunc tam insemet, quam in filiis 
« bellica. Boleslaum. deseruisse successus: , und 
spricht hierauf . von dem  Testamente und den 
Erbtheilen. Alles. diess fehlt in der Lengnichschen: 
Ausgabe der Schamotulskischen Handschrift (e), 


(a) Mscr. Dzirswe p. 104 
(P) III, 31. 
^ (e) Capit. 2, p. 393. 
(d) III, 3r, p. 376. 
(e) p« 952. 


—— -—— —— — 
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sie endigt bloss: «ac non multo post» (zwölf 
Jahre darauf) «etate matura» (im 46sten Le- 
bensjahre) « decessit ». Hätte Kadfubek seinen Na- 
men hinter dem des Matthàus verbergen wollen, 
so würde er alles diess, was sich nach dessen 
Tode, sogar bis in die zweyte Generation hinein, 
zugetragen, gewiss nicht aufgenommen haben; 

allein Kadfubek füllt nur in allgemeinen Rissen 
die Zeitlücke aus, die nach jenem offen geblie- 
ben. Im Allgemeinen bloss erwähnt er, dass von 
dem frühern Deutschen Kriege an, dem der Frie- 
de zu Karge ein Ende machen sollte, von dem 
unglücklichen Preussischen Kriege an, d. i. vom 
Jahre 1161, (ohngeachtet unser achtbare Naru- 
schewitsch dieses Jar als ruhig für Polen be- 
schreibt), von da an, so wie auch in den fol- 
genden Jahren, in denen Kaiser Friederich. in 
Italien. weilte, von dem Preussischen Kriege an, 
der vor dem Tode des Matthäus erfolgte, (denn 
dieser, oder wenn man ja durchaus will, Kadtu- 
hek, beschreibt ihn mit der gehörigen Umständ- 
lichkeit vor dem Tode des Erzbischofs Johannes), 
dass von dieser Zeit an Bolestaw und seine Nach- 
folger unglückliche Kriege geführt. Hieher gehó- - 
ren nun im Jahre 1163 der gänzliche Abfall des 

Slavenlandes und Pommerns, die Einfälle der 
Preussen, die Verjagung des Bolesfaw aus Schle- 
sien. — Noch immer sehe ich gar keinen Gründ, 
warum ich mich von der Meinung des Diugosch 
sollte binreissen lassen, dem Matthäus die Be- 
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: schreibung des Preussenkrieges abzustreiten. Die 
" zwanzig Zeilen hingegen am Ende (a), worin des 
 unglücklichen Schicksals Polens bis zum Tode des 
Bolestaw, zwölf Jahre hindurch und noch länger, 
' Erwähnung geschieht, sind: ein Zusatz, wo nicht 
. von fremder Hand, von der Hand des Kadfubek, 
- den dieser. aber dem Matthäus unterzuschieben 
gar nicht beabsichtigt, eben so, wie im Anfange 
" die bereits oben erwähnte: Einleitung im Briefe 
: des Johannes; alles diess hat ja Kadfubek bloss 
zusammengetragen. — Wir haben also nichts ge- 
' gen den alten Titel zu erinnern: « Chronica, quam 
'«lector sciat editam esse, a Matthaeo quondam 
« Cracoviensi Episcopo » ; Matthäus Cholewa folg- 
lich ist es, der jene: als grillenhafte Mährchen 
verschrieenen: Geschichten geschrieben, nicht Ka- 
-dfubek ;' Kadfubek dagegen schrieb in 26 Capi- 
teln die Geschichte seiner Zeit von dem Tode Bo- 
' Jestaw. IV Kraushaar. 
S. ıı. Allein. der Briefwechsel‘ wird : mit dem 
Erzbischof Johannes geführt; viele haben daher 
diese Geschichte: zum Theil dem Matthàus, zum 
Theil dem Johannes zuschreiben wollen. Doch 
fürs erste: ‚erwägen wir, dass diese Geschichten 
. "ursprünglich, wie sichs aus der Aufschrift ergiebt, 
^«per «nodum dialogi», und nicht in Briefform 
geschrieben waren, wovon uns die oben erwähn- 
“te Handschrift: auf‘-Pergament die Spur aufbe- 





- (a) edit, Dobromil.. p. 376, 377. en 
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halten hat.. Bestätigt: wird .diess. durch den er- 
sten Brief des ersten Buchs, wo Kadfubek seine . 
Einleitung so endigt: « memini collocutionis mu- 
«tux. Disputabant Joannes et Mattheus», und 
nun fängt das Gespräch an: «Cum Joannes: quaz- 
« so, inquit; mi Matthae, sub quonam etc. ». Nach - 
dieser Frage folgt der Name Mattheus mit gros- 
sen Buchstaben, um. die Antwort anzudeuten, 
und diess alles in dem Briefe des Johannes; diese 
Antwort beginnt so: «Scis, quia in antiquis est - 
« sapientia, et in multo tempore prudentia, . me 
« vero .in hac parte infantulum fateor». Also 
war diess ein Gespräch, und folglich .von einem 
geschrieben; fügen wir noch hinzu, dass die sich 
hier befindenden Stellen, die wir oben des from- 
men Kadfubek unwürdig erklärt, eben so we- 
ig dem tugendhaften Johannes entsprechen. Der 
letzte Brief des Johannes (a) ist 'kurz, denn er 
ist .im Begriff, das Zeitliche zu segnen; indem .er 
sich zum ewigen Schlafe bereitet, endigt er: «ob- 
« dormificamus in Domino»; der Ausleger.aber 
macht den Zusatz: « per secula seculorum Amen» (5)! 
Aus Dfugosch ist bekannt, dass Matthäus den 
Johannes überlebt hat, er konnte also seines 
Ablebens erwähnen; und als ein lustiger Gast . 
sagt er sich selbst sein Ende mit den Worten vor- 
aus: «et te somnus urget». Aus dem allen ér- 





(a) IIl, 32, p. 381. 
(5) p. 382. 
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giebt sich, dass Matthäus allein Verfasser dieser 
Chronik war, nicht in Briefform, sondern in Form 
eines Gesprächs, und diese wurde erst später, 
sey es nun von Kadfubek selbst, oder von ei- 
nem spätern Abschreiber, in die Briefform ver- 
wandelt. Also ist der eigentliche Titel folgender : 
« Chronica de gestis Principum Polonie, quam 
«lector sciat esse editam a Mattheo quondam 
« Cracoviensi Episcopo, in qua per modum dia- 
«logi in colloquendo cum Joanne Archiepiscopo 
« Gnesnensi tres libros ediderunt»; hier ist der 
$inn verworren, es muss heissen «edidit; quar- 
« tum autcm addidit Vincentius Cracoviensis Epis- 
« copus », der gewiss seinen Namen nicht hin- 
gesetzt, sondern nur als « Vernaculus atramenta- 
«rium gestans cum calamo, ac fumantem gerens 
a faculam », alles diess « fidelissime annotavit», 


Der Text des Matthäus und Ra- 
dfubek ist verderbt. 


S. 1a. Ob Kadfubek zu den Erzählungen des 
Matthäus etwas hinzugethan, vermag ich nicht 
zu entziffern; vielleicht werden spätere Kritiker 
im Stande seyn, hierüber Beobachtungen anzu- 
stellen; nur so viel ist gewiss, dass dieses Buch 
gleich durch die ersten Abschreiber leiden muss- 
ie. Zu Dfugosch Zeiten «a multis Polonorum ce- 
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 sJebratur et leditud » (a). Je ‚öfter nun der Text 
abgeschrieben. worden ,..um só- mehr wurde‘ er 
von den oft unwissenden Abschréibemm :verderbt; 
so stellt uns die Abschrift des iSchamotulski vom 


'-. Jahre 1426 das traurige Beispiel einer‘ 'jümmerlich 


zeifleischten Chronik auf. Herburt: in seiner Aus 
gabe: vom Jahre 1612 führt bitterle Klage,. dass er 
«-ex antiquissimig! ique viciosissimis exemplari» 
«:bus» druckte, mit dem :Zusatze:. « vix credas; 
« quantum molestie :susaeperitiTus ». Er" ‚hat zum 
Theil selbst seine Sache nicht: immer" zum .Be- 
sten geifiacht; uad: ‘dann: giebt es’ auch in die» 
'seti' "schlechten Haüdschhiften..Stelen. die. offen- 
bar eingeflickt und -hiteingedrechselt ‚and. AN as 
das 'eräte-betrifft, so finden ‘wir z. B. ‚bey Ka« 
dtubek .(b) auf. der Tagesfahrt imJahre 1180 acht 
Bischöfe genannt, ‘und. unter aridern « Conradus 
(owes ‚Pomesaniensis: », da: doch . dieses ‚Bisthum ,. so 
wie die. andern '.in-Preussen , erst. uin. das Jahr 
1249 errichtet warden, zwanzig.Jahre nach dem 
Tode: des ‚Radtuhek.. Auf keine Weise .also konnte 
hier. Kadfubek 'einen 5elchen Fehler-begehen, der 
ihm: von Braun (c) se. hoch angerechnet wird, da 
er'doch von. fremder Mand ist. In sieben -Hand- 
schriften nämlich lesen wir deutlich « Conradus : 
«-Pomoraniensis »; in.der Handschrift des Bartho- 





(a) Diugoss. VI p. 629. | 
(b) cap. 9, p . 462. 
(e) Seript.: Polon. p. 198. 
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lomäus fr): sind dügegen die. Bischöfe Lupns von 
Potzk und: Gmolfus von. Kujavien : ausgelassen , 
bey Schametsdski..(.6). aber.:eben: dieser Konrad 
von: Pommiern:: ami  Syroslaw. von Breslau, nebst 
dem: Gherubin'von Posen;, vergessen oder über- 
gangen; denn. in der Handschraft: des Dzirswa. (c). 
fehlt ‚bloss: der .Pesner Charubin. : Herbunt : hätze 
demnach. Konrad: Bischof vou: Pomeranien,. nicht 
von Pomesanien. lesen: solle, d.h. Bischof zu Ju- 
lin, und seit 1175,1n Kamin, gesterbeg 1185. Die- 
ser. Bischof-also befand sidh; aus: jener Tagefahrt, 
und diess, ist; vom, Kadfubek nicht ersonnen, sou- 
"derh. ein Beweis, dass, ohpleich;. bereits. im. Jahre 
1480 die Fürsten von Pommern, Fürsten des Deut- 
schen Reichs. geworden, abgleich: der Bischof von 
Kamin, won: der.:Zeit: der Stiftung. an,, von dem 
Gesner Erzbisdhofe unabhängig gewesen, dessen- 
ehngsachtetidie Polen. bis; dahin, Euifluss anf: Poin- 
mern: gehabt, und, dieses: Fürstentliusm , ob: es 
gleich, so wie‘ die übrigem Polmschen Fürsten- 
thümer, völlig abgetheilt ‚war ,;. gleichwohl als 
ihr Land, und den Bischof vom Kamin : als. See- 
Jenhirten von Gemeinden. des Polnischen Staats 
‚betrachtet; his durch die -Zeit:und die ‚Umstände 
jener Landstrich gana Deutsch wurde (z) — Was 
ER 1 "m 
(a) p. 209. nn 
(P) p. 23. edit. Gedan. . 
(c) Mscr. p. 78. 
(z) Man sehe oben .bey ‚Ossolinski P ali sqq. L. 


- Pr 
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nun aber das Zweyte, nàmlith die. fremden Rin- 


: schiebsel betrifft, .só fifiden »wir:bey. eben diesem 


K&adtubék weiter: unten (a), mach der Beschrei- 
bung des Vertrags zwischen :Mietschistaw dem. 
Alten und Kasimir.dem Gerechten:: den ‚ Zusatz 


 « Vidit enim Vinpbeéntius (5)... qui ;scripsitr haec; et: 


«-scimus, quia verum:est testimomermepsy» u. s. 
ww.;' dieser nun,-$0 wie der ganae;'übrige Theil 
dieses Kapitels, --wo: des Erziuschoß.Fetrüs ..er- 
wähnt wird, was bey" Schamotıdski :(cjweggelas- 
sen, gehört augenscheinlich ener »fiemden Hand, 
ob: ihn gleich. alle- sechs Handschriften haben (2 
S. 13. Ber Text ‚alsö;» den, wis sewohl vom Ka- 
dhübek als auclr vom "Matthatts^ Habe ‚ist "eér- 
derbt; doch diesesmal ist: nicht Kadfubek , $rti-- 
dern Matthäus der Gegenstand ‚dem war behan- 


‘deln. Indem dieser.: durch uns.idie .bisher seinem: 


Nachfolger Kadfubek- fálschlich-2ugeschriebenea: 
drey Bücher zurückerhält, zieht»er vu pleicher.Zeit: 
alle jene Verläumdungen und- Sechmähüngen ‚auf! 


sich; er also imüss sich. vor dem: Publico recht- 


. * eet (0^ 4 
e... “rs 





ve Ne 
DM 


" (a) Cap. 17, p. Sog. 
(6) Bey Schamotulski ist hier Hoch ein in Zusatz, den 
Dzirswa P. 84 nicht hat: ‚Seripsit Cronicam ‚hang Epis- 
copus Cracoviensis. a 007 
(c) p. 27. M UO 
(d): "Mscr. Jacoli':p. ado. a; Gregori p. 201; Ano- 


nymi .p. 145 a; "Bartholomei |». 235 55 Thes [4 


432; ‚Membran. p. 12x. .- Ä 2T 
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festigen‘; ‚namentlich soll er im .Angesichte .der 
Welt.:seinel» Landsleuten Rechenschaft geben von 
dem ersten,’ Buche seiner. Schrift, da ihn. diess 
am: meisten verdammt‘, und seine ganze. übrige 
Arbeit‘ unit/allen ‚Kredit gebracht bat. "Verzerhen 
wir ihm! seine persönlichem. Fehler und Untugen- 
dem, - vergessen‘ wir alle die Mängel, die er mit 
einem ‚Zeitalter 'gemeih bat. . Er, wäre ja ein ab- 
gearteter, Sohn.'jener. Zeit,. hätte er ihren Stem- 
pel in seinen Schriften nicht abgedrückt, zumal 
4a . damals: das :von lauter Wildheit umkreisete 
Polen schlechterdings keine: schnelleren Fortschrit- 
ie in .den.!Aufklärung machen können. Glückli- 
<ber war àn' dieser. Hinsicht. Reüssen; zur Zeit 
sainer vorübergehenden Grösse hatte es mit Con- 
Stantinopel theils in ‚Kriegen ; theils im Handel 
gu.thun, es.ikonnte.:die. Rdste der in Europa da- 
-inals. ! noch. übrigen Aufklàrüng leichter an sich 
. £iehen, :whd, früher standen hier Ordensgeistliche 
"auf, welchei.selirieben. Wir dagegen hatten von 
der. einen: Seife. dieses sich . erst bildende Reus- 
sen; von der andern. die Deutschen, deren Re- 
ligion ; Geistliche, und damalige Aufklärung aus 
dem noch wilden Germanien in’ die Lachitischen 
Wüsten kamen; ; auch die. entfernteren Franken, 
die  dhnlángsé über diese Deutschen geherrscht, 

schickten aus ihrem Mittel Leute nach Polen, und 
so.bildeten sich die Pole nach der Art der un- 
aufgeklärten Westlánder. Dessen ohngeachtet aber 
fingen sie doch früh genug an zu sebreiben; 


\ ' - 
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doch .gleieh Anfangs. in ‚fregader‘. Sprache, , denn 
so nmiachteh es die Deutschen „und Franken ;. bey 
denen .damals die sich erst bildende Lapdesspra- 
che. noch nicht.zu brauchen ‚war. — in dieser 
Lage der Sachen schrieb unser lustige. Matthàus. 


Bemerkungen über das erste Buch 
| des Matthäus. 


Inhalt desselben 


- S, n" Tut diésem ersten Buehe- schreibt: 'er nung 
"wie man: einst ‘die Danofnalchischen Inseln .ero- 
bert, zur See den Canütus: bekriegt, ‚wie -die Da- 
ber mit:demw Polen und Bastarnen unglücklich ge- 
fochten; die: Gallier ihre. Eroberungen. erweitert, 
und derr‘ Gral ‘zum Fürsten gemacht, was. Tros 
pus Pompejus: beZeuge; :wie darauf Gracus. der 
jüngere gefolgt; Krakatı angelegt worden, und. 
‘Wanda; eine zweyte Semiramis, mit den Deut- 
schen gekämpft. Ferner giebt ér nun die. Be- 
schreibung von den Gesandtschaften und Krie- 
gen zwischen den Polen und Alexander.dem Gros - 
sen; den Beweis dazu findet er in den Briefen 
dieses Alexarders und des Aristofeles ; erzählt, dass 
der sieprBiclie Leschek , wie Zosthenes zum Kó- 
nige erwüblt worden, und als es nach seinem: 
"Fode an 'einem Nachfolger gefehlt, ein .zweyter 
Leschek im #ferderennen ,. sö wie einst Darius, 
das Ziel doch durch. Betrug erreicht; der Betrug 
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sey zwar entdeckt, éleichwohl Leschek zum Könige 
erwählt worden, ‘wie ein zweiter Strakó. Einge- 
. denk sey dieser 'Leschek seines vorigen Standes 
geblieben, wie'jener König, dem. man beständig 
wiederholen müssen, ét sey ein Sterblicher. Die- 
ser Leschek habe nun den Julius Cäsar geschla- 
gen;'den 'Crassus bey den Parthern besidgt, darauf 
die Schwester des. ‚Jwlius zur Gemahlinn genom- 
men, welche Lublin angelegt, und ihm den Sohn 
Pompejus hinterlassen , .denn ‘wegen der in Rom 
entstandenen Unruhen habe sie sich von dem Ge- 
mahl trenden: nnüssén, der nun noch :20 Söhne, ge- 
zeugt, gleich wie der Arabische Konig Crocinus, 
dessen siebenzig Söhne. mit einander in Eintracht 
gelebt. Endlich beschreilit er, wie Pompilius der 
Jüngere. seine Onkel 'aus ‚dem - Wegé geräumt, 
selhst dagegeri von den Mäusen gefressen wor- 
den ‚so wie. die, Abderiten vor den.Fröschen die 
Elucht :ezgriffen; ‚übrigens sey dieser Pompilius 
so weibisch 'gewesen, wie Sardanapa! ug, — Alles 
diéss.ist im. ersten Buche enthalten, 


Mattháus giebt seine , Beschreibun- 
gen im ersten Buche nicht für 
| zuverlässige Wahrheit aus. 


* S. 15. Allein Matthäus schreibt das, was «nar- 
« rabat grandis 'natu quidam», oder wovon «Fa- 
« ma est»; es lässt sich nicht .vermütben, dass er 
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selbst déniSagen: Glaubsn geschenkz ; ar beginnt. ja, 
nach Beendigung dieser.Eyzáhlungen, den ersten, 
Brief: des: zweyten Buchs: mit ‚den.. Worten.: .« Sed, 
« sinmosis longius ewagari Bog convenit anfraqti- 
« bus, ut. propositi et. suscepti. cursus. itineris 
« debito. carpantür compendio»; und: giebt da» 
durch deutlich zu erkennen,. dass das: bisher Be- 
schriebne..noeh nicht zu. seinem ‚Plane . gehöre, 
dass .diess. Nebensachen aind, . denen: er nieht län» 
ger nachlaufen dürfe, dass .es: Zeit sey; die. ei» 
gentlich ‘berweckte Reise anzutreten, Man,. wird 
hoffentlich, spricht er ferner, ‚mein. Bestreben nicht 
tadeln, aus fremden Geschichten ‘ähnliche Beispiele 
aufzustellen; —  diess bezieht sich auf die Ant« 
wortschreiben: unter dem Namen des Johannes; 
die in den ganzen drey Büchern. von einer. Art 
sind. . Der. Inhalt des Anbtwortschreibens .des..Jo- 
hannes im aten: Buche. (epist, 2),: betrifft die- von 
ıhm gemachten Anführungen ausländischer 'Ge- 
schichten,. und erst der darauf folgende Brief des 
Matthàug (I, 3), « radice itaque Pompilii stirpi= 
« tus excisa. » ‚beginnt die Polnische . Geschichte, 
wo Matthäus bloss den wahren Begebenheiten 
Glauben giebt. nämlich den Thaten der Piasten; 
da er aber ip den folgenden Briefen wieder. in 
fremde Geschichten abschweift (a), und von, der 
Gewohnheit des Haarabschneidens handelt (B. so 





(a) II, 5. 
(b) 1L, 6, 7 


A. 
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lässt er darauf dei Brief ‘des Johannes folgen (a), 
worin er sich selbst: die "kurze. Weisung giebt, 
doch’ endlich’einmal-die' Polnische Geschichte zu be- 
ginnen: «Jam velát quodam hesitationis soluto 
« compede, celeriuscule solito cursitare libet, quos 
«et gressus rapit liberior, et via. delectat expe- 
« ditior »,'und so fängt. er endlich die Polnischen 
Geschichten / von: Semowit an. Das. ganze erste 
Buch wurde also: von .dem Matthäus, (der das Ge- 
ständniss abgelegt: «quod tamen per: veridicam 
« májorum narrationem condidici, non silebo», d. 

b. ich. will Mährchen. wiederholen), nicbt als der 
eigentliche Gegenstand 'seines Unternehmens’ be- 
'trachtet;- sondern für das, was es wirklich ist, eine 


. Sarhmlung ungeschlachter Sagen ‚ die theils auf 


ganz andre Geschichten irrig.angewandt, theils 
äusserst :lächerlich und'.albern wiederbolt, und 
durch::die vielen Hände, durch die sie gegangen, 
höchst. verfälscht worden. 


Nachdem wir uns "so zur Durchsicht dieser Fa- 
beln ‚vorbereitet, und aus dem so dunkel schrei- 
benden Matthäus selbst überzeugt. haben, dass sie 
von ihm weder für wahr ausgegeben, noch auch 
im geringsten, geglaubt oder. erdacht worden, und 
endlich ; ».Qàss sie gar "nicht der Zweck seiner 


Schrift sind , so gehen wir jetzt“ in das Einzel- 


ne ein. 


[I Ae Wo amd an "- 


(a) 1L, 8. 
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 Pommersche Sage. 
Erster Brief; die Kriege mit den Dänen. 


S. 16. Johannes frägt nach den vaterländischen 
Geschichten (I, ı), «quiso, mi Mátthze, sub...., 
Matthäus versetzt darauf ganz bescheiden: « scis, 
« quia in antiquis est sapientia, et in multo»...., 
dennoch wolle er, obgleich Johannes hierin er- 
fahrner und er^nur ein Kind sey, nicht verschwei- 
gen, was er von ältern Personen als wahr ver- 
nommen. Man habe ihm also erzählt: «infantis- 
« sim: numerositatis manum quondam hic vi- 


«.guisse, ut tanti regni immensitas vix unius ab 


« eis jugeris extimatione censeretur... Hi etiam 
a transfinitimorum fines suc titulis victorim as» 
« culpserunt; non solum enim cis marinas undis 
«jque nationes, sed etiam Danomalchicas insula- 
« suc coniecerunt ditioni.... Rege quoque ipso- 
«rum Camito in vincula coniecto». Auf Polni- 
schem Grund und Boden wäre also ehemals ein 
solcher Staat, eine so unzähliche Volksmenge ge- 
wesen. Diese Sage wurde sicherlich nicht durch 
die vom Meere ganz abgesonderten Polen-Lachen, 
oder Masuren-Lachen erdichtet, sondern ist ent- 
weder von den Nachbarn -her eingewandert, oder 
auch nach ihrem Muster von redseligen Altchen 
geschmiedet worden. Diese übermeerischen Krie- 
ge waren auf den Danomalchisghen Inseln geführt 
worden, und jeder entdeckt hier sogleich den Na- 
men Dänemarks, dessen Inseln auf dem .Baltischen 
58 
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(Weissen) Meere, einst vom Hecatäus, nach der weit 
spätern Meinung des Plinius (2), Amalchium ge- 


 nannt, lagen. Diese Benennung der Inseln ent- 


- 


spricht: ganz jenen Jahrhunderten, wo man die 
Namen sorgfältigst, latinisirte, besonders beym 
Studio alter Werke. Leutprand und Adam von Bre- 
men lasen den $olinus; auch Matthäus muss ihn 
gelesen haben, und so entstanden bey ihm die 
Danomalchischen Inseln. Kamitus beherrschte sie, 
and erinnert an die Kazuzs, namentlich an den 
Vater des Gormon. Vielleicht hat auch Herburt 
aus den Handschriften den Namen nicht reébt 
herausgebracht; die des Theophil (^) hat «Ca- 
« mithus», die des Bartholomàus (c) « Camnito, 
« Camnoti», die des Ungenannten (d) «Kamiltus», 
allein in der Handschrift des Jacobus (e) und des 
Gregor (/), wie kuch in der auf Pergament (2), 
ist ganz deutlich « Canutus », dech in der Gre- 
gorischen hat eine spätere Hand das u von un- 
ien zugeründet. Also ist es wirklich Kanut. Doch 
zwischen ihm und unsern Landesbewohnern konn- 
ten diese Händel nicht Statt finden, es müssen 
es etwa die Pomeranen-Lachen gewesen seyn, 


amu 








(a) Plin. H. N. IF, 27. Solin. XIX, 2. 
(b) p. 195, 16. | | 
(c) p. 13. 

(d) p. 11. a. 

(e) p. 9,5; 9, a. 

(f) P- 5 6. 

(s) p. 4 


-—— oo. « 
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die mit den Dánen gekänspft, und hier bleibt 
auch kein Zweifel übrig. So nun entstand, als | 
man nach dem Beispiele der Gelehrten des We- 
stens, die Sagen verschiedentlicher Erdstriche oder 
auch die aufs Gerathewohl zusammengerafften Ge- 
schichten, mit den von den lateinischen Schrift- ' 
stellern erwähnten Begebnissen zu vergleichen an- 
fing, bey unsern Chronikenschreibern jener Krieg 
mit den Dänen. Diesen führte Wisimir, König 


- der Wandalen, folglich. der Polen, denn Polen und 


Wandalen waren, wie wir gleich sehen werden, 
bey ihnen eins. Diese Wandalen rückten, wie De- 
xippus erzählt, in einem Jahre vom Ocean bis 
ans Römische Gebiet vor, und wurden von dem 
Geschlechte der Asdinger ruhmvoll beherrscht, 
von dem Wisumar (a) oder Wisimirz abstammte. 
Allein mit diesem kämpfte nicht Kanut, sondern 


. Siward nebst seinem Sohne Jarmerik oder Jam- 


merik, von denen auch Saxo Grammaticus (2) 
spricht. Doch wer diese Sachen kennen lernen 
will, der lese den Anfang des Diugosch, Wapow- 
ski, Kromer, Miechowita u.s. w.; unser Mat- 
thàus wusste das alles anders. Vom Namen des 
Königs derer, die mit Kanut kämpften, hat er 
nichts gehört; er weiss nur so viel, dass die Be- 
dingungen von unsern Siegern gemacht wurden, 
Kanut solle entweder Tribut zahlen, oder in Wei- 
bertracht einhergehen: « Hujus vero. Camiti (Ca- 





(a) Jord. de rebus Get. 21. 
(b) VII. 139, 142. 





468 V. ANHANG 
& nuti) nepos; avitam ulcisci volens injuriam, in 
&ipsos transtulit ultionem. Extorquere non pote- 
«rat». Saxo. Grammaticus sagt nichts von den 
übrigen Sólimen des Siward und der Nachkom- 
menschaft des Jarmerik; allein im XVten Jahr- 
hunderte weiss es der König Erich; «in historica 
« narratione de origine gentis Danorum » (a), sehr 
wohl, dass « Jarmarus valde: bellicosus erat; in- 
« travit enim Slaviam cum exercitu et Ysmarum 
& regem Slavotum occidit étc. »; grade das Ge- 
gentheil unsrer Geschichte des Wisimir. — Ka- 
nuts I.. Enkel Harald Blaatand (Blauzahn) verband 
sich mit Wigman und den Slaven gegen den Kai- 
ser; später aber, als sich sein eigner Sohn Swen 
Tifwo Skeg (Gabelbart); auf Anstiften seines Leh- 
rers Palnatok, geübt im Räuberhandwerk in der 
Mörderschule der Stadt Julin an der Mündun 
der Oder, gegen ihn empört hatte; da haben 
vielleicht diesem ausgearteten Sohne die Pommern 
gegen den Enkel des Kanut beygestanden, der 
nun so mit seinem Sohne und den Pommern ge- 
kämpft; bis er-zuletzt, ohne 'sich rächen zu kon- 
nen, von Palnatok im Jahre 985 ermordet wor- 
den. Kanuts Enkel also wär es, der an den Besie- 
gern des Grossvaters Rache nehmen wollen. 

S. 17. Hier stossen wir aber auf eine schwere 
Stelle : «tránstulit ultionem. Extorquere non po- 





. (a) Rex 62 p. 296. edit. Lindenérog. Script Rer; 
Germ. 
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« tuit», nämlich diese Rache, «quia enim :Dacı.... 
« male pugnaverant», daher.eben konnte er seine 
Rache nicht ausführen. Daken wurde damals Dà- 
nemark genaunt (a), und so werden hier zu- 
verlássig dieselben Danomalchischen Inseln nur 
mit einem veränderten Namen bezeichnet. Gleich- 
wohl finden wir wo anders bey Matthäus (5) den 
Namen der Daken neben den Pommern, Preus« 
sen, Reussen, die dem Masowischen Fürsten Ma- 
slau Hülfe geleistet. Ich kann nicht glauben, dass 
hier von den Dänen die Rede seyn sollte; doch 
was sind denn das hier für Daken ? man könnte 
den Namen auf die Podlachischen Jadzwinger (c) 
anwenden, von dort zu den in Dacien wohnen- 
den Jaziger Sarmaten weiter gehen, und so die 
Podlachier, Litthauer und Preussen, die von Al- 
ters her auch Geten (Daken) genannt wurden, 
von den Sarmaten ableiten, da es von uralter 
Zeit bekannt ist, dass die Sarmaten «et Gete vo- 
« cantur» (2), und so würde die Zahl der Hirn- 
gespinste noch vermehrt werden (8). 


* 





(a) Mart. Gall: p. 57. Henr. Lettic. p. 16. 

(b) II, 15. p. x5o. 

(c) Naruschewitsch T. II, B. III, 13te Anm. 

(d) Martin. Gall. Mser. Zamoys. p. 244. col. a. L. I. 

(8). Dass. die Litthauer und Preussen. von den: Sar- 
máten abstammen, bestrebte sich Gatterer darzuthun, 
und schrieb zu diesem Ende. ein. umstándliches Werk 
in. vier. Abhandlungen: Ar Prussorum ,. Lituanorum 
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Doch alles diess beseitigt, muss mwan- wigsen, 
dass.die erwähnte Stelle, worin die Daken vor- 
kommen, aus dem Justin XXXII, 3 genommen, 





‘ teeterorumque populorum Letticorum originem a Sarma- 
Hs liceat repetere ? (Comment. Gottingens. T. XII, XIII). 
Hier geht er nun auf die gewöhnliche nicht sehr skru- 
pulóse Art Herodots Beschreibung der Nordländer 
durch, und wendet mit breiter Kedseligkeit die spátern 
Nachrichten des Strabo, Mela, Plinius darauf an; ohne 
zu erwägen, dass die beyden letzten blosse Compila- 
toren sind, nimmt er ihre Beschreibungen gradezu 
getreulich an, knüpft alle ihre Nachrichten an ihr ei- 
genthümliches Zeitalter, und da er nun bey ihnen viele 
Namen von denen bey Herodot ganz verschieden fin- 
det, so befiehlt er uns, auf den Grund der Regeln 
seiner Diplomatik, in dem Texte des Strabo sowohl, 
als aueh des Plinius und Tacitus, die Siraken in Jyr- 
ken, die Aorsen dagegen in '[hyrsen oder 'Thyssage- 
ten zu verwandeln. Wir schätzen und ehren seine 
Diplomatik , insofern sie uns die Zeit erkennen lehrt, 
zu der eine Handschrift gehört, insofern sie uns über 
seine Aechtheit sicher stellt, und uns selbiges gehö- 
rig lesen lehrt; doch deswegen wollen wir uns nicht 
durch den bloss äussern Schein zu unnöthigen und 
grösstentheils irrigen Abänderungen so vieler Texte 
verleiten lassen. Nehmen wir nun noch die bloss ei- 
genliebige Voraussetzung Gatterers dazu, .die Aorsen, 
Borusken, Budinen u. s. w. seyen zuverlässig Sarma- 
ten, und gehen wir seine fernere Auseinandersetzung 
des Ptolomäus, Jordan und des Geographen Ravenna 
durch, so müssen wir mit der Schlussfolge eudigen, 
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dass die Ausdrücke «transtnlit ultionem: Extor- 
« quere non poterat. Quia enim ». keinen Zusám- 
menbang geben: Was hätten bier wohl die auf 





dass der so unermüdete, so gelehrte Gatterer, diese 
Sache so beschrieben, wie er sie sehen wollte, und 
sie dann auch 'so sah und andern zu sehen befahl, in- 
dem er gar so weitläuftig in seiner vierfachen Abhand- 
lung davon spricht, und dass man. um die ungegrün- 
deten, die Kritik nicht bestehenden Aeusserungen die- 
ses Deutschen Gelehrten zu widerlegen, zweymal so 
viel niederschreiben müsste, und zuletzt, wie es ge- 
lehrten Forschern zu ergehen pflegt, beym blossen Wi- 
derlegen endigen, ohne etwas Neues aufstellen zu kön- 
nen.- Doch da wir hier schon einmal nach Litthauen 
abgeschweift sind, so sey es mir vergónnt, noch eine 
Bemerkung vorzutragen. | 


Die Heruler sind die Litthauer. 


An einem andern Orte (Rzut oka na dawnosc Litew- 
skiego narodu, ein Blick auf das Alterthum der Lit- 
thauischen Völker $. 12), haben wir erwähnt, Marti- 
nus Gallus habe ex relacione majorum von der Ueber- 
siedelung der Saxonen (!) nach Preussen unter Karl 
dem Grossen gesprochen (Martın. Gall. II, 42; Mser. 
Zamose. p. 285, edit. Lengnich. Gedani p. 91). Diess 
verdient von den wissbegierigen Forschern der alten 
Geschichte der Litthauischen Völker nicht so ‚ganz 
verachtet zu werden. Wenn wir nämlich erwägen, 
dass wenn sie gegen Ende des gten Jahrhunderts den 
Waräger Reussen unterthänig waren, diese von ihnen 
gewiss nur einen geringen Tribut an der Seeküste ge- 
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dem festen Lande mit den Bastarnen kámpfenden 
Daken mit den Dactschen oder Dànischen Inseln 
auf dem Meere Amalchium Gemeinschaftliches ? ' 





nommen haben, und als sie darauf eine Landmacht 
wurden , auch diese Abgabe vergessen und Litthauen 
frey geworden; wenn wir ferner erwägen, dass die 
von Bolestaw dem Grossen mit den Waffen heimger 
suchten Preussen, noch im ıaten Jahrhunderte, III, 
von den vorrückenden Polen hinter vielen Sümpfen 
und unbewohnten Inseln und Wüsten aufgesucht wer- 
den mussten, (Martinus Gallus III, 22, Mser. Zamosc. 
p. 302), dass sie den Polen erst später lästig gewor- 
den, als sie die Kreuzherren schon überall in dem 
ganzen sumpfigen Preussenlande vorgefunden ; ; so zie- 
hen wir daraus den Schluss, dass sie in der That eine 
neue Ansiedelung gewesen, die auf dem seeigten, doch 
gesunden Erdstriche, an der Stelle der ältern Bewoh- 
ner, an Kraft und Zahl wuchsen. Etwas ähnliches kann 
man nun auch von Litthauen sagen; es ist also gar 
nicht unmöglich, dass unter Karl dem Grossen cum 
Saxonia sibi rebellis existeret, nec dominationis jugum, 
nec fidei christiane susciperet , populus iste cum navibus 
de Saxonia transmeavit ez regionem Istam ,- et regione 
nomgn occupavit etc., wie man 200 Jahre später da- 
von gesprochen. Dieses Volk war aus Sachsen. doch 
sie waren keine Sachsen; sie müssen vermuthlich an 
der Elbe gewohnt haben, und drangen, vor der die 
Deutschen bedrückenden Uebermacht der Nachbarn 
flüchtig, durch das Slavenland nach Baltien und Preus- 
sen vor, und kamen so zu ihren, fast möchte ich sa; 
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Auch .das verdient bemerkt zu werden, dass nach. 
dem Schreiben des Johannes, worin wir den Mat- 
thäus. sprechend eingeführt finden, sogleich wie- - 
der ein Schreiben des Mattháus folgt, also Mat» 
thäus wieder spricht, . ohne. eine. Antwort abge- 
wartet zu haben. Hier. muss also eine Lücke da- 
zwischen seyn, und zwar -dessen, was Johannes 
gesprochen. Dieser Johannes führt gewöhnlich der 
Aehnlichkeit halber Beyspiele aus fremden Ge- 
schichten an, und eben von den Worten «Quia 
« enim Daci» beginnt bier der verderbte Auszug 
«aus dem Justin: 


& 








[Y . "PI . - 


gen gleichzüngigten Landsleuten, weun wir anders die 
Aechtheit des. Herulischen Vaterunsers in .Meklesburg 
gelten. lassen. . So wäre‘ also die Flucht dieser Na- 
tion, zu den Litthauern ‚und den Jadzwinger Podlachen 
etwas ganz: einfaches,. ferner. die Vermischung mit 
diesen nicht zahlreichen ‚Völkern, die Namensverände- | 
‚rang nach den alten ‚Orts - und Einwohnernamen,. 
und. endlich die Hypothese, dass da auf dieser Flucht 
ein Theil der Heruler mitten unter, den 'SSlaven ge; 
blieben, (Helmold I,, 2, S. 5), ein andrer ohne starke 
Vermischung ‘mit den Kuren (Samogitiern) zwischen 
diesen und den Czuchnen: gewohnt, und seine Spra- 
che unverändert beybehalten. Beziehen wir noch hierauf 
den -von unserm :Chronikenschreiber Johannes edit. 
Sommers. T. I; p. 5. gebrauchten Ausdrück Geras ;. v. 
Lithuanos, denn $o-hat er- statt .Ceten. 
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Matthäus 1,3, p. 30 edit |. Justinus XXXIL, c. 3. 
E Dobrom. t 

2047 5. «Daci prius; «Daei... qui cum Orole 
«cum Polonis, deinde,« rege adversus Bastarnas 
. & cum Bascarnis male pu-|« male pugnassent, ad ul- 


^— « gnaverant, ad ultionem|« tionem segnitiz, captu- 


« segniciei, capturi som» «: ri somnum capita loco 
anum, capita loco pe-|« pedum ponere jussu 
« dum ponere jussu Re-|« regis cogebantur, mi- 
« gis coacti sunt, et mi-|« nisteriaque "uxoribus, 
«nisteria uxoribüs, qui « qua ipsis antea fiert 
« viris antea fieri sole-|« solebant facere. Neque 
& bant facere, donec  - |«. hzc antea mutata sunt, 

« quam ignominiam bello 

« ignominiam bello con-,« acceptam virtute dele- 
« ceptam, delerent ». | « rent ». 

Es ist wahr, dass in zweyen seiner Briefe Mat- 
thäus selbst unter seinem eignen. Namen den Ju- 
stin ausschreibt (a), allein in beyden Stellén wird 
weder zu der vaterländischen Geschichte, noch 
auch zu den von’ einem andern erzählten Begeb- 
nissen irgend etwas ahgeflickt oder angepasst; 
‚diese Auszüge dienen hier bloss als Beispiele zu 
den von ihm aufgeworfenen Fragen. Wie sollten 
hier nun aber die Worte des Justin an ganz fremd- 
artige Beschreibungen durch den Mund des Mat- 
thäus selbst so wunderlich angepasst werden, und 
die Antwort des Johannes ip ‚dessen eignem Schrei- 
ben fehlen. Indem wir uns so mit dieser Unter- 





(a) L. II, ep. 5. ef. Justin. XI, 3. XXII, x. XXXV, 
4. ( Datomius ^) XVIII, 3. XIII, 4 (XLI) - Lib. 
HI, 17. cf. Just. X XIF, 8. 
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suchung quälen, und uns selbst nicht za rathen 
wissen, werden wir in der oben gedachten Hand- 


schrift auf Pergament (p. 4, cf. edit. Herb. p. 26), 


in der die Unterredung zwischen Johannes und 
Matthäus nicht nach Briefes abgetheilt ist, ge- 
wahr, dass aus diesem Briefe die Worte: «minor 
« tamen. obsequels:» ’den Anfang der Gegenrede 
des Johannes. auf die..Erzáhlungen des: Matthäus 


machen : « Minor tamen  obsequela. recognitio, 
« quam ignominis. cauterium. Prudentius enim 


« famis. consulitur, quam. parantur divitiae. Di- 
«:vitiae siquidem in infamia. posesst nomen di- 
« vitiarum -déínerentus. - Hujus veto . Camiti ne 
«pos, avitam ulcisci volens: injuriam, in ip- 
«sos transtulit. ultionem. Extorquere non po- 
« terat. Quia enim Daci prius cum Polonis (cum 
« Orole) deinde cum "(adversus) Bastarn. male » 
u. S. w., "Wie. bey' Justin. Also: mach den .hier 


'angestellteu ..Betrachtuigón fügt: Johannes, um 


die Erzählung des Matthäus zu bekräftigen, hinzu 
dass. der Enkel 'Kanuts, wie oben erwähnt, an 
den'Siegern Rache nehmen wollen, sie aber nicht 
nehmen . konnen ;..:« Quia enim», denn auch die 
Daken: -— lider sucht er ein ähnliches Beispiel zur 
Vergleichung mit den Dänen auf — denn auch 
die: Daken hätten sich einst, wie die Dänen auf 
dem Meere Amalchium, schlecht geschlagen. etc. 
Wollen "wir das « quia erim » anders erklären, 
so müssen wir eingestehen, dass Matthäus, dem 
es wohl begegnet, unter dem Namen des Johan» 
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nes auf-eine sehr wunderliche.Art zu sprechen (I, 3), 
mit einem sehr unpasseüden Zeugnisse seine. Er- 
zühlung bestátigen wollen; oder auch dass er, was 
ihm auch zu begegnen pflegt.(IX, 2) in dem Mun- 
de des Jóhannes die Worte. des Justinus auf die 
Dànischen: Kriege angewendet, dass. die Daken 
hier Insulaner sind, die. Bastarnen unnothig in 
den Text (aus dem Justin ). bineingerathen, und 
dass, um die Erzählung der Sache vollkommen 
anzupassen, Orol in Pole verwandelt worden, und 
dass . nach. einem solchen. Vermischen.. oder. Ver- 
gleichen des Orol mit dem Kanmt (9), nun erst 
wieder in dem zweyten Briefe. die: Worte des: Mat- 
tháus folgen «Fama est». : 


- 
$745 


Kroatische Sagen. 
Was sind die Gallier ? — was die Parther 3 4 


S. 18; Hier begiunt nun '.die zweyte Sage, die 
sich der Zeit nach an die erste. lehnt. «Fama est 
« Gallos pene totius orbis tunc», nämlich zu den 
Zeiten des Kanut «regna occüpässe», indem sie 
sich die einen .unterwarfen, :die 'andern zu Bun- 
desgenossen machten.. Von diesen spricht . wohl 
auch Martinus p. 94 « Nunquam enim- fama. vel 
« milicia Romanorum . vel fiallarum, celebris per 
« mundum haberetur, nisi Beriptorum testimoniis 
« etc. ». Doch was sind das für Gallier? sind diess 





(9) Kanut sf eine Pommersche Sage; ^ zu diesen 
behórt äuch; "was wir weiter unten im ársten S. über 
Jalın vortragen werden: 


\ 
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jene zu:Kanuts ;Zeiten: (tunc) so übermächtigen 
Franken, oder ihre Vorfabren, die Gallier €elten? 
Bey Martinys Gallus (p. 91, p. 78) kommt ein Kra- 
kauer Bischof. Franco- Poloniensis vor, und nach ihm 
nennt. Matthäus denselben. (1I,. 23), Franconem ; 
allein eben dieser Martinus schreibt auch p. 57, 
. 58, 9o, 94, dass Massilien an der Mündung. des 
Rhodanus in Gallien liegt, und bedient sich des 
Namens der: :Gallier....Folglich war, damals schon 
der Name Gallier bey uns im. Gebrauche ; so wie 
sich seiner auch, abgleich nur äusserst selten, 
die westlichen: lateinisch schreibenden: Autoren (a) 
bedienten,. bey denen jedoch am häufigsten Fran- 
ken, Francien vgrkommen.: Demnach kann .auch 
in dieser Stelle bey ‚Matthäus. von den Franken 
die Rede, seyn, ‚unter dem nach Sitte; jener Zeit 
lateinischen Namen Gallier. — « Gallis itaque uni- 
« versa.cessit Gracia», ‚Griechenland, das damals: 
das Ost-Reich. ausmachte.' Dürfte man «Grecia» 
in «Rhetia» verändern,. so würe es besser und . 
passender. zu: den. weiterhin.angegebnen Gränzen, 
« Istorum: vero hinc usque Parthiam, isthinc us- 
« qué :Ungariam (2), illinc usque Carinthiam (e) 
«crevit accessjio ». Diess sind die Gränzen. der 








nn 


(a) Gregor v. Tours IV, 23, Paulus Diacon. IIT, 3, 
8. IV, 12, a5. Regino: Gallorum populos gesserunt sub 
A. 791. Lib. 2, p. 31. Helmold. I, p. 4. ) 
^— (B) in Mscr. Membran. p. 4. et ap. Dairaw. p. 26 Bul- 
gariam. 
(c) in edit. Gedan. p. 2. Carvaciam. 
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Macht: der Gallier. Jene drey Worte weiter oben, 
dass ihnen auch Griechenland unterlegen, erre- 
. gen die Vermuthung‘; -ob sie nicht‘durch die Ab- 
schreiber eingeflickt worden? Doch‘ gewisser. ist 
es wolil, dass,sie von Matthäus selbst herrüh- 
ren, denn: indem er ‘die Sachen kritiseh- gelehrt 
betrachtete, kam es ihm vor, dass diese ‚Sage 
(Fama) mit den Galliern, die in Griechenland wa- 
ren,’ iu Verbindung stehe, und so hat'er die drey 
 gelehrten, von seiner Erndition herrührenden Wor- 
te in seine Geschichte eingewebt. Die Macht die- 
ser Gallier hat sich nuu wohl von keiten andern 
Punkte, als von Gallien aus, bis Karintkien, Un- 
garn und: Parthien: htà- verbreitet; Von diesen 
Parthern sägt hun weiter Vinten (IL, 25) Matthäus 
selbst, « Polonie fines. populantur », und. Bole- 
sfaw 'Schiefmünd, obgleich uoch jung, setate ih- 
nen über'Flüsse urid Steóme -nach , erreichte sie 
und schlug sie. - Mit':eben diesen Párthern stand 
auch, nach desselben Mattháus (u, :29) Erzählung, 
Zbigniew: gegen' seihen. Bruder im Bunde. Unter 
Leschek derilten gedenkt sein Zeitgenosse Ka- 
diubek (€. a4, p. 549) der Parther bey den Reus- 
sen ; der ebenfalls gleichzeitige Heinrich der Lette 
aber. sagt, dass zu jener . Zeit die Tartaren von 
manchen Parther genannt würden (a). Wir haben 
also die Pärther‘ in einerley Erdstrichen mit den 
Tartaren zu suchen. Die dortigen Tartaren erhiel- 


en a enger en 


(a) sub an. ı221, $. i, P. 150. 


- 
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£en dieseb Namen, weil sie die Erdstriche der 
. Parther des Matthäus bewohnten, von ibrem Krie- 
ge aber mit' diesem Parthern handelt der Unge- 
nannte bey Menkenius T. ML. p. 12a. Diess wa- 
yen hun Polowzer, die ‚man .lateinisch sa nann- - 
te, eb se.gleich auch. bey unsern Schriftstel- 
lern (a) . oft. Planten heissen ;- folglich sind. auch, 
| die vor ibpen dort wohnenden Pietschinger und 
andre mehr Parther. Bis zu diesen hin also soll 
sich das Gebiet Galliens erstreckt haben. Wirk» 
lich wurden auch von den Franken die Karan« 
tanen unterjocht (2), und die Abaren oder Obern, 
an deren Stelle spáterhín die: Magiaren, Ungarn, 
Wengern kamen, völlig bezwungen im Jahre 
799 (c); hinter diesen nun gleich' bey Pannonien 
wohnten jene Parther. — Bis zü diesen drangen 
die Gallier vor, «ubi post multos cum Romanis 
« könfhetus, post müultor&m ulta bellorum dis- 
& crimina, urbes occupant, Prefectos eonstituent, 
« quendam nomine Gracum Principem creant»; 

kurz sie nehmen Besitz; doch nach vielen Hän- 
deln und Kriegen mit den Römern. Wirklich führ- 
teh auch damals die Franken Krieg mit den Lon- 
gobarden; ob nun gleich diese Feinde der Rö- 





(à) Mart. "Gall. I, p. 275, &. 1, p. 256 a. Meer. 
Zamosc. Anonym. ibid. p. 16, a. 

(5) Histor. Conversionis Charani. 5. Constant: Porphz - 
rog. de administr. ünperü 3o. 
(e) Zginhard. Vita Caroli M. 722 
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mer waren, so konnten sie dennoch, da sie im 
Wálschland wobnten, Wälsche (a), und lateinisch 
Rómer genannt worden seyn (P). Ueberall setzten 
die Gallier ihre Landyoigte oder Gouverneure ein, 
und so machten sie auch den Grak zum Für- 
sten; zum Kniasen, doch wo? bey den Slaven, 
oder bey einem 'andern Volke, oder bey den La- 
chen ; denm der Polnische . Schriftsteller erzählt 
. Lachitische. Sagen, oder :bey den Karanthen, bis 
zu denen hin die Gallier ihre Herrschaft. ausge- 
breitet? MEN Ä 

| Krak, 

"- ' eingesetzt von den Galliern.: 


S. 19. Wir lesen . bey dem ungenannten Ver- 
-fasser des. Lebens des heil. Virgil oder der Ger 
schichte der Juwawischen oder Salzburgischen Ge- 
schichte und.der Bekehrung der Charantanen un- 
ter dem Jahre 865, der also im gten Jahrhun- 
derte geschrieben, dass die Quaranten unter ih» 
rem Könige Borut von den Hunnen, d. i, dep 
Awaren, angefallen worden. Die Karanther baten 
die Bawaren um Hülfe; diese vertrieben zwar 
die Oberen, unterwarfen sich aber die Karanthen, 
und führten Boruts. Sohn. Karacius, ( Krakus, 


(a) Nestor, die Einleitung 4. ME 
— (P) Wozu so mühsam die Longobarden-an die Stelle 
der Rómer bringen, da die Franken-Gallier in Gallien 
schon lange genug mit den Römern gekämpft hatten? 
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Grak?) und seinen. Enkel Chetumar (d. i. Kasi» 
mir) mit sich fort: .« Mortuo autem Baryth (nog 
« multo post Dagobertum, :an. 750?) per jussior 
« nem Francorum Bojoarii Caratium jam Christia- 
. « num factum, petentibus eisdem: Slayis remise- 
« runt, et illum ducem fecérunt ». Auf diese Art 
gaben die Gallier den Släven diesen Herrscher, 
was mit unserm Matthäus vollkommen überein- 
stimmt. Doch dieser - Krakns hatte kaum drey 
Jahre regiert, als er starb. « Iterum autem per 
« missionem Domim Pipini regis, ipsis populis 
« petentibus, redditus est eis Chettamarus» (a). 
Dieser Chetamar war dem Christenthume sehr ge- 
wogen: doch unter ihm entstanden yiele Unru- 
hen, und « mortuo Chettamaro (Casimiro) exorta 
& seditione, aliquot annis nullus Presbyter erat» (2). 
Diese häufigen Unruhen und Empörungen gegen: 
das Christenthum, mithin gegen die Franken, stim- 
men zu der feruern Erzählung des Matthäus: 
« Sed tandem jllius gentis luxu segniter dissoluti, 
« mulierum paylatim emolliti lascivia, priores qui- 
« dem veneno extinguuntur, csteri jugo indige- 
« narum substernuntur etc.» Beym. Matthäus also 
sind es nicht die Poder, sondern die Jxdigene , 
die Landesbewphner, die sich der Macht der 
Gallier entziehen; waren diess nun die Karan- 


—— u -— 





(a) Das mümliche sagt Aventinus p. 279- 
(P) Histor. eccles. Juvay. 
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then, so finden wir wirklich auch bey ihnen et-. 
was Aehnliches am 8ten Jahrhunderte. 


S. 20. « Nilil ‚hic fictum », antwortet Johannes 
«(1, 3), nihil simulatum ,- sed quidquid asseris 
« verum,ac serium ex antiqua presumitur hi- 
«storia. Galli enin ut .ait Trogus», und hier 
schreibt.er nun weiter den Justinus(a) wörtlich aus. 
Matthäus hatte von einem Altchen die Kriege mit 
den Franken, vom denen man uoch zu Kramers 
Zeit sprach, ‚erzählen hören, er. wusste, dass man 
die. Franken lateinisch Gallier nennen kann, er 
fand die. Eroberungen der Gallier im Justin er- 
wähnt, .er konnte also sehr leicht glauben, kräf- 
tige ‚Beweise .seiner Erzählung .zu finden, daher 
der Triumph «verisimile igitur, .ac certo certius 
«est cum hac gente (Gallorum) eos (Indigenas , 
«an Polonos ‚, Charantos ?) concertasse ... quippe. 


‘Non bene torrentes rippa voluuntur eadem 


Quos rapit opposito turbine vis eadem. — - 


Diese beyden ‘Sagen vom Kanut und vom Krak 
hatten mit den ausländischen Völkern .Zusammen- 
hang, wir konnten .also ihre Quellen anders wo 
aufsuchen; doch jetzt folgt. eine, Sage die ganz 
. Krakauisch ist, und nur wenig Zusammenhang mit 
den Karanten -hat. 





(a) XXIF, 4. 
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S. a1. Wir haben schon. der Karinten erwähnt, 
und da wir ihrer nochmals erwähnen müssen, 
so i&t es gut sie kennen zu lernen: Ihre heutigen 
Wohnsitze sind bekannt., und:die nämlichen hat- 
ten sie zur Zeıt der Uebermacht der Franken. 
Sie waren ohne allen Zweifel Slaven;. dafür zeu- 
gen alle.Schriftsteler, ja noch um. die Mitte des 
15ten Jahrhunderts. besuchte Aeneas Sylvius, nach- 
her als Papst Pius IL, dieses. Land, und versi- 
chert, dass die Karinten. Slaven sind und sla- 
viseh sprechen. :Von den Ausländern erhielten 
sie verschiedene Namen; am.Ende des 8ten Jahr- 
hunderts erzáblt Paulus Diaconus. V. 22., des Lu- 

pus Sohn Warnefrid flolı « ad Slavorum gentem.in 
* « Carnuntum, quod corrupte vocatus Carantanum.» 
So theilt im Anfange des: 10ten Jahrhunderts Re- 
gino (2) dem Karlomann folgende Lànder.zu: « Bo- 
«Joariam , Pannoniam et Carnutum, quod corrupte 
«Carantanum dicitur». Dieser Name kam. von 
« Carnuntum » .einer Stadt an der! Donau unter- 
halb Wien her (2). Die Geschichte :der Juvavi- 
schen. Kirche oder ‘das Leben des heil. Virgil im 
gten Jahrhunderte, nennt, wie bereits erwähnt wor- 
- den, die Karinten Kwaranten, Charanten , Ka- 


(a) ad A. 876. p. 57. T. I. Script. Ger. Pist. Nid. ° 
(6) Man vergleiche Plin. F. I. 25. 


« 
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ranten die Handschriften des Nestors dagegen Cho- 
rutanen, Chutanen, Shurutanen, Chobutanen. F olg- 
lich sind Karaten, Kroaten, Chrobateu eine Ab- 
theilung Croaten «corrupte Carantanum » genannt; 


denn so wie Srb, Sorab, Serw,-Surb, Urb, Syrb, 


Sewer, (Serwiia, Siewierz), einerley Namen, nur 
in verschiedenen Formen sind; so sind auch Kroat, 
(abstammend von Horat, Horal, Goral, von Gore Berg; 
nämlich’vom Gebirge Krapat, Krempak ; Karpat,) 
Kroat oder Chrabat, Krb, Krt, Karat, Karwat, 
Karut, Karint einerley Namen. Nestor, unser 
Orakel für die Slavische Volkérgeschichten , drückt 
sich in-Ansehung der Karinten sehr unbestimmt 
aus, die Donauslaven hätten sich im Lande ausge: 
breitet, und ihren Namen nach den Orten erhlal- 
ten, wo sie sich niederliessen (a); und so. kamen 
sie und setzten sich an dem Flusse Morava ge- 
nannt und nannten sich Mähren ‚ «a drusi Czesi 
rarekoszas; a se .tide Slowene. Choroati bieli (inii) 
Serb’, (ini) Chorutane» (5) Dass m dieser Stelle 
tide nicht zu. den Tschechen gehört; wird durch 
das folgende fünfte Capitel Nestors erórtert , wo 


‚es heisst : « Z'akoze il tiede Slowiene» , denn hier be- 


richt es sich. augenscheinlich auf die Slaven , Jeshe 





» 


(a) Das nämliche sagt weit frühet Jordan: Quorum 
homina licet hunc per varias familias & et loca mutentur 


de Reb. Get..5. | | Zu 
(3) Schlötzers Nestor! T. II. p: 66. segg: 


/ . 
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sul po Dunajewi, die an der Donau sind; so nun 


auch oben in Ansehung der Chorwaten; wenn also 
.Schlózer .p. 79. sagt, die Weiss- Kroaten wären 
eins mit den Tschechen , so ist dieser Irrthum aus 


seiner falschen Uebersetzüng entstanden: «andre. 


wurden Tschechen genannt; diese Slaven sind die 
weissen Chorwaten; andre Serben; andre Kärn- 
ter» (a); denn die Gleichförmigkeit möchte ich 
nicht aus einer solchen Stelle herausbringen. Jo- 


hann Pototzki hat hier, jedoch irrig , eine andere | 


Anterpunction ersonnen, ob er sie gleich nicht in 


den Text aufgenommen hat, und den Nestor àn 


Betreff der folgenden Lachen ganz falsch verstan- 


den (5b). Donaüslaven also sind die Weiss-Chor- 


waten , Serben, Chorutanen oder Karinten.. Ih- 
re weitläufigen Sitze erstreckten ‚sich von der 
Weichsel bis zum adriatischen. Meere, von der 
Salza bis zur Donau, alles diess waren kroatische 
Völker, wie wir an. den Namen gesehen haben, 
.und die ih. der Geschichte vorhandenen Spuren 
von ihren Verbindungen, noch gewisser darthun. 


‚Seit uralten Zeiten trug auch ihr Bergsitz im Nor- 


den den Namien der Karpaten, und die Getisch- 
Thracische Nation der Karpen, Karpiden, Karpo- 
(a) Statt: andere wurden Tschechen genannt; und 


‚solche Slawen, Donau-Slawen sind auch die Weiss- 
Chorwaten, die Serben. die Chorutanen. L. 


(b) Fragm. H. et G. XLII. x1. T, IV. P. I. p. 185. 


478 —— V. ANHANG. 


‚daken, als eines und desselben Stammes von.der 
Donau bis zu den Karpathen, hat ıhren Namen 
im Alterthume weitund breit berühmt gemacht (11). 
Dass diess eine und dieselbe Nation unter man- 
cherley Namen ist, davon überzeugen uns viel- 
filtige Umstände. Indessen war bereits im Alter- 
thume Karnuntum an der Donau, eine durch den 
Handel im Norden berühmte Stadt, und an dem 
Ister der Name des Volks der Karnen 'seit Jahr- 
hunderten bekannt; diese Namen gelten also fur 
Unterabtheilungen vom Kroaten - Stamme zu einer 
. Zeit, wo zuverlässig der Stamm der Kroaten gar 
nicht hieher gekommen war. Wir halten daher 
dieses Zusammentreffen der etymologischen Aehn- 
lichkeit der Namen für zufällig; und machen blos 
insofern darauf aufmerksam, in wiefern es Ein- 
fluss auf die von uns erwogene Umformung des 
Namens der Kroaten hat. Doch woher weiss Con- 
stantinus Porphyrogenitus , dass Chrobat einen be- 
zeichnet, der viel Land besitzt? etwa'von Aielo, 
— JFiele, viel , wielki vielfach, gross, bey Nestor ie- 
di, — wielii ? Ein neuer Beweis von der Unzuver- 
lässigkeit der Etymologie bey geschichtlichen For- 
schungen; und diess nöthigt uns, so viel nur mög- 
lich, an historische Zeugnisse’ zu halten; kehren 
wir also zum Matthäus Cholewa zurück. 
ee EEEFESEEEN 
(ır) Man vergleiche Gatterers Ableitung der Slaven 
. von den Geten; und hier weiter unten die 15te Anmer- 


‚kung: 
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Wer ist hrak ? — von den Krako- 
wianen vor ihrer Verbindung 
"mit den Polanen. 


€ 22. « Extunc v (I, 4.) námlich seit Befreiung 
von der Uebermacht der Gallier (Franken) « non- 
« nulli dominativam ligurire ceperunt portiuncu- 
s lam» ,. d. b. kam. im Slaxenlande die Macht der 
kleinen. Herrscher , der Panen, Supanen, wieder 
empor; denn nur dergleichen‘ Fürsten hatten diese 
Völker (2), und von solchen spricht unaufhórlich 
unser Matthäus. So finden wir bey unserm. Bo- 
guchwaf Fürsten von Wislice , bey Martinus Gallus 
von Gnesen, und hier sogleich von Krakau. — 
« Unde.a Garinthia rediens Gracus », sagt.mit die- - 
sen Worten. Matthäus , dass er aus Karintien zu - 
rückgekommen ? und ist das derselbe Grak , von 
dem er in obigen Briefe gesprochen, oder wie- 
der ein anderer? Johann Pototzki (5), der viele 
Quellen französisch anführt, erklärt, weil nach 
Matthäus die Gallier Herren der ganzen Welt ge- 
wesen, das «rediens» durch « expedition » Feld- ' 
zug, und betrachtet diese Rückkehr des Krak, 
als Rückkehr von einem Feldzuge , den versehiede- 


(a). Constantin. .Porph. de Adm, imp. 29. 30. Annal. 
Fuld. sub a. 856. 845. Nestor u. s. w. | 


(b) Fragm. hist. et géogr. XXXIX. 4. T. IH. p. 5. 


« 
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. ne Slavenstämme, den Fuldaer Annalen zu Folge (a), 
gegen den Fürsten von Karintien Swendibold mit 
einem ungeheyern Heere im Jahre 884 unternom- 
men. Dem konnte nicht so seyn; vielleicht aber 
hatte sich auch dieser, zu Folge der Geschichte 
‘der Salzburger Kirche und des vorhergehenden 
Briefes des Matthäus, von den Galliern eingesetzte 
Krak, unzufrieden mit der Herrschaft der Fran- 
ken, mit einem' Theile seiner Landsleute hinter 
die Gebirge begeben, und so wäre er «rediens» 


vom Gebirge, und die Franken hörten und schrie- _ 


ben,'dass er drey Jahre darauf gestorben. Dem 
sey nun wie ihm wolle, genug dieser Grak , «ut 


« erat sentencioso beatus sermonum agmine, omnes - 


»in Concionem vocat » (5), omnium ora in se 
«converlit », zieht alle Augen auf’sich‘, gewinnt 
aller Herzen, stellt ihnen vor, wie der mensch- 
liche Kórper ohne Haupt nichts bedeute , so « sine 
« Rege imperium», und legt es ihnen hiermit ans 
Herz, dass er zuletzt «Rex ab omnibus consalutatur» , 
d i. zum Woiwoden (c) gemacht wird, worauf er 
dann «jura instituit, leges promulgat. Sic ergo 
« nostri civilis juris nata est conceptio seu. concep- 


(a) Fragm. XLII. 13. T. IP. P. II. p. 46. 


(b) Bey Schamotul. ut erat mazime discretus . 0m- 
nium nationes nobilium convocat ; diess Ist hier eine Va- 
riante. 00001 ' 


(c) Man sehe bey Boguchwat. 
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«tionis nativitgs», und so schien es dem Bischofe: 
von Krakau,. dass der von den Krakowianen. ge- 
priesene Abne dem Polnischen Rechte seinen An- 
fang gegeben, ohngeachtet eben er, zugleich mit 
dem benachbarten Böhmischen Schriftsteller Kos- 
mas, der beste Zeuge dafür ist, dass erst Boles- 
law der Tapfere diese Chrobaten und folglich auch 

‘Krakau bezwungen : « Hunnos seu Ungaros, Croa- 
s tios et Mardos (?) gentem validam suo mancipa- 
« vit imperio », sind die. Worte des Mattbàus (a). 
Kromer will an diesen Krieg mit den Ungarn gar 
nicht glauben (5); Naruschewitsch grübelt über 
die Veranlassung dazu (c) Allein eben dieses Be- 
zwingen Krakaus und Annähern gegen das Unga- 
rische Gebiet des Hochberühmten (4), gab schon 
wegen der Neuheit der Nachbarschaft. Veranlas- 
sung zum Kriege, denn die Ruhe der Ungarn war 
bedroht. Doch da zwischen den Kónigen von Un- 
garu und dem Bolesfaw Verwandtschaftsverhält- 
nisse Statt hatten , so waren diese Händel wohl 
nicht anhaltend. Nicht umsonst wurde der Pol- 
nisclre Fürst nach .der r Krönung Stephan des Her - 





(a) II. 13. p. 138., edit. Ged. P- 13. «df Cosm. Pragens, 
P- 19- 

(6) III. Bolesl, sub. fine. 

(c) T. II. L. II. 27. 

(d) Boliy, im Slavischen : Grösser., Slawa Rukm (Bo- 
leslaw.) = 


6t 


\ v 
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ligen zu einer Unterredung eingeladen, um das 
Bündniss zu befestigen «congregato omni exercstu 
«ad regem ante Strigoniam venit»; nicht umsonst 
waren gegen Ende des i3ten Jahrhunderts die Un- 
gamn gegen die, ihre Könige vertreibenden, Polen 
aufgebracht, ja auch durch den Stolz des vertrie- 
benen Bolesfaw den Polnischen Fürsten selbst ab- 
geneigt und sprachen durch den Mund der Engel 
den Fluch über Polen aus ; ihre Schriftsteller schrie- 
ben auch viel von den Bamndrohungen des Pap- 
stes Sylvester, im Fall der Verletrung des Friedens 
mit den Ungarn ; diese Drohungen nun waren der 
Beweggrund ru oben gedachter Zusammenkunft. 
Alles diess bezeugt die Ungarische Chronik, oder 
dass Leben Stephan des Heiligen, geschrieben in 
eben diesem ı3ten Jahrhunderte; da wir bis jetzt 
wicht die Seite des gedruckten Autors anführen 
können, so citiren wir ibn hier «ex Mspto. Zar 
« mose. p. 354. in Bibl. Poryc.» — Was nun aber 
ferner.beym Matthäus die Marden, und noch da- 
zu eine so tapfere Nation, bedeuten, bleibt uns 
bis jetzt unbekannt ; wir bemerken nur hier , dass 
sich diese drey Worte «Mardos gentem validam » 
bey Justin XLI. 5. befinden. Dass jedoch diese 
Kroaten .oder Chrobaten zur Zeit des Bolesfaw, 
nicht zu den Polen gehört, unterliegtkeinem Zwei- 
fel; sie waren den Anfällen andrer übermächtigen 
Nachbarn Preiss gegeben; so erzählt Dtugosch 
L.1l. p. 104., dass derReussische Wladzimir, zurZeit 
Mietschislaw I, im Osten dieser Kroaten, Roth- 
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Chrobatien, Tscherwiensk (etwa das Schloss) einge» 
nommen und den Namen von Roth - Reussen ein- 
geführt, und er soll sich auch mit den Polen an 
der Rubiescha geschlagen haben .(a). Zuverlässig 
aber hat er nicht ganz Ost-Chrobatien erobert, 
denn zur Zeit Bolestav des Tapfern hatten sich die 
TSchechen unter ihren Boleslawen Schlesien und 
die Belochrobaten (Grosschrobaten) nebst deren 
Stadt Krakau unterworfen, so dass es von ihnen 
heisst, «ad aquilonem hi termini sunt: Psowane, 
« Chrowati et altera (5! Hrovati (Krakauer), Zla- 
« sane (Schlesien), Drebowane (zwischen der Spree 
« und dem Bober), Boborane (am Bober), Dedo- 
« sene (?) usque ad mediam silvam qua Milcieno- 
«rum (Lausitzer, Lusaken; occurrunt termin. 
«Inde ad orientem hos fiuvios Habet terminos : 
«Bug scilicet et Ztir (Styr), cum Krakowa eivi- 
«tate, provinciaque eui Wag nomen est», (am 
Flusse dieses Namens hinter den Karpathen , denn 
auch hier erstreckte sich ein Theil des Krakau- 
schen oder Goralischen Gebiets), « cum omnibus 
«regionibus ad praedictam Urbem pertinentibus, 
«quae Krakowa est. Inde Hungarorum limitibus 
« additis» (d. i. von der Donau bis an die Ost- 
gränze Mährens, oder die unmittelbar vom apo- 
stolischen Stuhle abhängige Olmützer Diócese), «us 





(a) Dlugoss. II. p. 117. edit. Herb. 
(b) Anstatt sive, vel, alias. 


484  . V. ANHANG. 


« que ad montes Tritri » (Tatry, Karpathen). Diess 
wissen wir aus dem Privilegio Otto des Grossen, 
(Otto's sagen wir, nicht des Papstes Benedict, wie 
Kosmas irrig. will, denn Benedict war mit Otto 
nicht gleichzeitig), das späterhin von Heinrich 
dem 1V. erneuert wurde (a). Doch diese Erobe- 
rungen der Tschechen und Reussen gingen . die 
Polen nichts an, denn sie betrafen eine auswär- 
tige Nation. Constantinus Porphyrogenitus giebt die 
Lage dieser Weiss- oder Grosschrobaten bestimmt 
an, sie wären vom Gebirge her Nachbarn. der 
Türken gewesen (der Ungarn; denn die Ungarn 
wohnten zwischen der Donau und Theiss und. 
drangen auch über.die Donau); ferner spricht er 
von ihrem Heidenthum zu seiner Zeit, und ihrer 
damaligen Abhängigkeit von Otto dem. Grossen; 
Könige von Franken und Sachsen (5);.und unser 
Matthäus erzählt, die Franken (die Gallier) hätten 
ihre Macht bis zu den Parthen, .d. i. zu den .da- 
maligen Pietschingern ausgebreitet. — Damals also 
rur Zeit des Ziemomyst gehörten sie ebenfalls 
nicht zu Polen; ja sogar zur Zeit Bolestaw des 
Tapfern hielt sich der heilige Adalbertus zu Kra- . 
kaubey den Chrobatenauf, um sie (man sehe den Ade- 
: mar) zu bekehren, und dieNeubekehrten im Glau- 
hen zu befestigen, denn sowohl er, als auch die 








(a) Cosm. Prag. px 18.19; - 
(b) Const. Porph. de Administr.. Imp.c. 30. 
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Tschechen fingen von neuem an,.sie zum Glau- 
ben. zu zwingen, so wie diess von den Polen die 
Pommern und andere von ihnen bezwungenen 
Völker erfuhren (a) — Die Krakowianen also, 
. oder Chrabaten, Kroaten, waren eine . besondere 
Nation, nach den Worten des Porphyrogenitus 
dyeyrsc civ Duy Aeyvta, SIE hatten ihre eigenen Heerfüh- 
rer, nach Boguchwat Woiewoden;, « nam iuxta Po- 
«lonicam interpretationem Dux exercitus Woie- 
«.woda appellatur»; so spricht Boguchwat vom 
Krakus. Bey den Krakowianen wurde dem regie- 
renden Fürsten der Titel Woiwode ‚gegeben. — 
‚Später aber, .als sich die Polnischen Fürsten diese 
Woiwoden unterwarfen ; wurden diese Woiwoden 
zu blossen Heerführern. So hatte auf ähnliche Art 
der Russische Kniaz Igor, wie wir bey Nestor le- 
sen (5), seinen Woiwoden : «I bie u nego Woie- 
« woda imenem Swenteld. » — Die Nation der Kra- 
kowianen war.also um das Jahr 950 Otto dem: 
Grossen unterthan, der sie unter die Jurisdiction: 
der Prager Bischöfe gab, weil sich hier viele Chri- 
sten aus Máhren befanden; im Jahre 993 wurden 
sie von den Tschechen bezwungen, die unter ih- 
ren Bolesiawen bis an den Styr vordrengen; und . 
erst gegen das Jahr 1000 wurde diese durch Adal- 





(a) Naruschewitsch T. III. S. 17. T. II. S. 54. 73. 


79. 9t. 
(b) IH. 2. 
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bertus bekehrte Nation von den Polen den Tsche- 
chen entrissen ; einige Zeit, (eine geraume Zeit) 
‘ war ihnen diese neue Verbrndung widerlich ; doch 
später schlossen sie sich an einander mit dem 
Bande der innigsten Brüderlichkeit an. BolesTaw, der 
nur bis an die Donau gekommen, scheint die übri- 
gen Croaten nicht -bezwungen zu haben (a) — 
Einst hatte diese Nation der Karvaten ihren Für- 
sten Krak, Grak , und sein Grabhügel wird bis 
jetzt noch den spätesten Enkelin gezeigt, sie hatte 
auch .noch einen zweyten Krak und Chrobat (5). 
Der gelehrte Herausgeber des Litthauischen Sta- 
tuts behauptet in seinen Bemerkungen über Mar- 
tinus Gallus und Kadtubek (c), ingleichen in der 
Abhandlung, ob das Römische Recht die Grund- 
lage des Litthauischen und Polnischen gewesen (4); 
so auch in dem von ihm im Jahr 1798 im Septem- 
.ber geschriebenen Anszuge aus der Handschrift, 
' dre er aus Heilsberg nach Poritzk gebracht und ihr 
diesen seinen Auszug vorgesetzt hat — , er behaup- 
tet, dieser Krak sey Samo, von dem wir unten 
sprechen werden; und bemerkt, dass in den nörd- 





(a) Mart. Gall. p. 60. Chron. Ungar. ecl vita S. Steph. 
p.354 Mspti Zam. 

(5) Constant. Porph. 

(c) In der Warschauer Denkschrift Pamiet. Warsz. 
N. 2; (man sehe hier weiter oben den 11. Anhang.) 


(d) 3a. S. 99. 
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lichen Sagen, der Name Krak (d. i. Karze? Zwerg (11), 
Karol, daher vielleicht das Polnische Krol der Kó: 
aig (a), oft vorkommt. Allein man vergönne uns 
hier zu bemerken, dass die Krakauer Chrobaten 
ihren Krak, Chrabat, wohl so haben, wie die 
Kiiower ihren Kii, die Tschechen ihren Tschech, 
die Radimiten ihren Radım, die Wjatitschen ih- 
ren Wjatek, die Przemysler ihren Przemyslaw , 
die Wislicer den Wislaw, die Lechiten die Lesch- 
ken, denn der Lech ist unnöthig, die vou pole 
Feld genannten Polanen die Popiele , denn sie kön- 
nen sich ohne deu Polak behelfen, mit dem sie 
Nakorsus Warmisius (5), Dembolenski und Kra- 
sitzki witzreich beschenkt haben, 


Vom Drachen ; und von den übri- 
gen Kraken. 


S. 23. Doch lassen wir es bey diesen Betrach- 
tungen bewenden; wir haben ja hier nicht mit 


(11) Rolf Krake, oder Rolf Zwerg, König von Dä- 
nemark. Ärake vero cornicem seu pusionem denotare vo- 
Zunt, so in der Edda, in der 63 Sage von Hrolf und 
Woggur: Extat cantilena , dass Woggur, 

Conspezitin solio reeem Danorum 
Genere parvus iuvenis et Kraka cognominavü. 

(a) Doch man vergleiche in meinem Polnischen Wör- 
terbuche die Worte Xrol, Karzet, Karol. L. 

. (2) Specim. Catal. Codd. MS. Bibl. Zalusc. p. 59. 
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bistorischen: Begebenheiten, sondern mit übrig- 
gebliebenen Sagen zu thun ; mag nun auch alles 
schon so geschehen seyn, wie es die Alten er- 
zählten. « Extunc», von jetzt an, von der Cesetz- 
gebung des Grak an, «violentiae desiit subesse 
«potestati, et dicta est justicia, quae plurimum 
«prodest ei, qui minimum potest.» Nach diesen: 
Worten, in der Danziger Ausgabe aber gleich nach 
den oben angeführten « concepta nativitas » , folgt : 
«Igitur Polonia florentissimis aucta per Gracum suc- 
cessibus;» hierauf kommt in der Danziger ein 
Zusatz aus dem Ausleger des Kadfubek (a) «Floruit 
«autem Gracus primus Rex Polonie ante. Christi 
«incarnationem annis plus CCCCtis, et ante Ale- 
« xandrum Macedonem pene centum.» Ferner heisst 
es nün in der Danziger: « Hujus quoque tempore 
«in cujusdam scopuli anfractibus.» In der Her- 
burtschen Ausgabe dagegen lautet die ganze Stelle 
oline jenen Zusatz so: «Igitur Polonia florenjis- 
« simis aucta per Gracum successibus , statuit pro- 
«lem ejus Regni successione dignissimam , nisi 
«alterum filiorum ejus fratricidii foedasset piacu- 
«lum. Erat enim in cujusdam scopuli anfracti- 
« bus »... und nunmehr folgt die Erzáhlung vom Dra- 
chen. Vielleicht könnte man diese Zeilen von «Igitur» 
bis zu dem Worte «piaculum» , die mit der Danziger 





(a) Kadiub. edit. Dobromil. p. 38, commentor. no- 
tandum. 


e," 
X 
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Ausgabe nicht stimmen, gar wegstreichen ; denn 


bisher sprach Matthäus immer von « Indigenis », 
und jetzt kommt, hier auf einmal Pólen zum 
Vorschein, obgleich Krak aus Karintien .heimge- 
kehrt; zu Krakau bey den Kroaten weilte. Die Scha- 


. motulische Handchrift der .Danziger Ausgabe bat 


die Sache nach besser erläutert, indem sie aus 
dem Ausleger die. Note aufgenommen, dass Krak 
der erste polnische König gewesen !!! Diese Stelle 
dient nun zwar dem: Matthäus zum Uebergange 
zu der Erzählung von: dem Drachen; allein ange- 
nommen, dass sie wirklich von der Hand des 
Matthäus ist, so wird der Leser aus Rücksicht 
auf das Jahrhundert und.die Menschlichkeit ihm 
nicht. übel . deuten, dass er in die kroatischen 
Geschichten den Namen Polens: gemischt, denn 
ob .er gleich Bischof von Krakau war, so war 
dieses seiner Zeit schon ein Polnisches Bis- 
thum. — Grak indessen, besorgt für das Wohl 


des Landes, fordert in 'einer Versammlung der 


Staatsbürger, seine Söhne auf, das Ungeheuer zu 
tódten : «Ad haec illi-: Imo privignali, pater, odio 
« videremur intóxicari, si tantae munus gloriae in 
« vidisses, penes te sit jubendi auctoritas, in no- 
«bis est obsequendi nécessitas». : Biess haben 
Herburt und Schamotulski fast ganz gleichstimmig ; 
was nunmehr bey Herburt folgt , hat: wohl Scha- 
motulski nicht verständen , und :deshalb wegge- 
lassen: «Saepe. igitur apertam virorum audaciam, 
«saepius nudos, nequicquam expert virium co. 
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«natus, industriae tandem niti coguntur suffra- 
« gio. (a) Corrigia (P) enim armentorum accensa, 
« plena sulfure , (c) loco solito pro armentis collo- 
« cantur. » — Wir haben hier ein Beispiel, wie 
sehr die Handschriften von einander abweichen, 
wie sehr daher zu wünschen. ist, dass man de- 
ren recht viele sammele und vergleiche; alsdann 
würden gewiss in der Herburtschen Ausgabe grosse 
Veränderungen gemacht werden müssen. 

Kaum ist der Drache umgekommen, so tödtet 
der jüngere Grak seinen Bruder , und mit Croco- 
dilen - Thränen in den .Augen giebt er beym 
Vater vor, der Drache habe ihn umgebracht: « Sic 
« junior Grácus paterno succedit imperio, haeres 
« nefarius... », wird aber des Landes verwiesen. — 
Vielleicht ist diess der Chrobatos des. Constantinus 
Porpbyrogenitus , der aus diesem Weiss- Chroha- 
tien nach Dalmatien hinüberzog, und mit seinen 
Reisegefährten den Kroatischen Staat gründete. 
Man bemerke hier ncch , dass Matthäus den Na- 
men dieses Bruders des jüngern Krak nicht nennt; 
bley Spätern findet er sich vor, ob aus einer. Ueber- 
lieferung; oder-einer Vermuthung.? die Tschechen, 

| 

- (a) Bey Schamotulski folgt auf subsequendi necessi- 
tas 5 sogleich: Tandem enin, industria uti coguntur, 

. (0) Bey Schamotulski.r: Coria etenim. . 

Hier hat' Schamotulski den. Zusatz: Hc p net, ad 
instar Danielis, qui draconem Babyloniorum occidit; so 
auch in der Handschrift des Dzirswa p. 22. 
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Böhmen , sprechen in. ihren Urfabelu , , nach dem 
Tschech, oder wie ihn: der etwas.vor unserm 
Matthäus lebende Kosmas im: Lateinischen nennt, 
Bohemus, ebenfalls von Krak dem Gesetzgeber, 
und noch zur Zeit des Kosmas von Prag im ıaten 
Jahrhunderte, fand sich ein zerstörtes Schloss 
unter dem Namen des Kroh vor, umgeben von 
einem Walde gleichen Namens: dieser Kroh hatte 
drey Töchter: Tetka,, Lubossa und Kazi, alle drey 
Zauberinnen; Aeneas Sylvius nennt sie Brela, 
Therba und Libussa. Späterhin wurde die Zahl 
der Mährchen durch Vermengung dieses Kroh mit 
dem Krakauer Krak ausehnlich vermehrt. Constan- 
tinus Porphyrogenituserzäblt, (12) dassaus Weiss- 
kroatien nach Dalmatien hinübergewandert zwey 
Schwestern Tuga (Tetka) und Buga, und fünf Brü- 
der, Klukas, Lobetos (man vergleiche Lubossa), 
Kosenzes (Kazi), Muchlo und Chrobata (Krak).— 
Bey den Karauten haben wir den Karacy gefunden. 
So haben also alle kroatischen Volker einen Krak 
gehabt. (13) —Zu der ganzen Erzählung vom Krak 





(12) uia di yevak Duouepictiion. EE abray Ayouv &d'iAqol nívte , Dog 
XAouxxe, xal ó AóffaAog, xat Ó xocévtiuno, xat 6 pouyMo xxt Ó Kpwßaroz, xal 
aderyar do A coUAx xat Xi Bebya mera T60 Aacu abroó (nämlich Weiss- 
chrobaten) nAdov sıs Autparıav. de administ. Imp. cap. 30. 

(13) In den chronologischen Tabellen des Alexan- 
der Scultetus :us Preussen, Domherrn von Ermeland, 
unter dem Titel: Chronographia sive. Annales, Romae 
1546. Fol., finde ich unter dem 7. 306: Cracus Aleman- 
niae alias Erocus ; woher nun dieser Krak ? 
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führt Johannes keine Beispiele aus fremden Ge- 
schichten an, sondern moralisirt den ganzen fünf- 
ten Brief durch, vom Anfange 


Nec enim lex justior ulla est 
Quam necis artificem arte perire sua 


bis ans Ende desselben (a). _ 


Wand a. 


S. 24. Der sechste Brief des Mattháus hebt nun 
an: «Imo in (5) scopulo Olophagi mox fundata 
«est insighis (c) Gracovia (d?, ut aeterna Gracus 
« viveret memoria. Nec prius ab exequialibus ces- 
« satum est obsequiis, quam muri urbis consu- 
« matione clauderentur, quam quidam a crocita- 
«tione Corvorum, qui eq tempore ad cadaver mon- 
« stri advolarant, Cracoviam dixerunt.» Krak war 
demnach Kniaz, oder Zupan, Pan, Woiwode der Bie- 
lochrobaten, Chrabaten, Krokten , Karwaten, d.i. der - 
Krakowiaken ; nicht von Krak wurde Krakau ange- 
legt, sondern von den Landeskinderu den Kroaten zu 
seinem Gedächtniss, der Name Krakau wurde aber - 
nicht von Krak hergenommen, obgleich in Sech- 





(a) L s. p. 36. 
(B) Schamot. Ad quod ergo. — | 

(c) Schamot. setzt hinzu: urós a nomine Craci dicta. 
(4) Schamot,co Crapia. 
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sen von den erwähnten Handschriften (a) gleich- 
lautend steht « Imo in se Ausignis a nomine Graci 
« Gracovia, ut: aeterna etc. » Warum fehlt diess 
bey Herburt ? vielleicht schien es ihm widerspre- 
chend zu seyn, ein und eben denselben Namen 
einmal von Krak, und dann wieder von Kraka- 
nie Krächzen der Raben, abzuleiten, und liess die 
Stelle weg. Die Liebe zu Krak war so gross, 
dass der Senat, die Vornehmern und das ganze 
Volk (ob hier Mattheus die Verhältnisse, von 
seinen Zeitumständen oder von den gelesenen Wer- 
ken hérnimmt, verdient Erwägung) seine einzige 
Tochter Wanda als Herrscherinn Woiwodinn, an- 
erkannten, Sie war in jeder Rücksicht ausgezeich- 
net, schön und trefflich, so dass «quidam Ale- 
«manorum Tyrannus» (5b), als er. diese Nation 
(der Croaten) anfällt, durch eine übermensch- 
liche Kraft, nicht durch die Waffen geschlagen 
ward, denn seine ganze Armee wurde, als sie 
die Kóniginn ‚gegenüber erblickte, wie von einem 
Sonnenstrahle getroffen , und wich zürück.. Ihr 
Kónig aber « amoris an indignationis, an utrius- 
« que sauciatus languore, ait: Wanda mari, Wan- 
«da terrae, aéri Wanda imperet», opferte sich 





(a) In der Handschrift des Jacob. p. 13. a. des Greg. 
p. 10. des Anon. p. 15. a. ; dss Bartholom. p. 20. a.; 
des Teophil. p. 27., in der Pergam. p. 6. 

(b) Schamotul. Rex Tyr. 
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den Göttern der Hölle, «et exerto incumbens 
«mucroni expiravit. » — Hier fangen nun wieder 
Varianten an; bey Herburt folgt ein Vers, den 
Schamotulski nicht hat: 


F'itaque cum gemitu fugit , indignata sub auras; 


vermuthlich von einer -spütern Hand, aus der 
Aeneide Virgils XI. 83:. oder XIl. 95a. einge- 
flickt; auch bey Dzirswa p. a4. befindet er sich, 
und zwar correcter, denn statt « auras », steht 
«umbras» wie im Virgil. — Auch der Ausdruck 
« Alemanorum» hat Verbesserungen erfahren. Mar- 
tinus Gallus nennt die Deutschen bisweilen Teu- 
tonen p. 69. 99., bisweilen Allemannen p. 99. ; die 
Polen hatten nämlich von den Deutschen selbst, 
als ihren Nachbarn erfahren, dass sie Teutonen 
wären; von den Franzosen (Franken) (a), deren al- 
lernáchste Nachbarn die Allemannen waren, dass 
sie sie Allemannen nannten; die Slaven selbst 
aber nannten sie Niemzen, Stumme, Verstum- 
mendé, weil sie vor ihnen verstummten , d. i. 
nicht mit ihnen reden konnten, dagegen sie selbst 
unter einander « Slowacy , Stawacy », Redende, 
Lautsprechende. waren. Der lateinisch schreibende 
Matthaeus braucht zwar den Namen Teutonien II, 
15. p. 147. und 29. p. 226., doch weit häufiger den 
andern, doch ohne den ersten Buchstaben, denn: 


-* D 





(a) cf. Fredegar. 68. 
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bey ihm heissen sie Lemmanen II, ag. p. 22t. 
Ul, 5. p. a6o. 19. p. 307. 308. ar. p. 313. und só 
auch Kadtubek im 12. Cap. p..474. In dieser Stelle 
ist also das «Alemannorum» eine Verbesserung der 
Abschreiber, oder des Herliurt; es sollte stehen 
« Lemmanorum » so wie wir es in 4 von den Po- 
ritzkischen Handschriften finden; in der Theo- 
philschen p..29. steht «Lammanorum» (4). Solcher 
Verbesserungen entdecken wir in diesem ersten 
Buche noch mehrere. 

Fahren wir nun weiter fort : «Ab hac» (ich 
supplire « Vandalorum natione) Vandalum flumen 
« dicitur nomen sortitum, quod eius Regni cen- 
« trum extiterit. Hinc homines sunt, Vandali dicti, 
«qui eius suffuere imperiis.» Diess ist irgend wo- 
her eingeflickt. Statt alles dessen heisst es bey 
Schamotulski und bey Dzirswa p. 24. «Ipsa deni- 
«que Wanda a Wandalo, Wandalorum i. e. Polo- 
« norum sive Lechitarum progenitore, ;, de quo su- 
.«pra diximus », (nämlich gleich im Anfänge wo 
Dzirswa den Kadfubkischen Ausleger abschreibt,) 
« nomen accepit, ut potest'dici Wande a Wando 
« scilicet flumen Wisla eoque ejus regni centrum 
«exstitit, sic (5) omnes sunt Wandalite (c) dicti, 


(a) Man vergleiche: Populi habitantes Juxta Lemma- 
num lacum, Alemanni dicuntur, Servius: ad F'irgil. Geora. 
IV. 278. 

(P) Dzirswa : hinc. 

(c) Dairswa :. Waändalı. 
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« qui praefuere (a) imperiis». Alle diese Erläute- 
rungen sind aus dem Ausleger, den' Herburt mit 
abgedruckt, hergenommen. (b), so wie auch mit 
obigen Zeilen den Matthäus ein Abschreiber be- 
reichert hat. Obgleich bereits zu des Matthäus 
Zeit die westlichen Nationen von den untergegan- 
genen Römern, das Etymologisiren bey Ableitung 
des Ursprungs der Völker zum Erbtheil erhalten 
hatten, und auch unsere Landsleute diese Sucht 
überkamen ; so darf man gleichwohl, da wir beym 
Matthäus sonst nirgends ähnliche Ableitungen fin- 
den , und sich dieser Bischof auf‘ die Namen und 
Ableitungen der Nationen nicht einlässt , diese 
wenigen nicht völlig angepassten und ungeschickt 
verbundenen Zeilen, für ein Einschiebsel halten, 
und wegstreichen. — Ferner erzáhlt er : «Quae» 
anstatt «ipsa», oder «illa»; nämlich « Wanda, 
«quia omnium spreverat (c) connubjá, imo quia 
«pertulit (7) connubio caelibatum, sine succes- 
«Sore decessit. diuque post ipsam sine. rege clau- 
«dicavit imperium.» Sie. Krakauer zeigen uns 
bis jetzt ihren Grabhügel ohnweit von dem ihres 
Vaters; süsse Erinnerungen des Ursprunges der 
Nation‘ ‚Matthäus aber spricht nichts davon , dass 
sich Wanda den Göttern zum Opfer in die Weichsel 





t 





(a) Dzirswa : ejus subfuere. 
(b) Comm. p. 7. 8. ad I. 6, p. 42. 
(c) Schamot. queque omnia sprevit. . 


(d) Pretulerat. Schamot. p. 4; Dairswa p. 24. (L.) 
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gestürzt; diese Erzählung ist später entstanden, 
‚vermuthlich aus Missdeutung der Worte des deut- 
schen Fürsten «diis immortalibus Vanda pro suis 
« victimet»; weil weiter unten die Worte folgem: 
«Ab hac» (doch wir bezogen diess oben nicht 
auf Wanda, sonderu supplirten «ab.hac natione 
« Vandalorum », denn von diesen musste in.der 
Stelle die Rede seyn, von woher man das in den 
Matthäus eingeschoben hat) « Vandalorum flumen 
« dicitur nomen sortitum. » Spáterhin hat man auch 
den Namen dieses deutschen Fürsten erfunden, 
vermuthlich durch eine höchst sonderbare Verglei- 
chung und Anpassung auf den Warnischen Radi- 
ger, der mit den Engländern kämpfte, wie wir 
bey Procop «de bello Gotth. IV. ao.» lesen. Allein 
nach der Wanda «diu sine rege claudicavit Imper 
«rium»; daher hat man später, denn Matihäus 
spricht nichts davon, die Regierung der Woiwo- 
den ersonnen. Der beinahe hundert Jahre nach 
Matthäus lebende, und alles diess den Lechiten 
zuschreibende Boguchwat versichert uns , so wie 
auch der Ausleger des Matthäus (a), dass nur ein 
Woiwode (so wie Krak) gewählt worden , und un- 
ter ihm zwölf Voigte; « Woiewodam et 12 guber- 
«natores eligebant » (5) , so wie einst.Bolesfaw der 
Tapfere 1a Räthe hatte (c). Alle anderen faseln 





(a) Ad I. 3. p. 53. 
(5) Boguph. p. 21. | 

(e) Martin. Gall. p. 65. edit. Gd. 
| | 63 
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von zwölt unabhängigen Woiwoden und zählen 
sogar ihre, Namen her. Zur Zeit des Constantinus 
Porphyrogenitus hatten diese von Otto abhängigen 
Slaven ihren eigenen Fürsten; vermuthlich meint 
Constantin damit den Woiwoden. — Auf diese Er- 
zählung von der Wanda folgt das Antwortschrei- 
ben des Johannes I. 7., wo er aus dem Justinus 
I, 3. das Beyspiel der Semiramis anführt, und dar- 
auf ebenfalls aus Justin IV. a. die Geschichte von 
den kleinen Kindern des Sicilianischen Anaxilla- 
nus (a), oder vielmehr Anaxilaus (5) erzählt. — Al- 
les bisherige waren KrakauerGeschichten ;.die Grab- 
. hügel des Krakus und der Wanda sind durch Jahr- 
hunderte geheiligt ; alle diese Sagen bey Matthäüs 
haben nur wenige Veränderungen durch ihn und 
die Abschreiber erlitten; nur einmal ist der Name 
Polen eingeschoben; übrigens sind es Karantanen, 
Karwaten , Eingebohrne. — Doch jetzt folgen die 
Sagen von den Leschken, die mit diesen Kraken, 
der Zeit, und den Umständen nach, in gar kei- 
ner Verbindung stehen. 





(a) So bey Herburt p. 44., in Mspt. Greg: p- 12. Ano- 
Aum. p. 15. 5. | 

(P) Mspt. Membr. p. 8. Jacob;p..14. 5. Barthol. p. 23. b. 
Theophil. p. 31. 
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Da nun die Slaven Scythen seyn 
sollten, was wurde daraus 
gefolgert ? 


. &. a5. Mit jedem Schritte überzeugen wir uns, 
und werden uns noch immer mehr und mehr 
davon überzeugen, dass die albernsten Faseleien 
unserer Schriftsteller aus Nachäffuug der Gril- 
len des Abendlandes entstanden; so werden wir 
hier z. B. sehen, dass die Polen, wenn auch nicht 
auf dem Schiffe Ochsenkopf, Bucephal, wie jener 
Herulische Antir, doch zu Lande und auf eine an- 
dere Manier mit den Macedoniern und ihrem Ale- 
xander zu thun gehabt. Es hatte jemand obenhin 
die Entdeckung gemacht, die Slaven wären Scy- 
ten, und nun schreibt Regino, ein Schriftsteller 
des ioten Jahrhunderts, indem er bey Gelegen- 
heit der Einwanderung der Ungarn nach Europa 
etwas von den Slaven erzáhlen will, den Justinus 
aus. Vergleichen wir beyde mit einander; denn 
wer hätte wohl hoffen können, bey Justin eine 
so umständliche Nachricht von den Polen zu 
finden: | | 


Reginonis Chronic.in Pistor.\ | ! 
script. rerum Germ. edit.| | Justinus Lib. II. c. 2. 
Franc.1613. p. 64. 65; ed.|. — | 
Strueii p. 89. |. 
«Scythia ut aiunt» (bes «Seythia autem in ,o- 
ser«ut scribunt) in oriente!«rientem porrecta inclu- 
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« extensa induitur ab uno|«ditur ab uno latere Ponto; 
&latere Ponto, ab alterol«ab altero montibus Ri- 
«montibus Rhipeis, aäj«phaeis: a tergo Asia et 
& tertio Asia et Ithasi flu-|« Phası flumine. Multum 
«mine. Patet autem mul-|«in longitudinem et latı- 
« tum in longitudinem etj|« tudinem patet. Hominr 
«latitudinem. Hominibus|« bus inter se nulli fines, 
«hanc inhabitantibus in-|« neque enim agrum ex- 
«ter se nulli fines etc.» |«ercent etc.» 


und so ist der grösste Theil dieses zweyten Capi- 
tels des Justinus ununterbrochen ausgeschrieben ; 
darauf folgt aus dem 3ten Capitel des Justinus : 


«Imperium Asiae ter| «Imperium Asiae ter 
«quaesivere, ipsi perpe-|« quaesivere, 1psi perpetuo 
«tuo ab alieno Imperio)« ab alieno Imperio aut 
«aut intacti aut invicti|« intacti aut invicti man- 
« mansere , « Sere , 
und nun au$ dei iten 
Capitel Justins : 
«nec virorum magis quam|«nec virorum magis quam 
«faeminarum  virtutibus|«faeminarum — virtutibus 
«claruere quippe cum ipsiie claruere. Quippe cum 
& Parthos, Bactrianosque,|«ipsi Parthos, Bactria- 
«faeminae autem eorum,|« nosque , faeminae autem 
« Ámazonum regna condi-|« eorum Amazonum regna 
«derint, prorsus, ut res|«condiderint; prorsus ut 
«gestas virorum miulie-|« res gestas virorum mu- 
«rumque considerantibus « lierumque consideranti- 
«incertum sit, uter apudi« bus, incertum sit, uter 
«eos sexus illüstrior fue - « apud eos sexus illustrior 
c tit? $ | — l«fuerit ?» 
und nun wieder aus dem | 
3ten Capitel : 

« Darium regeíh Persa-| «Darium Regem Persa- 

trum turpi aScythia sum-|«rum turpi ab Scythiä 


[1 


LELEWEL UEBER MATTH. CHOL. 5ot 


« moverunt fuga: Cyrum 


|rsummoverunt fuga : Cy: 


«cum omni exercitu truci-I« ram cum omni exercitu 
« daverunt. Alexandri ma-|« trucidaverunt. Alexan- 


«gni ducem  Zopyriona 
« pari rabone, cum uni- 
«versis copiis deleve- 
« runt. Romanorum audi- 
«vere, non sensere arma, 
« Laboribus et bellis as- 


« dri magni ducem Sopy- 
«fiona parti ratione cum 
« copiis universis delevé- 
«runt. Romanorum audi- 
« vere non sensere arma..... 
« Gens laboribus et bellis 


«peri, vires corporis im-|«aspera, vires corporum 
) 2 Zn 


« mensae. » 

« Abundant vero tanta 
« multitudine populorum 
«ut eos. génitale solum 
« non sufficit alere. » 


« immensae.» 

Man vergleiche bey Ju 4 
etin XXIV , 4: .« Galh 
«abundanti multitudine, 
«cum eos non caperent tere 
«Tae quae genuerant etc. 


Diess ist die « Officina gentium », . die, « Scanzia 
« insula » bey dem Alanen Jordan, wo auch die Men- 


schen keinen Platz mehr 


Nun atis dem ıten Ca- 
pitel des aten Buchs des 
Justin : | 

. * Septentrionalis. quip- 
«pe plaga, quanto magis 
«ab aestu solis remota 
«est et nivali frigore ge- 
« lida , tanto salubrior cor- 


« poribus hominum eet pro-| : 
« pagandis gentibus coap- |. 


hatten, 


H 


. «Et quanto Scythis. sit 
«caelum asperius quam 
« Aegvptiis, tanto et cor- 
« pora et ingenia esse du- 
« riora etc. » . 


Man vergleiche hiermit 


«tata, Sicut e contra om-|was in dieser Stelle Justin 
«nis meridiana regio quo|von Aegypten und der 
« Solis est fervori vicinior, dortigen Hitze sagt. 


.«eo semper morbis ab- 
« undat. » 
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- Aus Scythien demnach haben sich die Menschen 
ausgebreitet, und der ganze Erdstrich in Europa 
bis an den Tanais «generali vocabulo Germamiz 
«sepe annumeratur», und aus diesem Germa- 
nien «quantas alere vix sufficit, frequentes gen- 
«' tes egresse sunt», welche einen Theil Asiens 
«.et maxime sibi contiguam Europam afflixerunt ». 
Doch diess mag aus dem Regino genug seyn; 
bey unserm Matthäus lesen wir p. 25: «infan- 
«tissima  numerositatis manum quondam hic vi- 
«.guisse, ut tanti.regni immensitas vix unius ab 
« eis jugeris extimatione censeretur». Von dem 
Umfange Germaniens spricht auch Kosmas von 
Prag, und beschreibt zur Zeit des Bohemus die 
dortigen goldnen Zeiten. Alles diess sind die Wir- 
kungen von der in jenen ungebildeten Zeitaltern 
verkehrten Leserey und Nachabmung der Latei» 
nischen Schriftsteller; man wollte von ihnen Ge- 
brauch machen, wusste aber nicht welchen? Al- 
les wurde ohne ein Fünkchen Kritik betrieben; 
die an jene Gegenden zunächst grünzenden Bóh- 
men waren die gelehrigsten Schüler ihrer Lehrer, 
und fanden an uns noch bessere Schüler. Fast 
bis auf Kromer „ja selbst noch später hin, fiel selten 
jemanden ein Zweifel dagegen ein , dass die Polen 
Vandalen gewesen; nichts aber 'hielt man für ge- 
wisser, als dass sie Sarmaten waren. Es fanden 
sich sogar Schriftsteller, die sie für Gothen, ja 
für eins mit den Germanen hielten. .Nach Dem- 
bolenzki war Tscharmatzki (Germanus), Szarmatz- 


E 
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ki, ein Stamm Scyciochen (Scythen), aus Pano- 
chien vom lieben, Orte (Libanus) ausgezogen, um 
unter dem Wappen des weissen Adlers. « Aquila » 
die Welt zu beherrschen. Denn wer kónnte wohl 
den Scythen die Herrschaft abstreiten (a)? Was 
andre den Hebräern oder Celten, Cimbern oder 
Teutonen zugeschrieben, wrrde ganz natürlich 
bey uns von ganzen Schaaren von Schriftstellern 
zum Theil auf die vaterländischen Slaven ange- 
passt, und da diese Scythen, Karwaten, ja Van- 
dalen, Gothen, Geten waren, so war auch das, 
was von diesen das Alterthum überliefert, alles 
Slavisch. Unser Matthäus fasste besonders die Sla- 
ven als Scythen ins Auge. Was er also über die 
Scythen bey Justin, und ausserdem in der Ge- 
schichte der Kriege und der Corresponderiz Ale- 
xanders und so weiter vorfand, das war ihm al- 
les vollgültiges Zeugniss; es darf uns demnach 
nicht befremden, was wir hier sogleich vom Ale- 
xander lesen werden. Eben diesen Ursachen ver- 
danken auch hey den Böhmen die von Alexan- 
der dem Grossen den Slaven vermeintlich er- 
theilten Privilegien, gewiss schon im Zeitalter des 
Matthäus, ihren Ursprung; denn aus den veral- 
teten Bóhmischen Chroniken wurden sie von un- 
sern Schriftstellern geschöpft; und so. hat auch 
bey unserm Bischofe, Alexander, obgleich auf ei- 
ne andre Art, Einfluss auf die Slaven. Matthäus 





(a) Pinkerton dissert. on the Scyth. er Goths. 
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nämlich hatte etwas vom Leschek gehört, und 
combinirte es mit seinen gelehrten Kenntnissen ; 
so fand er den Feind der Slaven ım Alexander; 
diess war die Verfahrungsart der Gelehrten; schmä- 
hen wir ihn also nicht; vergessen wir nie, wie 
viel dem Zeitalter verziehen werden muss. 


Der achte Brief. Die Sage vom 
| Alexander. 


S. 26. Matthäus beginnt p. 48: « Hujus quoque 
« Reipublice | administratio humilibus nonnun- 
« quam et incertis cessit personis, nulla prorsus 
« vel vulgi vel procerum sugillante invidia, ut- 
« pote quorum (a) gloriosis etiam hodie gloriari 
« delectat insignibus ». Eine unter den Slavischen 
Nationen ziemlich allgemein verbreitete Erzäh- 
lung, obgleich verschiedentlich wiederholt! dahin 
gehören bey den Tschechen Przemyst, bey den 
Kijowern Kii, bey den Lechitischen Völkern die 
Leschken, bey den Polen Ziemowit, Piasts Solın. 
« Nam cum (2) famosus ille Alexander, cujus nu- 
« per meministi (c), vectigales (d) ab eis (e) exi- 





(a) Schamot. quorumque. 

(2) Schamot. Nam famosus. 

(c) In, dem Briefe des Jobannes p. 43. edit. Dobr. 
befinden sich die Worte aus Justin I, 2,.quo preeter 
illam et Alexandrum M. nemo intravit; Schamotulskj 
hat diese Anführung hier nicht. 

(d) Sehamot. cum vectigales. 

(e) bestimmter Schamot. a Polonis. 
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« gere pensiones tentaret, aiunt Legatis (2): Le- 
« gati estis tantum, an alias Regii (5) census quz» 
« stores (c)? Qui respondent. Et Legati sumus 
« et Quastores. Ad hec illi: Prius ergo inqui- 
« unt (7), intemerata Legatis exhibenda est re- 
«ligio», u. s. w.; hierauf schinden sie diesen 
Gesandten die Haut ab, stopfen sie aus, und 
schicken sie dem Alexander mit einem Schrei- 
ben: «Regi Regum Alexandro, Rerum (e) Impera- 
« trix Polonia». Dieses Schreiben wirft ihm seine 
Habsucht vor, und darauf heisst es: « Nec te la- 


& teat locum apud nos non esse loculis (7); ideo 


« presentia (g) xeniola fidelissimis tuorum capsi- 
« dilibus (A) commissa (2. Polonos (Justin. Scy- 
a thas) autem animi (A) virtute, corporis duritia, 


« non opibus scito censeri». Die letzten Worte muss- . 


ten sich aus dem Justin IX, 2. im Gedächtnisse des 
Matthäus erneuert haben. Nach Beendigung des 
Schreibens hat Schamotulskı den Zusatz: Audita Po- 





(a) Schamot. mittit legatos. 

(b) Schamot. eriam Regis. 

(c) Schamot. setzt hinzu: e£ coZectores. 
(d) Schamot. prius crza.: 

(e) rerum fehlt bey Schamot, 

(f) Schamot. loeulos. 

(g) Schamot. pauciora. 

(Ah) Schamot. setzt hinzu zoveris a nobis. 
(Z Schamot. setzt hinzu scias quoque. . 
(k) Schamot. Polonos cum. 


64 . 
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« lonorum epistola visoque confusionis censu, Ale- 
« xander nimio furore repentinus dixit»; und 
von hier an ist Herburt und der Lengnichsche 
Schamotulski gleichstimmend: « Ocius, inquit Ale- 
« xander (a), ocius ad nos usque contrahantur 
« tantı commentores flagitii», uud nun folgen 
die Drohungen, von der Erde die Frevler aus- 
zurotten, Gleich darauf macht Schamotulski zur 
Erläuterung den Zusatz: « Missis denique in Po- 
« loniám exercitibus copiosis, quique igitur » etc. , 
beym Matthäus: «Quotquot igitur», und nun 
gleichlautend: « ad propulsandas proficiscuntur 
« injurias (5) proelio commisso aut cadunt, aut 
« occidunt, inter quos Reges quidam Vinculis 
« manicipantur»; statt der Worte «inter quos 
« Reges quidam » hat Schamotulski bloss «aut». 
Der Annalist Johannes bey «Sommersberg Script. 
« rer. Siles.» I, 2-3. giebt aus dem allem folgen- 
den Auszug: « Ad que commotus Alexander Re- 
« gem quendam contra ipsos dirigit cum exerci- 
« tu ad eos strepitus evellendos; quo rege capto, 
« exercitu superato, Alexander» etc.; auf einen 
solchen Auszug gründet sich die ganze Reihe 
unsrer spätern Schriftsteller. — Und nun weiter: 
Nachdem diess Alexander vernommen, rückt er 
selbst eiligst vor: «Perinfinitis itaque hostium 





(a) Schamot. inquam. 
(5) Schamot. setzt hinzu Regis. 


[4 
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« copiis undique versum (a) Poloniam irrepenti- 
a bus (5), ipse preambula, Pannoniorum obseque- 
«la, per posticum ingreditur Moravie, alas exer- 
« cituum expendit, victoriaque (c) Cracovie ac Si- 
«lesim (d) subactis Provinciüs, perpetui operis 
« moenia solo prostennit», macht sie dem Bo- 
den gleich, und säet Salz darauf; Schamotulski 
setzt hinzu : « tunc primum Cracovia est destructa 
« civitas. Nunc de primo Lestkone Rege Polonie 
. «disserendum est. Alexandro itaque in Craco- 
& viensi provincia aliquantulum demorante, il- 
«le qui» etc.; statt dessen steht bey Herburt: 
« Hinc dum ulteriores agreditur provincias», wor- 
auf beyde einstimmig «omnium armis invictus 
« simplicis astu homuncioli conficitur. Omnibus 
« enim (e) de salute desperantibus (£^) quidam (g) 
« aurificii arte prwditus», hängt verstellte Rü- 
stungen auf, so dass es den Schein hat, eine. Ar- 
mee sey auf dem Berge aufmarschirt, und macht 
so den Feind irre. Auch in dieser Stelle hat Scha- 

a) Schamot. usque. | | 

(b) Schamot. pergentibus. | 

(e) Schamot. alas suorum exercituum ‚expandebat ,. 
victoriosusque. | 

(d) Syradie. 

(e) Schamot. setzt hinzu Polonis. 


(f Schamot. hat den Zusatz et in nemórum sylvis 
latentibus. 


(g) Schamot, aurifex. 
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inotulski Zusätze und Erläuterungen. Ferner heisst 
es: «Quibus argiraspidz invictus Álexandri exer- 
« citus visis (7) acies ordinatissimas eminere su- 
e Spicantur». Sie (D) stürzen. also aus dem La- 
ger hervor, den Feind zu suchen; indessen aber. 
hatte der listige Erfinder diese gerüsteten Reihen 
und Glieder schon wieder verbrannt; sie fallen 
in den Hinterhalt, und werden alle niedergeme- 
tzelt; «occisorum armis victores (c) indusian- 
« tur» (2), geben sich nun für Argiraspiden, und 
rücken ins Lager Alexanders ein. Die Alexandri- 
ten bewillkommen sie, «sed inermes a Polonis (e) 
« obruuntur et improvisi inter proelia Argiraspida- 
a ta Lechit& signa proclamaut». Man giebt dem Ale- 
xander Nachricht vom Ausbruche der Unruhe, und 
kaum konnte er sich. mit einigen wenigen durch 
eine ruhmlose Flucht retten. «Sic cessavit exac- 
« tor (/) quievitque tributum », 


Dieser achte Brief hat Verände- 
"rungen erlitten. 


. S. 27.. Zum ersten Male finden wir hier den 
‚Namen der Lechen; auch weiterhin braucht ihn 





(a) Schamot. setzt hinzu Polonorum. 

(6) Schamot. Alexandrite. 

(c) Schamot. Poloni. : . 

(d) Schamot. induuntur. 

(e) a Polonis fehlt bey Schamot. 

(f) Schamot. & sic postremo cessavit exactio. 


M 


k 
n 
i 
j 
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bisweilen Matthäus (a), und nach ihm auch Ka- 
diubek (5), doch weit öfterer deu Namen der Po- 
len. Der letztere Name findet sich wohl nirgends 
mehr wiederholt, als: eben in dieser Legende vom 
Alexander, doch bey Herburt nur viermal, bey 
Schamotulski zehnmal, denn wo bey ersterm eis 
steht, ist bey dem zweyten immer ausdrücklich 
Polonis ; alein am Ende fehlt wieder bey Scha- 
‘motulskı das « Polonis, das offenbar auch bey 
Herbürt unnóthig dasteht, zumal da in den Stellen, 


wo sich dieser Name bey beyden befindet, ge-..- 


wöhnlich Varianten vorkommen. So efitsteht denn 
die Vermuthung , der Name Polen möchte wohl 
überall hier wegzulöschen seyn. Diess wäre für 
den Matthäus zu. wünschen. Eben so stehts auch 
mit Krakau; seiner wird einmal bey Herburt ge- ' 
dacht, dreymal bey Schamotulski , obgleich es 
ausser der Strasse liegt: denn auf dem Wege aus 
Pannonien durch Mähren nach Schlesien, bleibt 
Krakau auf der Seite liegen, und daher hat man 


- wohl: beym Schamotulski, um den Weg nach 


Krakau zu richten, Suesien in Sieradz verändert. 
Sollte aber Matthäus den Namen Silesien nur die- 
sesmal gebraucht haben? Beym Martinus Gallus 
findet sich zwar p. 93 der Name Züesyenser ; 
allein p. 60 nennt er Schlesien Seleycya, um es 
besser zu latmisiren, und dieses Schlesien wird 
(a) HI, 15; ar. 
(b) cap. 8, 14, 16, 19, 24. 
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von Bolestfaw dem Tapfern erobert (a). Doch auf 
der 57sten Seite sagt Martinus: «ad mare autem 
« septentrionale tres habet (Polonia) affınes bar- 
« barorum gentilium ferocissimas nationes: Se- 
« leuciam, Pomeraniam et Prussiam, contra quas 
« regiones Polonorum Dux ;Boleslaus Ill, assidue 
« pugnat, ut eas ad fidem convertat». Hier irrt 
sich nun Martinus sehr grob in Ansehung Schle- 
siens, denn es liegt weder am Meere, noch ge- 
gen Norden, noch wurde es von Bolesfaw Schief- 
mund bekriegt. Wie konnte ein so grober Irr- 
thum einem gleichzeitigen, alles so gut beschrei- 
benden Schriftsteller begegnen ? Diess muss hier 
ein Schreibfehler seyn, stat Zeuci, Leutiken, die 
den Westen der Oder bewohnten. Diesen Abschrei- 
berfehler finden wir aber nicht bloss in des Mar- 
tinus Heilsbergischen Abschrift p. 123 col. 5, son- 
dern auch in der weit bessern Zamoyskischen p. 
a4: col a. Auch bey Nestor ist, wie wir gesehen 
baben, der Name verdreht. Matthäus dagegen 
nennt in seinem ganzen Werke gleichförmig Schle- 
sien Seleucya, Sileucia (b), Woher also in dieser 
Stelle der so verbesserte Name Silesiens? offenbar 
nicht vom Matthäus, sondern von denen, die die- 
sen Namen einmal Silesia, ein andermal Siradia 
lasen; hier muss es aber Sileucia heissen, denn 








(a) Martin. Gall. 60; Matth. II, 13. 
(6) IL, 13, 22, III, 19: 3r., so auch nach. ihm Ka- 
diubek cap. 8, 
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so finden wir ihn wiederholt (III, 19. p. 307): 
« illa Sileuciana strenuitas, que magno quondam 
« Alexandro tributum noh solvit», was auch 
gleichlautend bey Schamotulski (p. 46) zu finden. 
‚Wirklich haben auch von den obigen sieben Hand- 
schriften sechs überall Sileucia (a), und bloss in 
dem einen ist (b), wie bey Herbürt, die Verbes- 
serung Silesia. Der Brief bat also Veränderun- 
gen erfahren. Eingeflickt ist Polen, Sieradz, Kra- 
kau, allein nicht Alexander, denn seiner « nuper 
« meminit» Johannes der Erzbischof. Doch sind 
wir einmal jene Namen los, so sehen wir, dass 
dieser Krieg gar nicht mit den Polen geführt wor- 
den; das feindliche Heer rückte verwüstend und 
verheerend vor, nach der Schamotulskischen Hand- 
schrift «usque Poloniam», nach Herburt «ver- 
« sum », gegen Polen, nach Polen zu. Alles diess 
hat sich folglich in der Gegend Polens, nicht bey 
den Polen zugetragen. 


Was für Alexander haben mit 
den Slaven gekämpft? 


S. 28. Wirklich finden wir mehr als einen Ales 
xander, der mit den Slaven gekriegt hat. Der 


(a) Mser. Membran. p. 10; Jacob. p. 16 5; Gre- 
gor p. 145 Anonym. p. 16 b; Theoph. p. 355; Dzie- 
r2wa p. 26. 

(a) Mser. Barthol, p. 25. 
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im Anfange des 7ten Jahrhunderts lebende Theo» 
phil Simocata erzählt in der Beschreibung des 
Kriegs unter Mauritius (VL 8): der Römische 
Heerführer Priscus habe .die Hauptstadt des klei- 
nen Slavischen Königs Ardagast im Norden von 
der Donau im Jahre 593 verbrannt, und dem 
Tribun Alexander befohlen, über den Strom nach 
Helibatien (Chrobatien?) zu setzen, vor dem sich 
dann die Slaven in die Wälder und Sümpfe ver- 
steckt hätten. Die Romer hätten sie dort aufsu- 
chen wollen, und Alexander konnte sie nur mit 
Noth vom gewissen Verderben zurückhalten und 
aus den Sümpfen herausziehen. Hierauf gedach- 
ten sie jene Slaven mit Feuer zu vernichten, doch 
die Nässe des Orts liess diess nicht. zu; kurz 
dieser Feldzug machte dem Alexander nicht viel 
Ehre. So lautet die Erzählung des ihr gleichzei- 
tigen Simocata; dieses konnte leicht auch bey 
den übrigen Slaven verlauten, und so die vom 
Mattháus beschriebne Legende veranlassen. Nach 
Schamotulski gab wirklich jener Goldschmid Hül- 
fe und Rettung «de salute desperantibus et in 
« nemorum sylvis latentibus»; überdiess hing er 
seine holzernen Rüstungen an den Báumen, doch 
auf einer Anhöhe, auf, und verbrannte sie dar- 
auf; die Argiraspiden suchten den versteckten 
Feind, und fielen in den Hinterhalt; Alexander 
selbst aber « cum perpaucis evasit inglorius ». 
Ferner diente in eben diesem Kriege, nach dem 
Berichte des Simocata (VI, 9, 10), ein Gepide 
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mit 200; Mann zum Führer; und spielte ihm ver- 
rütherischer Weise, ohnweit des l'lusses Paspirius, 
die ihin von dem SlavischerKniasen .Musuk an- 
vertrauten 5oo' Slaven in’ die Hände. Etwas. spä- 


ter, im Jahre 595, hieb.der Präfect Alexander bey . 


Marcianopol sechshundert. mit Beute beladne Sla- 
ven in Stücken ; (Stihocat. VII, 2). — Dieser Ale» 
xander :hat nui freylich in. seinen Thaten,. wie 
wir gesehen habes; mit dem des Matihäus einige 
Aehnlichkeit ;: allein er war kein Monarch, er 
herrschte gag nicht über Pannonien, er bedrückte 
es nicht, wie der nach Mattháus ins Land. einr 
zückende, (die dortigen Einwohner Pannöniens 


bedrückte; jener Tribun. bat auch übrigens nicht 
ssit: langer ‘Zeit Tribut ‘erpresst, denn mach der. 


Niederlage des Alexander bey Matthäus «cessavit 
«.exactor,.:quievitqub tributum». Hier findet also 
keine Deutung des Namens Alexanders auf die- 
sen: Tribun Statt; forschen wir jetzt wielmehr: die 
Bedrücker Pannoniens aus. TE 


Die Slaven wurden von den Ol- 
|  brimen- bedrückt. ,; 


$. 20. ‚Matthäus nennt, wie sich aus’ mehreren: 


Stellen ergiebt (a), die engern nicht blöss Un- 
gar, sondern auch Hünnen und Pannonen, weil 


eu e^ 23, 23, 27; und nach ibm Kadlubek cap, 
15, 16, , 
65 
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sie sich .in; dem alten Pahnonien, wo vor ihnen 
die Huntien gehauset;:iniederliessen. Wir finden 
nun aber nicht,..dass diese Hungarn von jeman- 
den bedrückt worden; ‘im.&Gegentheil, dass sie 
die in Pannonien. wohnenden. Slaven bedrängten, 
und nach dem: Swiatopatlk.:ám Jahre 895 oder 
898 Mähren vernichteten. .Deoch.in ihren eige- 
nen Sagen. beym Notarius. des! Bela finden wir 
nichts dergleichen erwähnt ; der: Anführer aber 
dieser Madgiaren soll Arpad gewesen ' seyn. . For- 
schen wir also .nach etwas dem Aehmdichen. Vor 
den Madgiaren waren in Pannonien::die. Avaren, 
und ‚diese bedrückten die Slaven, von denen sie 
Oberen, im Polnischen Obrzynen, Olbrzymen ge- 
nannt. wurden. Menander, der gegen .das Ende 
des 6ten Jahrhunderts lebte, . beschreibt bereits (a) 
die Krieg& der Avaren..mit den Slaven. Um das 
Jahr 560 fertigten sie an.dte' Avdren in einer Ge- 
sandtschaft: den: Mesamır -&b ; einen unvorsichti- 
. gen Schwätzer; dieser verdirbt :alles durch seine 
Keckheit ; die Avaren schlagen ihn todt, und plün- 
dern die Nachbarn. Späterhin um das Jahr 578 
schickt der.Kónig der Avaren Gesandte an den 
Slavischen Woiwoden oder Kniaz Loritas und an 
andre Herrscher, mit dem Befehle Tribut zu zah- 
Jen.‘ Allein Loritas und die andern Herrscher. ant- 
worteten : Wer, von den unter der Sonne woh- 
nenden Menschen wagt es, uns unterjochen zu 
cr "m c C — P— — — A ——— Á—— 
(a) Fxcerpta de tar. Lib. I. 


/ 
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wollen; so lange es in der. Welt Sehlachten und 
Säbel giebt, unterjochen wir die andern. Die Ant- 
wort der Avaren darauf war eben so stolz; es- 
kam zu Händeln, und die Gesandten wurden von 
den Slaven erschlagen (a). : Damals‘ ‘wurde bald 
nach der Thronbesteigung Tiberius des llteh aus 
Constantinopel Valentin mit einer 'Gesandtschäft 
'an Turxat, einen von den Avarischen '.Fürsten, 
geschickt; eben diesen Avaren: zahlten die $là- 
vaken Tribst, und wurden von ilinen schreck- 
lich bedrückt. Fredegar, der in der Mitte des 
achten Jahrhunderts lebte, giebt folgende Beschrei- . 
bung (5) : « Chunni», das sind eben die Obren, 
«ad hiemandum annis singulis in Selavos venie 
« bant; uxores Sclavorum et fihas eorum stratu 
 «. sumebant, tributa super alias oppressiones: Scla- 
«.yı.solvebant»; auf ähnliche Art beschreibt die 
Bedrückungen der: Obrinen Nestóér-(cg): «Diese 
« Abaren bekriegten. auch die Slavew, . und quäl- 
« ten ‚einen Slaven-Stummm, Dulebier genannt, und 
« thaten. . den . Pulebischen MWeibern Gewalt: an. 
«Wenn ein Ober fahren: wollte, 59: nahm er nicht 
«, Pferdd :.nder Ochsen: zum Vorspann ,: sondern 
« er .befahl, \drey,; viem odet: fimf: Weiber’am: den 
«Wagen :zu spannen, und’ den €bek'zu fahren». 
Auf: diese Art war also der Obrin. evaetor, ‚und 





(a) .Menander Lib. II. MON 
db) Cap. BB. non Be 
(c) Schlözers Nestor 2, p: 116,- 9: pr 
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érpresste den Tribut. Die Herrschaft der Obrinem 
erstreckte. sich im Westen his an die:Gränzen der 
"Franken; im Norden aber äusserst weit, denn wir 
finden bey.dem bereits erwähnten Simocata (Lib. 
VI, 3), und dem .um ein Jahrhundert spátern, 
den $imocata aussehreibenden Theophanes, dass 
im' Jahre 591: beym Kaiser Mauritius Gesandte 
von den: am . Nordmeere: wobnenden Slawaken 
(Hachen ?) ankamen, mit..der Klage, . der..Chagan 
der Obrinen habe von ihren Woiwoden nd .Herr- 
Schern gegen die Römer :Hülfe gefordert; sie hät+ 
ten 'ihm aber ' nicht geborcht, sondern wollten 
lieber rühig. leben, und sich die Zeit mit Musik 
vertreiben. Bis:dahin also. gingen die Befelile der 
Obrinen, und. auf der andern Seite lesen wir 
beym Nestor,: dass sie die  Duleben bedrängten , 
die nach eben. diesen Nestor (a) am Bug lebten. 
Auch -Diugoseh: (I, p: 49) findet sie in Wolhy- 
nien, und ‚hielt::sie für. Bewohner der Gegenden 
um Lutzk heruni;:.also... hatten; die Obrinen . ihre 
eiseruie Herrschaft auch bis ‚häch: Wolhynien hin 
ausgebreitet. Bey den.Lachen wurde dieser :furcht- 
hare Name.zur. Bezeichnung der Riesen gebraucht, 
der im. Aktpolnischen: Obraym, jetzt.Olbrk ym- heisst. 
So: beschreibt: ste ‚auch Nestor: « Biachu :bo: Obri 
k.tielom .welitzie, d umom gordi», diese : Abaren 





(a) ib. T. II, 121; sollte dieses Kapitel.anch. nicht 
von Nestor selbst seyn, so ist es doch, gewiss sehr 
alt, und giebt manche; Aufschlüsse.,* 2.75. 
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& waren gross von Korper. und stolzen Sinnes; 
« I .pätrebi je Bog, i pamrosza wsi i ne osta ni ie- 
« din. Obrin; dieses ihres Stolzes wegen rottete sie 
« Gott aus, 'alle starben weg, und nicht ein Ober 
«ist von iltnen übrig’ geblieben. Daher kommt 
« das Sprichwort bey den Reüssen.bis auf den 
« heutigen Tag: Pogibosza akı Obri, ichshe niest 
«ni plemene ni nasliedka: sie.sind untergegangen 
«.wie.die Abaren, keim Vetter, "kein Erbe 1st mehr 
‘« von ihnen. vorhanden ». (Sehlózers: Nestor. II, 


:P. 312,118, 317). c 


Ist es nicht Samo, den man zum 
„Leschek - gemacht hat? 

S: 3o. Doch nicht. ‚SO‘ schnell wurden diese Obrı- 
nen von«@ettrvertilgt. Bereits im ‚siebenten Jahr- 
hunderte :fingen die vom .den Ausländern tm Sü- 
den und Westen: allgemein .Winiden genannten 
Slaven .an, :das ‚Joch: abzuschütteln. Der oben er- 
wähnte ‚Rredegär aus dem::8ten Jahrliunderte .er- 
záhlt.cap.:49; im Jalıre- 623 ünter.Dagobert «Sa- 
« mo mationb. Francus de pago. Senonago, plures 
« secum negotiatores adduxit ad exercendum ne- 
« gotium., in Slavas cognomento Vinidos. perre- 
.« Xit», und der Geschichischreiber der Salzbur- 
ger. Kipche, der im gten Jahrhunderte lebte, sagt: 
zu Dagoberts Zeit:«quidam: Slavus, Samo nomi- 
 «ne,. manens in Charentis, fuit Dux. gentis il- 
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« (Carantie ac Sileucie) subactis provinciis, per- 


« petui. operis: moenia solo prosternit, redigit in 


« favillas, sulco discissäs urbes, jubet salé con- . 


« spergi». So wie es dem Schutte Krakau's an 
Salze nicht mangelt, so schimmert auch die Er. 
zählung von dem Kunststücke Lescheks häufig 
durch die Mährchen andrer Völkergeschichten 
durch; ohne hier des Daeischen Decebalus (man 
vergleiche bey Gatterer) zu gedenken, will ich 
nur ein Paar Worte aus der oben erwähnten Un- 
garıschen Chronik oder dem Leben des heil. Ste- 
phan anführen. Als Aquila oder Adler, der Füh- 
rer der Ungarn von Osten her, zu Folge eines 
Gesichts der Engel auf die Chorwateri oder Kroa- 
ten.losging, um wegen der Ermordung des Gott 
woblgefálligen Königs Kasimir Rache an ihnen zu 
nehmen,‘ da er bereits ihre Gränze zwischen der 
Sau und Drau berührte, « occurrunt ei principes 
« Chrwacie et Sclavonie, et direxerunt acies, et 
« refulsit Sol in clipeos aureos, et resplenderunt 
« montes ab eis (a), et fecerunt conflictum ma- 
« gnum octo diebus. . Tradidit autem. eos deus ».... 
(nach der Zamoscer. Handschrift p. 35o,. 351). Al- 
so: Sonne,Schilde, Glanz, Berge! die Ungarn 
konnten im Xlten Jahrhunderte < diese Umstände 


—À 
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(a) Die Worte tefüffit sol, bis monte" ; ab-ci;ibafn. 
den sich gleichlautend in' der Handschrift des Dzir- 
swa p. 26; und in der Danziger Ausgabe P 5 gegen 
das Ende, 
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‚auf ihre Kriegsgeschichte . anwendäni ; 'der Her- 


gang der Sache fand bey.den Kroaten. Statt, Doch 
gehen wir nun wieder ‘weiter: ^. "1 * u 


- 
+. 


Noch etwas über den Krieg. mit 


Alexander; ^ 


S. 3r Unnütz ist alles unser Billion; denn 
auf sein Schreiben lässt Matthäus "das Antwort. 
schreiben des Johannes (I, 9,'p. 54) folgen, das 
so anhebt: «Rem mirám, sed fidei plenam », und 
Schamotulski lässt sich‘ noch umstähdlicher ver- 
nehmen: « Nulli ergo dubium! ésse debet, quod 
« Poloni per astuciam primi Lesthkonis taridem Re- 
« gis Polonie Alexandrum devicerunt»; hierauf 
folgen nun bey beyden die Beweise: Est enim li- 
« ber epistolarum Alexahdri, ducentas pene con- 

« tinens epistolas," in: quarum: uh& schibit Aristo 
« teli- in.hunc rhodum. Ne de riostto'statu sein-. 
« per (a) sollicitüm :dubia -distineat (2) hzsitatio, 
« noveris nos apud Lechitas. peramplissime pros- 
« perari. Est autem urbs famosa ;Lechitarum sep- 
x tentrionali Pannoni lateri conjunctissima, quam 
« Caranthas (c) dicunt». Diess ist das uralte Car- 
nuntum ; Schamotulski.macht zur Erläuterung den 
merkwürdigen Zusatz; «ld est.Cracovia»; weiter 





(a) Schamot. setzt hinzu suspendat. 
(P) distineat fehlt bey 5chamot, - b ZEN 
(co) Schamot, hat Carantiam. — 
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heisst e$: « plus. viris: quam.iopibus (a), plus arte 
« quam .situ.munitissima,.de bac et contiguis pro 
« voto triumphavimus. In :eà vero: (5), quam re- 
« Scribit Aristoteles, sic habetur: Fama est de Ca- 
«.rauthis (c) Techitarum te! cum tuis triumphasse, 
«sed hzc (d) gloria triumphi tuis utinam titulis 
« nunquam accessérii (&. Ex quo enim tributum 
« ignominise tuorum infusum est intestinis (7), ex 
« quo Lechiticos expertus es Argiraspidas, tui ru- 
« tilantia solis apud- multos deferbuit, imo tui vi- 
«sum est imperii mutasse diadema » (g). Schamo- 
tulski bricht, hier das Schreiben des Aristoteles 
ab, und endigt mit. dem Worte « vale!», es fehlt 
hier also der. übrige Theil des Briefes des Johan- 
nes, der in ‚der. Herhurtschen. Ausgabe noch man- 
ches Merk würdige: enthält, . .'Hier lässt sich nun- 
mehr Johannes. noch sp aus: '« Sed stupenda pror- 
« sus virorum audacia ,...non. lacessita, non adeo 
« ulla.re lega: ab: Alexandro Gärantharum. civitas, 
€. cui dum elie givitates‘ aperirent aditum, prima 





: (a) bey Schaniot: phis. éirorim oil, quam copia- 
enm opibus." ' 307 

^ (6) Schümof: jetzt hinzu panda: 

(e) :Bey' Sehtianiote Carania.- - 

(d) Bey: Schamót: Aujamodi:* Bits. 

. (e) Schamot.—accessisset.. . 

(f) Schamot.: ex quo.aeerbi. cum ignominia tuis in- 
fusum est testimonüs degatarum..' -. ı 

(g) Schamot. imo cui visum:zstimicasse dyadema. 


. 
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« Caranthas clausit ab eo portas. Cui scripsit Ale: 
« xander: si sapitis, valebitis, sin autem, non. llli 
« autem sanguinii, non inspecta reverentia, nun- 
« cios ejus cruci affixerunt. Nec vero minus tam. 
« subtile viri mirandum artificium, quo tam aduer- 
« tens ingeniorum artifex potüit circumscribi ». 

S. 32. Dieser ganze Brief des Johannes unter- 
scheidet sich bis auf diese Stelle, so wie wir das 
oben auch von dem dritten bemerkt haben, von 
‚allen seinen übrigen dadurch, dass er die vom 
Matthäus vorgetragenen Begebnisse nicht dürch 
ähnliche Beyspiele erläutert, sondern mit Citaten 
belegt, und sie dabey vollständig, obgleich mit 
Veräuderungen, wiederbolt. Woher aber nun jene 
Citaten ? woher diese Briefe des Alexander und. 
. Aristoteles? nicht aus dem Justinus! Kadfubeks 
Ausleger führt (T, 16. p. 79) das Werk des Vale- 
riu$ «de vita czsaris» an, diess ist verloren ge- 
gangen, mithin unbekannt. So hatte Matthäus ver- 
muthlich auch "geschriebene Mährchen vom Ale- 
xander zur Hand, die er so wie den Justinus be- 
nutzte, ähnliche Beispiele aufzuführen. Der Aus- 
leger gedenkt wirklich (1I, 14, p. 145) einer Chro- 
nik des Alexander, und hier mag sich wohl das 
oben. Erzählte so ziemlich befunden haben. (Ue- 
hrigens benutzte Matthäus die Geschichte Alexan- 
der des Grossen, deren Original eigentlich Per- 
sisch seyn soll, die von Govionidas ins Hebräische, 
von Simeon Sethus ins Griechische übersetzt, und 
im 12ten Jahrhunderte in Läteinischer Sprache 
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über ganz Europa verbreitet worden. Ausser un- 
serm Matthäus, citirt sie auch « Martinus Polonus, 
« (Chron. II, 4), Vincentius Bellovacensis in spe- 
« culo historie »,. und mehrere andre. Herr Lele- 
wel führt die nun folgende Stelle nach der Pol- 
nischen, im Jahre 1766 in 8vo wieder aufgeleg- 
ten, Uebersetzung an; ich setze sie lateinisch her, 
aus der Ausgabe: «Historia Alexandri Magni Re- 
« gis Macedonie de preliis, — historia Alexandri 
« Magni finit feliciter, impressa Argentine anno 
« Domini 1486. F.», übrigens sehe man hierü- 
ber und über den Pseudo-Callisthenes: Eichhorns 
Allgemeine Geschichte der Cultur und Literatur 
des neuern Europa, T. I, p. 45 sqq.; £L.) 


« Historia Alexandri Ma- 
« gni Regis Macedonie de|Aus der Chronik des Mat- 
«preliis», erster Bogen|thàus II, 13. p. 143 — 144. 
I stes und fünftes Blatt. 

« Darius .sciscitatus est! «Alexandrobellum con- 
« a Syris de aspectu et|«tra Darium gestientemit- 
« forma Alexandri. Ili|«tit ei Darius tria mu- 
«vero ostenderunt imà-|« nuscula, » 
« ginem ejus in membra- 
« na depictam , quam cum 
«vidit Darius, despexit 
« propter forme parvita-|« pilam , qua ludunt pu- 
«tem. Et statim direxit|« eri, scuticam, qua core 
«ili pilam ludricam et|«ripiuntur, et aureos cum 
« zocham , que fit de un-|«hac epistola», 
«gis, que a capite cur- | 
« vatur, et cancram au- 
« ream et epistolam taliter 
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« continentem:DariusRex|«Darius Rex Regum et 
x Regum et Dominus Do-|« consaguineus Deorum 
«minantium, parens so-|« Alexandro famulo suo 
&lis, qui lucet una cum|« salutem ». 
« Persidis Diis famulo no- 
«stro Alexandro dirigi- 
« mus: Revertere igitur o ' 
« miser et pauperrime , | en 
« et requiesce in sinu ma-|« Puer es adhuc ,. rever- 
« tris tue. Ecce tibi di-|«tere ad parentes, qui 
«rigo pilam ludricam et|x famuli mei sunt. .Pi- 
« Zocham,. cum quibus|«lam misi tibi ut. ludas, 
« ludum exerceas puero- «cum adhuc puer es, scu- 
«rum. Quia cum sis puer, « ticam, quia adhuc cor- 
« te decet et oportet pu-|« rectione eges; aureos, 
«erilia pertractare. .. .|«quia scio te indigere. 
« Tantum aurum in regno|« Et ego si vellem totam 
« Perside requiescit, quodf« terram, quae usque ad 
« solis vinceret claritatem,|« tuos pedes est possem. 
.« $i ab initio esset con-,«talibus consternere. Et 
«gregatum. . . . Milites«cum puer sis, non est 
« siquidem audientes epi-|« tecum confligendum ar- 
« stole tenorem, non mo- |« mis. » 
«dicum conturbabantur. 
« Videns autem Alexan-| Dieser Stelle entspre- 
«der tristes factos dixitchen die von uns oben 
« eis: O commilitones meilangeführten Worte aus 
« etc. » ISchamotulski p. 5. bey. 
« Precepıt Alexanderjähnlicher Veranlassung : 
«epistolam scribi Dario|« Audita Polonorum epi- 
«in hunc modum: Ale-|« stola visoque confusio- 
« xander filius Philippi etl«nis censu , Alexander 
«Olimpie Regine Dario|«nimio furore repentinus 
«Regi Regum,  Parenti|« dixit. » | 
« solis, quilucetuna cum|« Ad haec Alexander Regi 
« Persidis Diis. . . Ex eo,|« Regum et consanguineo 
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«quod nobis pilam lu-|« Deorum Dario.» : 

« dricam, zocham et can- | 
«cram auream direxi- 

« sti, que futura sunt cer- | , 
«tissime prophetasti ; et 

«que nos speramus Diis 

«faventibus evenire. Per|« Muuera, quae misisti, 
«rotunditatem vero pi-[«longe aliter interpretor. 
«lae intelligimus órbem|« Pilae rotunditas spondet 
«terrarum , qui imperio|« mihi imperium orbis. 
« nostro debet subjugari.|« In scutica tentula, qui- 
«Per zocham, que a ca-|« bus te cum tuis vincam 
« pite curva existit, con « intelligo. » 

«templamur , quod o- 

«mnes Reges et terra- 

«rum Principes" coram 

« nostra presentia curua-|«In aureis, quod omnis 
«bunt. 'Per cancrám au-|« tuorum probetur mihi 
«ream, quod caput ho-|«civium possessio, et o- 
«minis induit et: congi-|« portet armis pugnare 
«rat, nos victores et non|« non verbis etc. 

« victos arbitramur. Tu 

«autem, qui magnus es 

« et potentissimus, jam no- 

« bis tributa dedisti etc. » 


Matthäus hatte also diese Geschichte Alexan- 
ders zur Hand, allein immer finden wir hier noch 
nichts von den Gesandtschaften oder Briefen des 
Aristoteles. Diese Briefe miógen sich wohl unter 
denen befunden haben, die unter Alexanders Na- 
men in lateinischer Sprache, so wie die oben ge- 
dachte Chronik, im Mittelalter bekannt gewesen, 
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jetzt aber nicht. mehr vorhanden sind (a). 
viel ist gewiss, dass alle diese Grillen aus einer 
alten Schrift geschöpft sind, die, wenn sie auch 
nicht eben von Wort zu Wort .das enthalten, was 
wir. bier iu. dem Briefe des Johannes finden, we- 
nigstens ‚ähnliche Namen anführen musste ,. die 
dann unser Mattheus gelehrter. Weise auf die von 
ibm . erzäblten Sagen angewendet, und so sein 
Hirngespinnst zur Welt gebracht hat. 


Der Krieg Alexanders gehört. z zu 
. | den Krtanen. 


S. 3X Der Brief des Johannes selbst kann ZUr 
Bestätigung dienen, .dass diess alles die Polen 
nichts: angegangeu: offenbar ist hier die Rede von 
' den Karanten , und der so ungeschickt eiugeflickte 
Name der Lachen kann alle viermal. sehr leicht - 





—— — nn M— - 
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a) Man hat offenbare Spurem von einem Briefwech- 
sel zwischen ‘Alexander und: Aristoteles, Fabric. Misc. 
graeca Il. 1o. $. 17.. Diess war hinreichend, dass man 
im mittleren Zeitalter auf den Gedanken kam.,. derglei- 
chen zu. komponiren. Ich habe nach solchen Briefen 
bey Gellius .X X. 5. nachgesucht ‚ ferner in dem Werke: 
Epistolae Graecanicae mutuae antiquorum , P Cujacium. 
Aurel. Allobrog. 1606. p. 314. 315. 316.; ferner in Epi- 
stolis Mundi Procerum , V'enet, 1574. et Basil. 1593. p. 13g. 
199. 200. 201. 206 bis 208.; allein nichts entdeckt, was 
‚ich auf die Erzählungen des Matthäus anwenden liesse. 
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ausgeschaltet werden. « De Caranthis Lechitarum » 
verbessert: Schamotulski « de Caranthia Lechita- 
«rum», und weiterhin heisst es: « Carantharum 
« civitas.» Diess bringt auf den Gedanken, dass 
nicht bloss in diesem Briefe, sondern auch in dem 
vorhergehenden des Matthzus der Name Lechiten 
eiugeflickt ist, vermuthhch um zu erweisen, K a- 
rantia sey Krakau: einen solchen Zusatz hat 
sich ja, wir wir gesehen, Schamotulski erlaubt. 
Der hier ohne Zusatz gedruckte Name der Karan- 
tanen ,. bestätigt unsere Vermuthung in Ansehung 
des Namens Krakau im vorhergehenden Briefe ; 
er giebt uns ein näheres Verhältniss mit dem Kö- 
nige-der-Karanteh- Samo zu erkennen; jener Ale- 
xander ist demnach: nicht. der Macedonische, son- 
dern ein Chagan der Obrinen. : Zu jener von Mat- 
tháus der Sage nachgeschriebenen Erzählung wurde 
nun auch gelehrter Weise für jene Zeit der bey 
Justin I. 3. XII. 2. angeführte Feldherr Alexanders 
Sopyrion gemengt; daher. hommt fürs erste bey 
Matthäus ein kleiner Alexanderscher König um. 
Diess 'alles lediglich deshalb ; weil die Polen Scy- 
then seyn sollen. Doch wir wiederholen es noch 








Haben sich aber einst in Polen, wie Matthäus p. 54. be- 
hauptet, 200 Briefe des Alexander und Aristoteles be- 
funden, wie leicht konnten die von der Zerstörung 
Thebens und Heimsuchung Korinths , auf die Lechi- 
ten und die Karinthische oder Kroatische Stadt Krakau 
angewandt werden. 


M N 
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einmal, dieser ganze Krieg wurde nicht mit dem 
Alexander, sondern mit den Obrinen geführt. 


Nachdem Johannes die Erzählung des Matthäus 
mit Anführung jener beyden Briefe bestátigt, setzt 
er sein Schreiben fort, indem er ähnliche Bey- 
spiele hinzufügt: « Non minus etiàm dissimiliter 
« Darii copias idem Alexander elusit, quas dum 
«suos longe videret dispares, jussit, alligari ra- 
«mos caudis et cornibus boum, ut etiam silvae 
« ipsum comitari viderentur. » 


Diese Erzählung vom wandernden Walde befin: 
det sich nicht in jener Geschichte, Alexanders, sie 
erinnert aber, so beschnitten sie auch ist, an Han- 
nibal bey Casilinum. Livius nämlich im XXII. Bu- 


‘che, 16 Cap. erzählt: « Faces undique ex agris col» 


«lectae fascesque virgarum , atque arida sarmenta 
«praeligantur cornibus boum.... Hasdrubalique 
«negotium datum, ut primis tenebris noctis id 
« armentum accensis cornibus ad montes ageret; 
«maxime si posset, super saltus ab hoste inses- 
«sos.» Kadfübek hat den Livius zur Hand ge- 


habt, denn c. 5. p. A3r. bey Herburt, lesen wir 


ausdrücklich : « Unde Livius : prudentia nihil sim- 
«plicius, simplicitate nibil prudentius. » In obi- 
ger Stelle konnte «Fabii» leicht in «Darii» ver- 
dreht, und bey einem unwissenden Abschreiber 
aus Hannibal der oben erwühnte Alexander ge- 
macht werden. Doch der Wahrheit zur Steuer muss. 
ich gestehen, dass ich nieht weiss, wo Herburt 
67 
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die Citation «Livius» gelesen hat; in allen bekann- 
ten Handschriften steht statt Livius « hujus»; man 
sehe Mspt. Membr. p. 104, lacobi p. 189. a., Ge- 
« orgii p.170. , Anon. p. 119. a., Barthol. p. 196. a., 
«. Theophil, p. 176. 


'Samo soll Leschek seyn; daher 
" . wieder neue Mährchen. 


|. &. 34. Nach der umstándlichen Beschreibung 
der Gesandtschaften und des Krieges und der Ver- ; 
theidigung des Goldschmides, setzt Matthäus (I. 1o. 
p. 57.) über ihn noch folgendes hinzu: « ldeo ille 
« tam saluberrimae artis Magister, Patriae, quam 
«salvaverat, princeps constituitur , nec multarum 
& post virtutum coadjutus meritis, Regiae dignita- 
«tis celsitudine insignitur. Estque dictus Leszko, 
« id est astutus, eo quod astu plures hostium con- 
« fecerit, quam viribus.» Er war demnach ein 
geborner Karant, «quidam Slavus Samo nomine 
«manens in Charentis, fuit Dux gentis illius», 
zufolge der Lebensbeschreibung des heiligen Vir- 
gil; und wieder nach Fredegar: « Winidi cernen 
«tes utilitatem Samonis, eum super se eligunt re- 
« gem. » Schamotulski macht nun noch den Zu- 
satz: « Regnavit hic Lesthko annis multis (ver- 
muthlich 35 Jahre), ‘« et obiit sine prole, post 
« cujus decessum iterato Polonorum imperium diu 
.«sine Rege permansit.» Diese Ausdrücke entspre- 
chen jenem '« claudicavit» nach dem Ableben der 





ra 
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Wanda; hier ist nur noch; mehrerer Deutlichkeit 
wegen, das Wort « Polenorum » hinzugesetzt. Die- 
sen Leschek also hat man wegen seiner Jstigen 
(Fuchs) Streiche Leschek (Listig) (a) genannt, so 
wie die Tschechen ihren Fürsten Przemyslaus (den 


J. Verschlagenen) .von seiner przemysínosc (Verschla- 


genheit) nannten. Wie man spseter. den Tschechi- 
Schen Krak mit unserem verbrüderte, so warf man 
auch jenen.Przemysl und diesen Leschek in eins 
zusammen, und Kónig Przemysl Leschek stiftete 
Przemysl in Roth - Chrobatien. Produkte des Wi- 
tzes, die dazu dienten, die Wanderung der Lechi- 
tep-Polen aus Karinthen nachzuweisen; so bey 


- Johann Pototzki. Der Leschek des Matthaeus ver- 


wandelte sich bey Sarnitzki in den Syrmus, von . 
dessen Kriegen mit dem Alexander, Strabo VII.. 


Arrian de Alex. I. 1. , Plutarch. de Alex. 4. , nach- 
zulesen. | 


. Genug von den Kriegen der Polen mit dem 
Alexander ; dach andere sprechen wieder von den 





(a) In Ansehung der Rechtschreibung bemerke ich, 
dass Leschek bey Herburt immer Leschio, bey Schamo- 
tulski Zestko, auch wohl Lesthko geschrieben ist; was 
aber am meisten auffallen muss, in der Chronik des 
Johannes bey Sommersberg I. p. 3. steht ausdrück- 
lich: ZListig, i. e; astutus; also das deutsche Zszig; im 
Polnischen heisst 4s der Fuchs; Zisica, Ziszka die Füch- - 
sinn. Z. 
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Privilegien, die dieser Herrscher den Slawaken 
ertheilt. Eins wurde im « Collegio Pragensi » in 
Böhmen: aufgefunden, und abgedruckt und wre- 
der gedruckt (a). Ein anderes, den Bulgaren er- 
theiltes, wurde im Archiv des türkischen Sultans 
verwahrt, und hat vermuthlich die Bäder heitzen 
helfen. — Bey der Wahl Lescheks zum Könige 
spricht Johannes 1, 11 59. «de humilitate,» und 
bringt dabey aus «Justinus XXIV. 5.» die Ge 
schichte des Sosthenes an. — Doch gehen wir jetzt 
zu den Lechen. 


Lechitisch - Polnische Sagen. . 


Die Lachen; sonderbares Forschen 
nach ihrem Ursprunge. 


8. 35. » Da dieWilschen, erzshlt Nestor (5), ei- 
« nen Anfall auf die Slaven an der Donau,c) mach- 
«ten, und sich unter ihnen niederliessen , und ih. 
«nen Gewalt anthaten; so wanderten die Slaven 
«aus und (einige) liessen sich an der Weichsel 
« nieder , und hiessen Lachen, andere von diesen 
«Lachen wurden Polen (Polanen) genannt; noch 





(a) Man sehe oben bey Ossolinski p. 125, | 
(b) Schlóz. Nestor II. p. 66. et 8o. 
(c) Man bemerke, dass bey ihm immer von den Do- 


nauslaven die Rede ist. 
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« andere Lachen, Lutitzer, andere Masovier, an- 
« dere Pommern.» Hier erfahren wir, dass der 
das Feld pole bewohnende Polane (14) Stammbru- 
der ist mit dem Masur, mit dem die Seeküste Po- 
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(14) Es giebt auch noch andere von den Donausla- 
ven ausgegangene , am Dnieper angesiedelte Polanen, 
vom Felde pole Polanen genannt, so wie an ihrer Seite 
von Derewie Wald, die Drewlanen. Als sie Igor bekriegte 
lisszedsze is goroda is Korostinia (besser Iskorostinia) Dere- 
wlane, i ubisza Igoria, zogen die Drewlier aus ihrer Stadt Is- 
korostin heraus, und erschlugen Igorn, JVestor T. 4. p. 102. 
et 105. Die Drewlier oder Drewlanen wohnten am Pri- 
petz und in den Gegenden von Owrutsch, am Flusse 
"Uschatsch, wo sich noch Spuren von der alten Stadt der 
Drewlanen Iskorosch befinden. Wie wunderlich kom- 
men dem Leser in Wolhynien, (diese Anmerkung wurde 
vom Hrn. Lelewel bey seinem Aufenthalte daselbst nie- 
dergeschrieben. Z.), die Erklärungen des Hrn. Schlózer 
zu dieser Stelle des Nestor vor. Er finde , sagt er p. 106. 
diese drey Namen Iskorosch, Uscha und Owrutsch nir- 
gends, selbst in der Drewnia Rossyıskaja Idrografia , Pe- 
tersburg 1773, nicht. Er hat nicht bedacht , dass da» 
mals weder Owrutsch, noch der Fluss Uscha, diese 
weitläufigen Besitzungen der Drewlanen, zu Russland 
gehörten, In seiner Verlegenheit ‚schliesst er höchst 
unkritisch ; ich erwarte. also eigentliche Beweise , ‚denn 
blosse Angaben ex ingenio-sind dem. Kritiker verdäch- 
tig; wie stimmt diess zu seiner Bemerkung Th, U. 8. 
p. 84., Korosten, Owrutsch, kommen oft in den Anna- 
len vor. 
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morze bewohnenden. Pomeranen , mit dem die Wiese 
/qka, luka hütenden Lutiken. Späterhin leitet Ne- 
stor Th. II. p. 121. (wenn man dem anders Glau- 
ben beymessen soll,) von eben diesen Lachen tief 
im Osten die Radimitzschen an der Soscha, (Weiss- 
Reussen hinter dem Dniepr), ferner die Wiatit- 
. Schen an der Oka ab. — Doch was waren das für 
Lutitschen (Nautitschen) ? waren es die bey Loitsch 
östlich von der Oder /Zilki (Wölfe? vielleicht 
JZjelki, Grosse\, genannt (a); oder die, von de- 
nen Nestor (5) weiter unten spricht, und die, ob 
sie gleich unter verschiedentlich abgeänderten Na- 
men, als Sulitschen, Ulitschen, Ulutscheu, Ulu- 
titschen, Lutschen, Lutitschen , Glutitschen , Lu- 
tschanen vorkommen „die auf den Wiesen £q&4 woh- 
nenden Lontschanen(Laczanie) sind, von denen auch 
Lutzk herrührt , und.die ehemals nach Nestor (c) an 
der Donau, und in grosser Anzahl am Bug und 
Dniester (Z) bis zum schwarzen Meere hin sas- 
sen (15)? Oder wollen wir diese Lutiken (Lutscha- 





Uo! (a) Regino inter scriptores Germ. Pistor. T. I. sub a. 
.808. p. 37. sub a. 810. p. 38. etc. Ditmar VII. Adam 
Bremensis: de situ Daniae c. 2319. inter scriptores rer. ger. 
Lindenbrog. Francf. 1609. p. 66.; ^ Hist. Eccl. cap. 66. 
(vel II. 12. p. 23.) Helmold. Chron. Síav. x. 2. — 

(b; T. II. p. v21. 11.6. T: HI. p. 75. 

(c) «prisiedlachu ko Dunaiewi. » 

(d) «siediachu po Bugu i po Dniestru. » 

15) Ihre Nachbarn die Tiwerzen oder Tirwozen bey 
Nestor II. p. 121. III. p. 75. IV. p. 41. waren vermuth- 
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nen) näher an die Weichsel setzen ? Gab es doch : 
auch nach Kosmas in Böhmen Lutschanen, denen 





lich Ueberbleibsel der Tirygeten, Geten am Tyras (Da- . 
ken, Thraken). Wir müssen bey der Gelegenheit noch 
anderer, wohl nicht zufälliger, sondern von Sprachein- 
heit herrührender Namenähnlichkeiten gedenken, die 
Gatterer in seiner alle Aufmerksamkeit verdienenden Ab- 
handlung: Ar pop. Slav. orig. a Dacis Getisque liceat re- 
petere , im 10. $. glücklich aufgestellt hat; z. B. der Kro- 
bisen, einer thracischen Nation, mit den Kriwitschen, d. 
1. den Smolenskern. Wir wollen hier, dem Beispiel 
Gatterers folgend, die Reihe noch vermehren, und be- 
merken, wie bey den Thraken und Geten die Namen der 
Nationen der Triballanen, Morissanen, Dolonken, .K oral- 
len, Bessen, Karpiden, Celesten, Odrissen, den Namen 
Slavischer Nationen entsprachen, z. B. den Drewlanen, 
Morisanen, Dolenzen, Goralen, Biessen- und Karpa- 
then-Bewohnern, den Celensen, Obotriten ; die Stadt De- 
weltus, der Stadt Dziewaltow ; Bylasora ist offenbar Sla- 
visch; die Flüsse Strymon, Travus, Napaias, Nestus 
erinnern.an das Wort Strumieri Strom, an die Namen 
des Niester, Nieter, der Trawna im Meklenburgishen 
u. dgl. Was ich aber von der Aehnlichkeit der lange 
mährchenhaften, und dann geschichtlichen Benennung 
der Ligyen (Malte-Brunn Tableau de Pologne) mit den La- 
chen halten soll, weiss ich nicht; vielleicht ist hier das 
Zusammentreffen einiger Buchstaben zufällig , vielleicht 
ist es auch irgend ein Ortsname. Andere Aehnlichkeiten 
Mind äusserst albern; so bey Hartknoch, «ie Bulanen - 
des Ptoleınäus mit den Polanen, bey anderen die Stawa- 
nen mit den Slowanen u. s. w. verglichen. 
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« praefuit Dux » (ein Woiwode) «nomine Wladis 
«law», der mit Neklan unglücklich kämpfte; ähn- 
liche «a regione» benannte Lutschanen wohnten, 
wie Nestor sagt, an der Weichsel, und vermuth« 
lich macht daher Witikind von Corvey im roten 
Jahrhunderte, als er des Königs Mietschislaus I. 
gedenkt , den Zusatz : «cujus potestatis erant Slavi, 
«qui dicuntur Licicaviki»; man lese « Licikaniki », 
d. i. Lentschitzaniki, Lutschanen, Lutizen , jetzt 
Lentschizen. Das Lentschizische uud Sieradzische 
wurde nie zu Grosspolen, d. h. zu den Polanen 
gezühlt. Nestor spráche demnach nur von zwey 
Nationen der Lutschanen; wir aber kennen nun 
deren vier: jenseits der Oder, in Bohmen, an der 
Weichsel und in Wolhynieu, woran wohl nicht 
zu zweifeln ist. — Die Polanen sind also eine La- 
chische Nation von der Donau her; diess wissen 
. wir aus Nestor; unsere Sehrifisteller leiten die La- 
chen unter mancherley zu mancherley Zeiten ge- 
schmideten Mährchen ebenfalls von dorther ab- 
oder auch aus dem Karwatenlande, was vielmehr 
die Krakowiaken angeht, und genau unterschie: : 
den werden muss. Um gleichwohl zu beweisen, 
die Lachen wären ein kroatischer Stamm, wovon 
uns bey der jetzigen Lage der Dinge nur die al- 
lergenaueste Erforschung der Slavischen Sprachen 
überzeugen könnte, da man ja selbst die Tsche- 
chen (die Böhmen) bey weit vollständiger gesam« 
melten Beweisen bald zum Syrbischen bald zum 
Kroatischen Stamme zàhlt, suchte mam sich mit 


LELEWEL UEBER MATTH. CHOL. 537 


der Etymologie der Namen zu helfen. Mit den 
Croaten also sollten auch ihre Nachbarn die La- 
chen aus dern Krakauischen herüber gezogen seyn, 
und daher wären Polaken eigentlich Pol - Lachen , 
im Gegentheile Morlacken, nach Italiänischer Recht- 
schreibung «Morlachi», Meer- Lachen. Allein das a 
"bey Polak ist Endigung, so wie anin bey Pola- 
min, d. i. Pol-, Feld-, Bewohner, so wie man 
Krakowiazin und Krakowiak sagt. Der Name Mor- 
lak hat also mit dem der Lechiten, Lachen, ket- 
nen Zusammenhang , und sonach kann sich die 
darauf gegründete Conjectur einer Verbrüderung 
der Morlaken, Meerlachen, mit dem Lachitischen 
Stamme, und der Lachen mit den Croäten nicht 
-erhalten. 


S. 36. Haben die feblgeschósien, die den Stamm 
der Lachen mit dem der Croaten vereinigen woll- 
ten, so wird die Verwirrung noch grösser bey 
denen, die sie nicht zu unterscheiden verstehen. 
Vergebens giebt sich Johann Graf Potoizki so viele 
Mühe den Dfugosschen Fluss Gui aufzusuchen (a); 
die Ausdrücke bey Boguchwaf, die Tschernchen 
in Karintien wären von den Lechiten abhängig 
gewesen bis auf Casimir den Mönch, dienen zu 
gar keinem Beweise; denn sie zeugen nur von 
dem Umfange der Polnischen Herrschaft; das dor, 





; (a) Fragmen. hist. et geogr. XXXIX. 3. T. III. p. 39 
is 44. 
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tige Lublan (Laybach), Lach (Bischofslach) aber, 
. -hat gar nichts zu sagen; finden wir doch audi 
‚im Meklenburgischen Krakau, Niemirow, Grahow, 

Tarnow, Starogrod, Warchow, Tessm. Bey den 
‚Tschechen kam Lech im Kriege mit den Franken 
‚um; Johann Pototzki lässt sich durch zwey Stel- 
‚len bey Diugasch (a) verleiten, ihn für einen von 
unseren Leschken zu halten, und ob er gleich die 
«Acta Societatis Jablorovianae « sehr richtig « un 
.« ouvrage absolument nul » nennt, glaubter gleich. 
-wohl an den Lech. Dieses Hirngespinst ist dem 
- Matthàus gänzlich unbekannt; er hat nur von den 
‚Leschken reden gehört, und jener Lech ist weit 
‚später von, den Tschechen in unsere Schriften em- 
gewandert. Treffend ist die Bemerkung Schlo- 
tzers, dass der wahre Ursprung dieses, weder vom 
Martinus, noch vom Matthäus, noch auch vom 
Boguchwaf, noch von dem Nachbeter des Mat 
thzus Johannes erwähnten Lech, in dem Verse des 
im ı4ten Jahrhunderte lebenden. Bóhmen Dalemil 
zu suchen sey: 

'  w'te zemi biesse Lech, 
lemuz gmie diegiech Czech 


! 


. P2! 
d. i. 


Ín dem Lande war einLech . ; 
Dem gaben | sie den Namen Tschech. 
Dalemil also erzählt blos, es war ein Lech, d. h. 
in Jüngling, dessen Name war Tschech, unter 





(a) L. I, p. 36. et 63. edit. Herburt. 
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den sechs Brüdern des Tschech nennt er keinen 
Lech. Nestor erzählt, dass sich» die. Lechen an 
der Donau längs der Weichsel bin, wie Alfred in 
der Hormeste es nennt, in 7Fisleland, im Weich- 
sellande niedergelassen ; und hierauf beschränkt 
Sich unser Wissen. Lengnich gerieth auf den Ein- 
fall, die Lachen von den Lazzen, Kolchiern Ae- 
gyptischen (Hebräischen Jüdischen (uz) Stammes), 
die Tschechen aber von den Zigen oder Zychen, 
einer ehemaligen Pelasgischen, in der Länge der 
Zeit ganz Sarmatisch gewordenen Colonie (5) abzu- 
leiten, was nach ihm Theodor. Waga und Albers. 
trandi, zwey um unsere Nation verdiente Männer, 
glücklich wiederkoblt haben. Noch besser hat 
sich Sarnitzki berathen, indem er Pelak von Pha- 
lek, Pelek ableitet. Selbst heute: finden wir noch 
in hundert Exemplaren (c) sonderbare Dinge 
hierüber; z. B. dass der Kabbi Goar den Na- 
men Riphat, Arabisch $eklab übersetzt (7). Diese 


(a) Man vergleiche Herodot. II. 104.; Diodor. Sie. 
I, 28. Strabo XI; Dionys. Alex. 689. Ammianus Marcell. 
XXII. 8. X XP H. 12. Valer. Flac. Argon. V. 417. Plin. 
VI. 4. Ptolom. tex v. xo. Proeop. de bello Pers. II. de bello 
Goth. IV. Agathias II. 10. IH. 3. 6. 7. Menander. Excerpta 
de Abario lib. I. p. 67. ed. Venet. xa to Suidas ddymie 
(B) Dionys. Alex, 687. Strab. XI. 3. $. xa bis 14. Plin... 
IV, 7. Ptolam. V.g. dm. Marc. X XII. 8. Procop. II. 15. 
(c) Hist. primitive des Peuples de la Russie; à Pe- 
‚tersb. 1802. 4-to Chap. 11. p. 19- et chap. dernier (von die- 
sem Werke wurden nur 100 Exemplare gedruckt.) L. 
(d) Man sehe oben dey Praämowski p. 343. (L.) 


?"*. 
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ganze Art den Ursprung’ der Nationen zu erfor«- 
schen , die von den oben S. 25. p. 502. erwáühn- . 
‚ten Dembolenzki so trefflich nachgeahmt worden, 
ist zu uns aus dem Abendlande gekommen. Doch 
kehren wir nun zum Mattháus zurück. Bisher 
hat uns dieser Schriftseller die Kroatisch - Kra- 
kauischen Sagen mit seiner dem Zeitalter ange- 
messenen Erudition vorgetragen; als Krakau an- 
fing. einen Theil des Polnischen Reichs zu .bil- 
den, mischte er die Lachen mit ein, und hat ver- 
muthlich von diesen Lachen erst den Leschek, li- 
stigen Andenkens,. entlehnt, Dem sey wie ihm 
wolle, vielleicht gab es auch bey. den Krakauern - 
einen so verschlagenen listigen Leschko (Listig); doch 
bey Matthäus folgen jetzt nur lauter Lachitische 
Leschken, und wir eilen nun zu ihnen. 


Ein anderer Leschek besteht das 
Pferderennen; daher nun wieder 
neue Mährchen, 


8. 37. Der vwülfte Brief des Matthäus p. 6a 
beginnt mit einer Einleitung und mit Polen: «Fuit 
. set alius. post hunc ejusdem nominis Princeps, 
« sed alio pacto Leszko nuncupatus. Orbata nam- 
« que Rege Polonia, dum de Regis successione 
& contenderet seditionis pene obruitur tempesta» 
«te, singulis primorum tyrannidem occupare am- 
& bientibus», denn die Slavischen Natipnen wa» 
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. ren immer mancherley Kónigen, Kniasen, Tzaren, 
Fürsten, Panen, Supanen, Woiwoden unterthan, 
« diuque non sine proelio et periculo ea conflic-. 
« tione agitati», beschlossen sie die" Wahl des 
Regenten angesehenen , Zutrauen verdienenden 

‚Männern zu überlassen, und diese vereinigten 
sich dahin: ein Pferderennen sollte die Wahl ent- 
scheiden. Doch einer der Concurrenten (ein Schmid) 
« artis ope fretus Vulcaniz..... omnem namque 
« stadii planiciem ferreis conserit exigonis», und 
lässt nur für sich einen Pfad, um zuerst das Ziel 
erreichen zu können. Doch an demselben Orte 
wollten zwey Knaben mit einander um den Kö- 
nigstitel in die Wette laufen, und entdeckten 
den Betrug. Hierauf als sich schon alle Her- 
ren versammelt, und der Senat seinen Sitz ein- 
genommen , «iuvenum aridet vernantia. Inter cx» 
« teros imo prz ceteris ille doli Magister, semite 
« fidit subsidio (a), sed et cursorum alter spe non 
« citerior » (2); (hier erst folgt bey Herburt): «qui 
« omnem equi calcem ferreo munierat subtegmi- 
« ne. Nam reliquus (c) longe a turba non solum 
« exceptus, sed etiam aversus.(d) tacita medita- 








(a) Schamot. setzt hier zu qui omnem equi calcem 
» ferreo. munierat subtegmine, 

(P) Schamot. cicior. E 

(c) Schamot. quam et reliquus. 

(d) statt der Worte Jonge — aversus — hat Schamot, 
ab exigonis lesus amplius nondum sospes erat, ideoque 
1esidons, 
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«tur suspiria. Primo itaque et iterato ac ter- 
« tio dato signo omnes ex directo prosiliunt, ille (a) 
« transverso capitur (b) cursu, non sine quo- 
« dam (c) vulgi ridiculo. Cumque omnes exigono- 
«rum ipvolvuntur periculis, ille longi. anfractus 
« emerso intuitu, mete tandem accelerat, quam 
« socius ejus ante ipsum occupat, et Bex omine 
« infaustissimo salutatur» (d). Der eine also ver- 
sieht seinem Rosse die Füsse mit Eisen, beginnt 
das Wettrennen, erreicht zuerst das Ziel, und 
wird zum Konige ausgerufen; hinter ihm rennt 
bey allgemeinem Gelächter auf einem Umwege, 
nämlich. auf dem für sich freygelassenen Pfade, 
jener Betrüger zum Ziele hin; die übrigen Rosse 
erlahmten. « Lesa enim universitas, ut equi vidit 
« ferramina, eum dixit (e) doli esse autorem, et 
« quia dolus nulli patrocinatur, ultimis affectus 
« suppliciis: membratim discerpitur. Ille vero (/) 





(2) Schamot, setzt. hinzu vero pedester. 

(P) Schamot. carpitur. ° 

(c) Schamot. magno. 

(2) Die Stelle von iZe Zongi bis salutatur lautet bey 
Schamot. gauz anders; cursor ille longi anfractus emenso 
circuitu. mete. tandem accelerat , quam ie doli artifex 
ante ipsum occupat, et rex per modicum intervallaın tem- 
poris salutatur. 

(e) Schamot, agnoscit. 

(f) Schamot. setzt hinzu: pedester qui fecit. 
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« vulgo ridiculus (a) judicio Magistratus regnum 
« adipiscitur ». So wird also nach dem Matthäus 
der unglückliche junge Mann, der den Betrug 
entdeckt hatte, und anfánglich zum Konige aus- 
gerufen worden, als sich das Publicum durch den 
Hufbeschlag seines Pferdes beleidigt fand, ohne 
alle Vertheidigung ermordet; jener aber, über 
den das Volk gespottet hatte, weil er auf einem 
Umwege zum Ziele eilte, erhielt durch den Aus- 
spruch der Alten die Herrschaft, und wurde Le- 
schek genannt; und diess ist nun ein zweyter 
Leschek , obgleich nicht der Ordnung nach der 
zweyte. — Der Ausleger scheint diess anders zu 
verstehen, und auch andre haben es anders als 
Matthäus beschrieben ; in der Handschrift des 
Schamotulski ist daher der Zusatz « pedester qui 
« fuit», und weiter oben «vero pedester», und 
in diesem Sinne ist alles übrige verändert, oder 
vielmehr alles verdreht. Denn wozu hätte denn 
' wohl nach der Handschrift des Schamotulski «ille 
« doli magister omnem equi calcem ferreo sub- 
« tegmine » versehen, da er sich ja auf der Renn- 
bahn einen freien Pfad gelassen hatte? Diess ist 
gegen alle Logik ; bey Herburt hingegen, obgleich 
"der Leser durch den geschehenen Ausspruch und 
das unglückliche Schicksal des unschuldigen jun- 
gen Mannes mit Recht aufgebracht wird, enthält 
doch der Text im sich selbst keine Widersprü- 








(a) Schamot. ridiculo. 
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. che, und die Beschreibung ist nicht so ungereimt, 
wie in dem überall verderbten Schamotulskischen, 
was sich aus “dem nunmehr folgenden Antwort- 
schreiben noch mehr ergeben wird. 


S. 8. Das Antwortschreiben des Johannes p. 68 
beginnt: 
Si latet ars prodest, confert deprensa pudorem, 
Alter honoris onus fert sepius , alter honorern. 

«& Sed o Regem transfelicem »; nun folgen Be- 
trachtungen über die Kürze der Herrschaft des 
Königs, die augenblicklich war, und dass es hier 
besser gewesen, sich dem Gelächter auszustellen ; 
hierauf erwähnt er die aus Justin I, 10 bekannte 
Tbronerhebung des Persischen Darius, schreibt 
aus Justin XVIII, 3, die Erhebung ‚auf den Ty- 
rischen Thron des Sclaven Stracon, nebst dessen 
ganzen Geschlechte aus, und schliesst: « Adeo 
« Sub quodam simplicitatis palliolo elegit dalites- 
« cere prudentia, cum semper sit inimica virtuti 
« ostentatio ». Doch Matthàus ist mit diesem sei- 
nem zweyten Leschek noch nicht ganz zu Ende; 
im ı4ten Briefe p. 72 fährt er so fort: «Huic 
« vero tantum animositatis exercendz fuit sta- 
« dium, ut plerisque hostium robustissimis sin- 
« gularis indixit conflictus, a quibus non solum 
* vitam , sed et regna et fortunas extorsit». Er 
hatte also rund um sich mancherley kleine Herr- 
Scher, die er befehdete, denen er « fortunas et 
« regna» entriss, und da er mit denen fertig war, 


— — 
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x Suos aut contra. se aut invicem dimlcaturos. pri- 
' « mus invitabat », forderte er die Seinigen zu Käm- 
pfen auf. Er liebte die Armuth, die Freigebigkeit, 
einen frugalen Tisch, hielt nichts auf äussern 
Glanz ; dem Throne pflegte er sich immer in sei- 
nem alten Regenmantel zu nahen, und dann 
erst das königliche Gewand anzulegen. Auch | ‚seine 
alten Bastschuhe legte er nicht ab, gerade so wie 
der Böhmische Przemyst die seinigen , die noch 
zur Zeit des mit unserm Matthàus i in einern Jahr- 
hunderte lebenden Kosmas von Prag mit gros- 
ser Verehrung sorgfáltigst aufbewahrt wurden..Die- 
se Bescheidenheit des Leschek giebt' dem Jolian- 
nes in dem ı5ten Briefe‘ p. 74 Veranlassung zu 
erzählen, wie es bey den Griechen Sitte‘ gewe- 
sen, dass der Kaiser vorher die Gráber besucht, 
che er den kaiserlichen Thron bestiegen. - ‚«Cui- 
« dam etiam Regum inter epulas astans, crebro 
« suggerebat parvulus dicens: Scire tu moras, quod. 
« interpretatur: Domine tu morieris». Hierbey 


macht der Graf Joh. Pototzki (a) die tréffende Be- 


merkung: gau milieu de tout ce fatras d'elocu- 
« tion l'on ne sauroit. assez S. 'etonner de trouver 
«les trois mots francais. Scire tu moras ,.ou Sire 
« {u mourrdas ». Hieraus erhellet, dass zu den Zei- 
ten des Matthäus Polen mit den Franzosen Ge-. 
meinschaft gehabt, wie wir auch schon weiter 
oben aus vielen Umständen abnehmen können 
(a) Fragmens histor. et géograph. T. III, p. 48. 
| gg 
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_ Johannes setzt zur Erläuterung jener Worte nocli 
hinzu: «quasi utrique diceretur: Principem te 
« elegerunt, nolli extolli , 'sed esto quasi unus ex 
« ipsis." Memento quia cinis es et in cinerem re- 
« verteris : 

Sn te stare putes, si stans cecidisse pereris 
Si re virtutes, si res virtute mereris. 

Man hat in diesem Leschek (a) den Lech des 
Eginhard , . « Annal. sub. A. 805», finden wollen; 
obgleich dieser ihn ausdrücklich einen Anführez 
der Tschechen nennt; als ob die Tschechen nicht 
‚ihren eigenthünilichen Lech hätten haben können, 
da ja der Heerführer Tschech, selbst nach den Wor- 
ten des Johannes, ein Lech , ein junger Mann 
gewesen. Der Name Leschek, wenn er àuch nur 
den Lechiten vorzüglich eigen war, konnte eben- 
. falls bey den benachbarten Völkern im Gebrau- 
che seyn. Ücbrigens möchte ich auch die Stellen 
bey. dem Diugosch nicht verbürgen; er hat im 
Martinus Gallus Dinge gelesen, die wir jetzt in 
ihm nicht finden, uud welchen Gebrauch macht 
er vom Nestor! er versetzt ja Völker om. Dniepr 
an den San (P). 'Freilich wissen wir wohl, «com- 
« bien Diugosz est plus. digne de foi que Cromer 
« ou Bielski», nur gewiss nicht wäs die Lesch- 
ken betrifft, denn hier plaudert sich Dfugosch 
ohne zu stottern, recht satt, und stellt zuerst 
———————————————————————— 

(a) Fragm. hist. et géogr. XI, 2, T. IH, P. 124. 

(P edit. Herb. P 49» 


- . 
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ein ganzes System von, Hirngespinsten nach der * 


Reihe auf. — Diese Faseleien des ‚Matthäus vom 
Leschek und seinem Pferderennen , die. ‚uns 'so 
lange beschäftigt haben, gehören _ sowohl in ^An- 
sehung der Orts- als der Zeitumstände. zu den 
Kindermährchen. Alles, diess soll sich, in Polen 
zugetragen haben; wir. werden bald sehen, .was 
es vor den Piasten mit Poler.. für, eine Bewand- 
niss gehabt; allein jetzt folgt ein so sonderbarer 
Brief des Matthäus, dass wir;.ihn in .seiner gan- 
zen Vollständigkeit hersetzen Inüssen.. 


Hochst sonderbarer Brief v von den 
Thaten des Leschek und. von sei: 
ner Nachkommenschaft. 


(45 16, pag. 77-9.) 


S. 39. «Hujus item filius (a2) non tam patris 
« imperio, quam (B) paternis multa adjecit virtu- 
«tibus. Qui Julium Cesarem tribus fudit preliis, 
« qui Crassum (c) apud Parthos cum omnibus 
«copiis (7) delevit: Cujus ori aurum infundens, 
. « aurum, inquit, sitisti, aurum bibe. Nam et Ge- 


« this et Parthis ac Transparthanis regionibus im- . 


.—u 
(à) Schamot. setzt hinzu Lesthko tertius. 
(8) Schamot. gum. 
(c) Schamot. setzt hinzu Ducem Romanorum. 
(2) copüs fehlt bey Schamot, 
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« peravit (4). Huic tandem (5) Julius jure affini- 
« tatis gaudet fedérari (c), sororem nomine Ju- 
« liam; ejus matrimonio sociat, eique jure dotis (4) 
« a fratre (e) Bavaria (f), donationis vero prop- 
« ter nuptiás a vito Sambiensis condonata est 
« provincia (g) Hec (A) geminas fundavit urbes, 
«quarum "unam a nomine fratris Julius, qux 
« nünc (i) Labusz (A), aliam a proprio vocabulo (}) 
« Julin (m) jussit appellari, que nunc Lublin nun-, 
« cupatur (z). Quoniam enim Julius hoc ex pac- 
« to (o) Romanorum Senatus in se conflaverat in- 
« vidiam, qui quasi hostes, non quasi Cives (p) 





. (a) Die ganze Stelle von nam bis imperavit fehlt bey 
Schamot. 
(6) Schamot. setzt hinzu Lesthkoni. 
(c) federari fehlt bey Schamot. 
. (d) eique nomine dotis, Schamot. 
(e) a fratre fehlt bey Schamot. 
^ (f) Schamot. setzt hinzu datur. 
. (8) Donationis — provincia fehlt bey Schamot. 
(A) Julia setzt Schamot. "hinzu. 
() Rune fehlt bey Schamot. 
. (A) Libus hey Schamot. 
(2) alla a suo proprio nomine bey Schamot. 
(m) Schamot. setzt hinzu: que nunc Lubin dicitur. 
| (n) que — nuncupatur fehlt hier natürlich bey Scha- 
mot., weil er es vorausgeschickt hat. 
(0) ex hoc facto bey Schamot, 
(p) qui quasi hostis, non sicut civis bey: Schamot. 
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A 


Romani propagationem (a) artavit imperii, ho- 
stium illectus amplexibus, et quos magis decuis- 
set servire, docuisset imperare. Ea qus noinine 
dotis: dederat, a sorore nititur extorquere. Qua 
ex causa soror ejus passa est repudium, par- 
vulo filio, cui nomen Pompilius, apud virum 
relicto, pellex autem ejus, qui presentem etiam 
zemulata fuit reginam, loco regina succedit. Hzc 
odio emule ab (c) amoris auspicio (4), quo 
Regem devinxerat, predictarum: urbium. nomi- 
e na transmutavit. Ex hac et aliis toris minus le- 
« gitimis viginti filios (e) perhibetur Leszko (/) 
« Suscepisse, quibus totidem principatus assigna- 
« vit, quibusdam Ducatus, aliis Comitias seu Mar- 
« chias (g), nonnullis regna distribuens (k). Pom- 
« pilium vero, jure primogenitur®, regem omni- 
« um statuit, cujus (;) nutu (A), non Slavie (/) 


AR 


4 A AR A A AA 


e^ 





(a) Schamot. propaginem.- 
(2) Schamot. quam  decuisset. 
. (c) Schamot. «ob». 

(d) Schamot. residuum. 

. (e) viginti filios, fehlt bey Schamot. 

(f) hier erst setzt Schamot. f£/jos, doch ohne Zahl. 

-(g) Schamot. a&is Marchionatus. 

(A) distribuit, Schamot. — 

(j) Schamot. hat hier aus dem Kadlubkischen Aus- 
leger (p. 84 edit. Herb.) den Zusatz: cujus Lesthkonis 
tempore Christus... succedens autem huic Lesthkoni Pom- 
pius eus filius. 

(4) nutu fehlt bey Schamot, 

(7 Schamot, Sclaponie, . 


1 
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« duntaxat Monarchia (a), sed etiam finitimorum 
« gubernata sünt imperia. In cujus devotissimi. 
« obsequiis, fratrum turba provisa est contendis- 
« se, cerlamine, quem tanta reverentia, tanta co- 
«luere dulcedine, ut etiam parvulum ejus filium 
« paterni nominis Pompilium (2) suffecerunt, nulla 
« prorsus detractione, nullo livoris zelo distorti ». 

(Die Abweichungen zwischen dem Texte des 
Herburt und dem Lengnichschen Schamotulski, 
sind in diesem Briefe so zahlreich, dass sie nicht 
alle angemerkt werden konnten; da vou den Deut- 
schen Lesern wohl wenige .beyde Ausgaben zur 
Hand haben dürften, so setzen wir beyde Texte 
neben einander her. Z.) 


Nach Herburt. Nach dem Lengnichschen 
| Schamotulski. 

« Hujus item filius non| « Hujus item fihus 
«tam patris imperio,quam:« Lestko tercius non tam 
« paternis multa adjeciti« patris imperio , qum 
« virtutibus. Qui Julium;« multa paternis adiecit 
«Caesarem tribus fudit;« virtutibus, qui Julium 
«praeliis, qui Crassum|« Cäsarem et primum Mo- 
«apud Parthos cum om-|« narcham tribus confu- 
« nibus copiis delevit: Cu-,« dit preliis, qui Cras- 
« jus oriaurum infundens,'« sum: Ducem Romano- 
«* Áurum, inquit, sitisti,'« rum apud Parthos cum 
« Aurum bibe. Nam et Go-,« omnibus delevit, cujus 
«this et Parthis ac Trans- « ori aurum liquefactum, 
« parthanis regionibus im-'« infundens, aurum, in- 
« peravit. Huic tandem «. quit, sitisti, aurum bibe. 
« Julius jure affinitatis « Huic tandem Lesthkoni 


a) Schamot. Monarches. 
b) Schamot. setzt hinzu. regem. 


\ 
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« gaudet federari, soro-|« Julius iure affinitatis 
« rem nomine Juliam ejus|« gaudet, sororém suam 


« matrimonio sociat, eique 
« iure dotis a fratre Ba- 
« varia, donationis vero 
« propter nuptias a viro 
« Sambiensis  condonata 
« est provincia. Hec ge- 
« minas fundavit urbes, 
« quarum unam a nomi- 
« ne fratris Julius, quz 
« nunc Labusz, aliam a 
« proprio vocabulo Julin 
, «jussit. appellari, que 
« nunc Lublin nuncupa- 
« tur. Quoniam enim Ju- 
«lius hoc ex pacto Ro- 
«manorum Senatus in 
« se conflaverat invidiam, 
« qui quasi hostes non 
« quasi Cives Romani pro- 
« pagationem artavit im- 
« perit, hostium illectus 
« amplexibus, et quos ma- 
. « gis decuisset servire, de- 
« cuısset imperare: Ea, 
« que nomine dotis de- 
«derat, a sorore niti- 
« tur extorquere. Qua ex 
« causa soror ejus passa 
«est repudium, parvulo 
€ filio, cui nomen Pom- 
«pilius apud virum re- 
«licto; pellex autem 

















« nomine Juliam ejus ma- 
« trimonio sociat, eique 
«nomine dotis Bavaria 
« datur. Hec Julia gemi- 
« nas fundavit urbes, qua- 
« rum una a nomine fra- 
«tris Julius que Libuz, 
« alia asuoproprio nomine 
« Julin, que nunc Lublin 
« dicitur, iussit appellari. 
« Etenim quia Julius ex 
«hoc facto Remani Se- 
« natus adversum se con- 
« flavitinvidiam, qui qua- 
«S1 hostis non sicut ci- 
« vis romani propaginem 
« artavit imperii, hostium 
« illectus amplexibus, et 
« quos magis. decuisset 
« servire, quam decuis- 
« set imperare; ea, que 


« nomine dotis dederat, à 
« sorore nititur extorque- 
« re. - Qua ex causa soror 
« eius passa est repudinm, 
« parvulo filio, cui nomen 
« Pompilius apud virum - 
« relicto. Pellex autem e- 
« jus,que presentem etiam 
« emulata fuit reginam, lo- 
« co.regine succedit. Hac 
« odio emule ob amoris 


«ejus, qua prasentem|« residuum, quo Regem 


« etiam 'zemulata fuit re- 





« devinxerat, predictarum 
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« ginam, loco regine süc-|« urbium nomina trans- 
« cedit. Hec odio zmul&!« mutavit. Ex hoc et aliis 
« ab amoris auspicio, quo|« thoris minus legitimis 


« Regem devinxerat, pr&- 


« dictarum urbium no- 


« mina transmutavit. Ex 
« hac et aliis toris mi- 
'« nus legitimis viginti fi- 
« lios perhibetur , Leszko 
.« suscepisse, quibus to- 
. « tidem principatus assi- 
« gnavit, quibusdam du- 
« catus, aliis comitias, seu 
« Marchias, nonnullis re- 
« gna distribuens. Pom- 
« pilium: vero iure pri- 
« mogeniture regem om- 
« nium statuit : cujus nu- 
«tu non Slavie dunta- 
« xat Monarchia, . sed e- 
« tiam finitimorum gy- 
« bernata sunt imperia. 
«In cujus devotissimis 
« obsequiis fratrum tur- 
« ba provisa est conten- 
« disse certamine, quem 
.« tanta reverentia, tanta 
« coluere dulcedine, ut 
«etiam parvulum ejus 
«filium paterni: nominis 
« Pompilium suffecerunt, 
« nulla prorsus detrac- 
« tione, nullo livoris zelo 
« distorti. 


« perhibetur hic Lesthko 
« filios suscepisse, quibus 
« totidem principatus as- 
« Signat, quibusdam Du- 
« catus, aliisComitias, aliis 
« Marchionatus, nonnul- 
« lisregna distribuit; Pom- 
« pilium vero jure primo- 
« geniture omnium Re- 
« gem statuit, cujus Lesth- 
« konis tempore Christus 
« de virgide creditur na- 
« tus. Regnavit etiam us- 
« que ad Neronis tempo- 
« ra, quiPetrum etPaulum 
« Apostolos interemit. 

« Succedens autem huic 
« Lesthkoni Pompilius e- 
« jus filius non Sclavonie 
« duntaxat Monarches, sed 
« etiam finitimorum gu- 
« bernatorum sumit ım- 
« peria, in cujus devotis- 
« simis obsequiis fratrum 
« turba visa est conten- 
« disse certamine, qui tan- 
« ta reverentia, tantaque 
« coluere dulcedine, ut e- 
« tiam parvulum filium 
«ejus, nominis paterni 
« Pompilium regem suf- 
« fecerint nulla . prorsus 
« detractione, nullo li- 
« voris zelo distorti. 


. LELEWEL UEBER MÁTTH. CHOL. 553 


Dieser Brief ist verderbt. Sonder- 


bare Art zu citiren. 


—. S. 4o. Gleich auf den ersten Blick wird man 
vom Anfange dieses Briefes an, eine andere Schreib- 
art gewahr, als die des Mattheus ist; wir finden 
hier ein Gedränge verschiedenartiger Begebnisse, 
ohrie Zusammenhang unter einander;' und weder 
vorher, noch auch nachher, enthält das Werk des 
Matthzus so sonderbares Zeug.’ Leschek bekriegt 
kaum den Cäsar, so ist er gleich wieder ‘bey den 
Parthern, und nimmt: äuch sofort die Schwester 


des Cäsar zur Gemahlinn. Ueber diese Kriege 


mit dem Cäsar verweist der Ausleger an des Va- 
lerius Buch «de vita Caesaris», das verloren ge- 
gangén. Hat Matthäus diess im Valerius geleséh, 
so muss er so gelesen haben, wie der übrigens 
um Verbreitung der Wissenschaften in ünserer" Nh- 
tion hoch verdiente Jablonowski, die in seinem 
grossen Werke « l'enipire des Sarmates » ange- 
führten Stellen aus dem Mela und Plinius .'z. ^B. 
« Pomponius Mela » (a) à l'entrée de la description 


. «de la Géographie, la dit bien avant Cromer: 


«Ad Sarmatas , nunc Polonos, id est etc. (2); und 


wieder an einer andern Stelle : « Pline (c) semble 





(a) p. 54.. 
(Db) Sect. I. p. 16. 
(c) L. IF. 12. 


$54 . V. ANBANG. 


'«'appuyer: Slavi quidem germani certe sunt (ak 
* Eos quoque se colonos Medorum dicere, ac eo- 
«rum origo ex antiquis Sarmatarum sedibus p. 
139 (b) Ja sogar in unseren Tagen hat man im 
Ptolomäus gefunden , die Jadsigeu wären Slaven. 
Es -muss dem Geschichtsforscher wehe thun, sol- 
che Missgriffe, (wenn man es anders Missgriffe 
nennen kann), vorzufinden ; wie schädlich sind sie 
für das lernbegierige Publicum! So auf diese Art 
haben Matthäus und seine Nachfolger mancher- 
ley Werke gelesen; Proben davon haben wir oben, 
namentlich im a5 und 36 S. angeführt. Es gab 
und giebt solche Jahrhunderte. — Leschek also 
« Julium Cesarem tribus fudit praeliis , qui Cras- 
« sum Ducem Romanorum apud Parthos cum om- 
«nibus copiis delevit.» Diess entspricht wörtlich 
Justins (c) Beschreibung der Kriege dcs Orodas: 
«bellum cum Romanis gessit., Crassumque Impe- 
«ratorem cum filiis et omni exercitu Romano de- 
«levit.» Matthäus nennt bekanntlich die Piet- 
«schinger Parther, aber wen hat er mit dem Na- 
men Crassus beschenkt ? hat er diese Worte 
aus dem Justin ausdrücklich abgeschrieben, oder 
sind sie ihm so im Gedächtniss kleben geblieben 
und in die Feder geflossen ? «Nam et Gethis et 
. Parthis ac Transpartanis regionibus imperavit, 


(a) Sect. II. p. 23. 
(b) Sect. II. p. 26. 
(o Lib. XLI. 4. 
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doch wer? .Crassus oder Leschek , oder etwa.gar - 
Cäsar ? Uebrigens finden sich diese Worte weder 
bey Schamotulski, noch. auch bey Dzirswa. Doch 
vermuthlich soll sich dieses, ohne Zweifel spätere 
Einschiebsel auf den'Leschek beziehen ,. denn. das 
Nam giebt die Ursache an, warum er « apud Par- 
thos» einen gewissen Crassus bekriegt. - In die- 
sem Leschek finden wir demnach die Spur von 
dem Andenken an die weitläuftige Herrschaft des 
Ermaharik im 4ten Jahrhunderte, dem auch die 
Slavaken unterthänig ‚waren (2). Der Name Ge- 
then ist der Name der damaligen Prussaken '(Bois- 
ken, imgleichen Esthen) so heissen sie in der 
Grabschrift Boleslaus des Grossen (2); doch hier 
steht Gothen statt. Gethen: 
« Tu possedisti — Yelut athleta Christi — Reg- 
« num Slavorum — Gothorum seu Polonorum». Das 
seu vertritt im Latein des mittleren Zeitalters háu- 
fig das ez (c). Diese Prussaken-Gethen nennt Mar- 





(a) Mmm. Marcel. XX XI. 3. Jord. de reb. Get. a4. 

.. (£) Diese Grabschrift auf Boleslaus den Gr. ist we- 
"nigstens drittehalbhandert.Jahre nach seinem Verschei- 
den aufgefunden worden, wie wir:in der Wilnaer Wo» 
chenschrift, Tygodnik Wilenski T. I. p. 286. 302. erwie- 
sen haben. | . 

(c) Man sehe die Bemerkung zu Helmold in dem 

Sehriftchen: ARzut oa na dawnosc Litewskiego Narodu, 
. Blick auf das Alterthum der Litthauischen Nation , p. 71. 

. Anmerk. 
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tinus ‘Gallus Prussen { Prussak "ist ‘das Verkleine- 
rungswort vom: Pruss); Matthäus neunt sie ge- 
wöhnlich :Gethen {a),:so auch Vinzent (b); doch 
einmal erwähnt Matthäus (c) Prussen, Kadtubek 
aber nach. ihr fd). überzeugt: uns wit den klaren 
Worten :- « Pollemianı Getharum seu. Prussorum 
« genus » .vollkommen , dass. des Matthäus Gethen 
mit den Prussen einerley:sind, woran auch übri- 
gens alle Beschreibungen nicht zweifeln: lassen. 
«'Transparthani » dagegen bezeichnen die hinter 
' den Petschingern am entferatesten.wohnenden Vol- 
ker. So bedient sich an einer: andern Stelle (e) 
Matthäus, um den Umfang: der Eroberungen Bo- 
leslaus des Kühnen darzuthun, der Ausdrücke: 
« pene transparthanis regionibus immoravit,» als 
die Unordnung..in Polen: Ueberhand genommen. 
So: weitlàufig . wäre also -Lescheks Herrschaft ge- 
wesen !. « Huic,» ‚soll sich . num : wieder auf den 
Leschek beziehen‘, giebt. «Juhus Caesar». seine 
Schwester «Julia» zur Gemahlinn, und Bayern 
zum. Brautschatz, der Mann giebt ihr dagegen 
Sambien , eine. Provinz in. Preussen ; diess fehlt 
hey. Schamotulski und Dzirzwa; : Sambien: sucht 
man auch weiterhin im ganzen Matthäus und des- 

(a) U. 15. III, 31. 
| (5) cap. 19. 7. 7 
. ^ (e) II. 9. 04 

(d) cap. 19. p. 510; 

(e) IL. 19. p. 168. 
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sen Nachfolger Kadtubek vergebens. Auch Her- 
burt hat wohl diesen Namen wirklich nirgends 
gelesen; denn in den von uns erwühnten Hand- 
schriften steht «Sarbiensis (a), Surbiensis (5). » . 
Nach dem Beyspiel des Dzirzwa hat auch der Po- 
sener Boguchwat, hundert Jahre nach Matthäus, 
einige dreyssig. nach Vinzent, diese Stelle. nicht 
gesehen, oder weggelassen, In der zwischen 138a 
und 1390 geschriebenen Schlesischen Chronik, giebt 
Leschek seiner Gemahlinn statt des Herburtschen 
Sambiens ebenfalls '« Surbiensem provinciam (c). 
Sollte hier die Rede von Serbien seyn, so wäre 
das nicht weniger sonderbar, als Sambien; hurz 
es ist diess wohl für eine Erfindung des 14ten Jahr- 
hunderts zu. halten. Zwey so wicbtige Nachrich- 
ten, die erste. von dem Umfange der Herrschaft 
des Leschek, die zweyte von seiner Verschenkung 
Sambiens oder Serbiens an - seine Gemahlinn Ju- 
lia, fehlen bey. Boguchwaf, Dzirswa, Schamotulski; 
hieraus erhellet, dass diese: sinnlose Beschreibung 
nichts als Ueberbleibsel der falsch.gelesenen, falsch 
verstandenen Erzühluug des Matthäus enthält, und 
nach vielen ..Auslassungen von alten Zeiten. her 
mit mancherley Zusätzen verfälscht worden. 








(a) Mspt: Jacob, :p. 25. a, Georg. p. 22. Anonyri. 
p. a1. a, Barthol. p. 35. a, Theoph. p. 53. | 

(6) in Mscr. Membran. p. 15.- 

(c) Mser. in Fol. Bibl. Poric. p. 9; edit. Sommers- 
berg. T. I, p. 15. . ts 
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Sagen von Gründung der Stádte, 

ersonnen nach dem Muster der 

Deutschen: entliehen von den 
Deutschen. 


S. 41. Diese Julia legt nun ferner Städte an. 
Dass Julius Cäsar in Germanien und an der Oder 
Städte. angelegt, wurde schon im 10ten Jahrhun- 
derte. von Deutschen Gelehrten erzählt. Ditmar (a) 
sagt, die mit dem einst so mächtigen, im Kriege 
und Frieden ausgezeichneten Julius Cásar, des 
Pompejus: Schwiegersolme , in diese Gegenden 
gekommenen Romer. hätten Merseburg gestiftet, 
und: diese Stadt den Namen vom Mars erhalten. 
Hierauf lässt sich Ditmar ins Etymologisiren ein, 
ohngefähr so, wie jenes «Cracovia a crocitatione 
« corvorum », Viele Gelehrte..waren nicht abge- 
neigt, dieser Erzühlung des Deutschen Herodots 
Glauben beyzumessen; Hahn aber sucht sie aus 
den Commentaren. des Cäsar selbst zu widerle- 
gen. Der hundert Jahre nach Ditmar, und noch 
vor dem Matthäus, .schreibende Bamberger Bene- 
dictiner Andreas versichert uns (5), Otto häbe, 
um in der Pommerschen Stadt Julin den Mär- 
tirertod zu erleiden, die dem Julius Cäsar, von 
dem die Stadt ihren Namen Julin erhalten, ge- 


——— 





(a) Lib. I. 
(b) Fita $. Ottonis IE, 1. 
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weihte grosse.Sàule umhauen wollen. Helmold (a), 
fast gleichzeitig mit Matthäus, versichert, auch 
Wolgast wurde von unterrichteten Leuten Julia 
Augusta genannt, weil es vom Julius Cäsar an- 
gelegt worden. So hat man zur Zeit des Matthäus 
von vielen in den Gegenden der Oder und El- 
be vom Cäsar: angelegten Städten gewusst, und 
unser Matthäus faselt gewiss eben so von jenem . 
Julin; so. hat die: Stelle auch.der Posner Bogu- 
chwaf gelesen: «Quo Julia duo castra fortissima de 
« voluntate sui mariti construxerat, quorum uni 
« nomen fratris: Julius, quod nunc Lubus, aliud 
« vero Julin, quod nunc Welin dicitur appella- 
« vit» In der ohnlängst erwähnten, gegen das 
Ende des 14ten Jahrhunderts geschriebenen Schle- 
sischen Chronik finden wir dagegen Lubus und 
Lublin (5). Sie lasen es so bey Matthàáus; spä- 
ter machte man Erklärungen, und kam in Be- 
treff Julins darin überein, dass dieser Name Lu- . 
blin bezeichnen soll; die Stadt Julius aber hat 
man in dem Sächsischen Labus, Libus und Lu- 
‚bus gesucht. Allein die zweyte Gemahlinn Lescheks 
hat ja aus Hass gegen ihre Vorgängerinn die Na- ' 
men dieser Städte abgeändert; die Julia hat ih- 





(a) Chronic. Slavor. I, 49. 
- (7) Sommersb.: T. I, p. 15. So auch bey Diugosch . 
p. 229: Juli mons (Stativa enim quondam. Julii Casa- 


ris habuisse fertur) a Polonis vero voce latina Lubeus 
appellatur. 
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ren Gemahl verlassen, da wegen des Verlustes 
von Bayern in Rom Unruhen, "ausgebrochen , sie 
bat bloss ihren Sohn JPeopiel hinterlassen, den 
Matthäus mit dem schönen und mehr-lateinischen 
Namen Pompilius beehrt. Leschek hinterliess. au- 
sser ihm: noch a0 Söhne, unter die er einzelne 
Districte . vertbeilte,. ihnen aber den Pompilius 
vorsetzte, der nun so über .$/aeien und die Ne- 
benländer herrschte. Hier kommt dieser Name 
Slaven beym Matthäus das erste und auch das 
letzte Mal zum Vorschein. Pompilius ferner hin- 
terliess einen Sohn, gleichfalls Pompilius, und 
seine Brüder erkannten ihren Bruderssohn eben- 
falls für ihren Oberherrn an. Von diesem zwey- 
ten Popiel hat schon vor dem Matthäus Martinus 
Gallus gefabelt , und ihn als Herrscher in Gne- 
sen aufgeführt. Es war diess also der Polnische 
Fürst Popiel, Sohn des Popiel, Enkel des Leschek 
des Sohns Lescheks. Dass nun diese, nach den 
zur Zeit des Matthäus im ıaten Jahrhunderte 
umgehenden Sagen, Herrscher Gnesens und der 
Polen-Lachen gewesen, ist der Ueberlieferung zu 
Folge wahrscheinlich ; alle unsre Sagen sind von 
der Art,. doch niemand hat es gewagt, sie als 
Wahrheit anzuerkennen, denn das Andenken aller 
dieser Begebnisse .« vetustatis oblivio abolevit, et 
« error et idolatria defedavit» nach den Worten 
des Martinus L. I, p. 59. 





— M 
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1. Nachtommenschat des Leschek. —— Religion der 
Slaven: . — Polnische (2) Gottheiten. 


S. 42. Dieser Leschek bey den Lachitischen Nae 
tionen, Vater so vieler Sohne, von denen alle 
Fürsten an der Oder und Weichsel stammen, de» 
ren Geschlecht unauslöschbar bis jetzt noch über _ 
Polen und Deutschland unter mancherley Namen 
verbreitet ist, entspricht der Nachkommenschaft 
des im Norden berühmten Odin oder Wodan, 
dessen Söhne Sigurlam in Garderik, Baldeg, 
Segdeg und Wekta in Sachsen, Skiiold in Däne- 
mark, Ing in Üpsala, Sennung in Norwegen, Sigge 
und andre in andern Ländern, bey den Franken, 
Angeln, und in ganz Skändinavien den Thron 
. mit ihren Nachkommen besetzt haben, «De cu- 
* jus stirpe multarum' provinciarum regium ge- 
« nus originem duxit» sagt Beda vom Odin, «Hist. 
« eccles. I, 15». :Doch aller dieser gemeinschaft- 
liche Vater war der:Gott Odin. Leschek aber war 
nur ein Mensch, denn die Slaven kannten keine 


' andern Gótter; ausser den einzigen Gott; diess 


. wissen wir mit Géwissheit. Der Senator Proko- 
pius Cäsariensis in der Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts, der Slaven gesehen, und gewiss auch 
mit ihnen gesprochen hat, ‚berichtet (a), dass sie 





(a) . de ball, Gothic. III, 14. ef Helmold. Chron. Slar. 
1%. 
1 
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nur einen einzigeu Gott, Schöpfer des Prorun;, 
Donnerkeils, Peruz bey Nestor, Helmold u.: s. w., 
Herrn des Weltalls, Swiatowid, Weltseher, Welt- 
auge (nicht Swiento Wit, wie Deutsche Gelehrte 
sonderbar annahmen), bekannten. Ihm schlach- 
teten sie Rinder, und brachten mancherley Opfer 
dar (a), und warben so um seine Gunst, ohne 
im mindesten an ein Fatum zu glauben. Allein 
dieser Prokopius setzt sogleich hinzu: exfeve: pi». re: 
Xa. ToTapcug TS xat vüp&c xai 0. Arra Qaipóvis, sie verehren 
ausserdem noch Ströme (zwey Gott geheiligte Flüs- 
se Bog, einen BoZek, Verkleinerungswort von Bog 
Gott), Nymphen und einige andre Gottheiten, Gei- 
ster, Dämonen, warten ihren Dienst sorgfältig 

ab, und weissagen. aus den Opfern. Diese Gott- 

heiten sind vielmehr die personificirten Namen, 

oder verschiedenartigen Vorstellungen von den Eir 

genschaften des. Allerhóchsten ; die Verehrung 

der Nymphen aber, vermuthlich auch der Stro- 

me, gehört wohl zu der Griechisch -Lateinischen 

Vorstellungsart, :die fremden. Gottesdienst nach 

ihrem eignen modelt. Spáterhin hat Photius (&) 

wohl erkaunt, dass die Slaven - Reussen weder 

To6 Wimuns xai deu dein, weder Griechen noch Athei- 

sten, d. i. weder Christen noch auch Gottesláng- 

ner waren. Bey den Oder-Slayen. finden wir von 
(a) Wsieplodie, ; wsiesozienie, d.i l. slleey Früchte, 

Getreide. | 


(P) Phot. Epist. a, Nro, 35, p. 58 edi. Montacat. 
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den Deutschen Schriftstellern viele Namen der 
Gottheiten erwähnt, ja selbst ‚Götzenbilder. Es 
kann seyn, dass diese durch dia. Vermischung 
mit. den 'vor ihnen dort wohneädanfDeutsahen 
ihre reine Erkenntniss Gottes -chobiamehr verlo- 
ren hatten; allein die, fremdeil:Nationen weniger 
zugänglichen Lachen, konnten um so sicherer 
ihre Verehrung des einzigen. Gottes rein erhalten. 
Wir finden von ihren Götzen mitht, die geringste 
Erwähnung weder bey Ditmar noch bey Marti- 
zus Gallus, noch bey Cosmaás; :Mattliáus, Bogu-- 
chwat u. s. w. Erst im í5tem Jahrhunderte sagte 
zuerst Dfugosch (8): « Consfat autent Polonos ab 
& initio sus originis.... pluralitatefa Deorum: et 


. « Dearum, videlicet Jovem, Martem... :credidisse ». 


Wie verschieden ist dieser Bericht von dem des . 
Prokopius! Nach der von den Griechen und La- 
teinerh. angenommenen albernen Gewohnheit ver- 
gleicht Diugosch diese ‚seine vermeintlichen Gott- 
heiten mit den Römischen: Jessa, Jesch ist also 
Jupiter, Jovis, Lida oder Lado Mars, Dziedziliia. 
oder Sesiliia /erus, Nina oder Nya, Nia, Pluto, 
Dziewanna oder Siewonia Diana, Marsarma Ceres; 
ausser dieseri noch Pogoda, Shiwie (Lebensgott). 
Diese ganze wer weiss woher geschöpfte Erzäh- 
lung des Dfugosch; hat Kromer getreulich wie- 
derholt, und die Reihe noch mit Pochwist und 
Lel Polel, die dem Castor und Pollux entspre- 

J NEN » u 


(a) I. p. 36, edit. Dabrom. 
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chen sollen, vermehrt. Miechowita hat alles diess 
mit noch melir Worten aufgeputzt, und dem Lel 
Polel. zurf3Mutter die Leda zugeeignet, vermuth- 
lich -von ‘dena Griechen entlebnt ; doch wird so- 
gleich" bemerkt,’ dass man in Reussen Lada Lada 
singt, und auch die Masuren: Dana Dana, Dada 
Dada zu schreien pflegen. Guagnin bat den Stryi- 


. kowski nicht recht gelesen, und nennt die Ve- 


- 


nus Marsana, den Pluto Lado, die Ceres Nya; 
doch auch Stryikowski selbst verrückt die Ord- 
nung des Diugösch, nennt die Diana bald Sie- 
wonia, bald ‚Marsana. Bielski hat die Verwirrung 
vollendet:' Mars ist bey ihm Marsana; kurz .un- 
sre: Fasler haben gar nicht gewusst, was sie mit 
dem Pflänzchen Marzana, Krapp, machen soll- 
ten; einer macht es zur Ceres, ein andrer zur 
Venus, und. endlich noch ein .andrer zum Mars. 
^Ein ähnliches Schicksal hat die Lada, Nya betrof- 
fen. Mit einem. Worte, Diugosch hat uns Namen 
überliefert, deren Bedeutung wir nicht wissen. Er 
berichtet, in Gnesen sey ein Tempel der Nya ge- 
wesen; man hat auch erzählt, in Krakau sey ein 
heidnischer Tempel gewesen, und zeigt noch jetzt 
seine -Ueberbleibsel ; auch auf dem Kahlen-Berge, 
Zysa Gora, hat.man den Schutt eines uralten 
Gebäudes wahrgenommen, und dort den vom Ta- 
citus bey den Naharwalen erwähnten Tempel des 
Castor und Pollux, Polnisch Lel Polel, finden 
wollen. Allein ziemt sich wohl ein solches Ver- 
fabren bey ächt historischen, Forschungen? Win 
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wissen nur so viel, dass sich bey den Lachen 
und Karwaten an verschiedenen Orten Tempel 
befanden. Miechowita erzählt, er habe Ueberbleib- 
sel von uralten Götzen gesehen. So viel ist auch 
noch gewiss, dass sich von den alten vorchristli- 
chen Gebräuchen manche Gewohnheiten bis jetzt 
sogar erhalten konnten; doch die Zahl ist zu un- 
bedeutend, um zu etwas führen zu konnen. 


IL Zinführung des Christenthums in Polen. 


S. BB. Erwägen wir nun, noch die Art und 
Weise der Einfübrung des Christenthums bey. den 
Lachen und Kroaten. Vor der Taufe des Niet- 
schislaw finden wir in Posen den Jordan seit dem: 
Jahre 958 als Polnischen Posner Bischof, zum 
Magdeburger Erzbisthum gehorig (a); schon zur 
Zeit, da Cyrill und Methodius Mähren bekehrten, 
wurden nach Polen, Chrabatien und Schlesien Apo- 
stel gesendet (5); es sind Spuren da, dass es schon 
unter Ziemowit bey den Lachen Christen gege- 





— (a) Ditmar L. II. Helmold Chron. Slav. I, 11. Ar- 
chidiac. Gnesn. edit. Sommersberg. T. H, p. 91 5 in Mser. 
Zamosc. p. 217. 

(b) Besrad in Pannonia ; Wyznog in Sarmatià ; Jan- 
dow in Dacia; Nawrok in Russia; in Alpibus F'alachi- 
cis Moznopon; Oslaw in veteri Quadia, nunc. Silesia etc. 
Stredowski Moravia Sacra Il, 8. p. 231 citat Chféstia- 
num Hirssmentzel in Mscr. Welehrad I, 9. 
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hen (16); nach der Zertrümmerung Gross - Mäh- 
tens durch die Ungarn flüchteten sich viele Mäh- 
rische Christen zu den benachbarten Chrobaten (2), 
und gewiss aus keiner andern Ursache schlug der 
Kaiser Otto diese noch heidnischen Chrobaten 
zur Prager Diocese (5b); alles dieses nun vor An- 
nahme des Glaubens durch Mietschistaw , vor 
der Taufe Krakau’s (17), zwingt uns das Ge- 


(16) Ein benachbarter Schriftsteller aus: den. 16ten 
Jahrhunderte giebt uns von Ziemowit -eine vortheil- 
hafte Beschreibung? Tehd aasu (itt Jahre 886) wolen 
gest na Knilesturie Palsko, gesstie zu diwnosti Otee sweho 
(der nie regiert hat) Semowit syn Pijasthow, Ateryi 
welmi mrawny byl,Pohan, a nachylnuk skutkuem Äre- 
stuauskym, saudy sprawedliwe cinil, a K nikestwü swe sla= 
wie rossyrowal. Lid wssecken Polsky miel kniemu we- 
- lu lasku a milost, tak $e gsau gey geden kazdy yako 
Dice swego milowal. Hayek Kronik. Czeska str. 37. 5. 
1541. foL, d. i.: um diese Zeit wurde zum Polnischen 
F ürstenthume, noch bey Lebzeiten seines Vaters, Se- 
movwrit, Piasts Sohn, gewählt, der eim sehr wohlgesit- 
teter Heide, und dem Christenthume- gewogen war; 
er hielt gerechtes Gericht, und erweiterte rühmlichst 
sein. Reich; das ganze. Polnische Volk hatte zu ihm 
viel Neigung und Liebe, so dass ihn alle und jede 
wie ihren Vater liebten. 004 

. (a) Constant. Porphyr. 3. 

^ (P) Cosmas Pragens. 

(£7) Naruschewitsch Hist. Nar. Polst., Geschichte 
der Polnischen Nation T, H, B. L, 11-14. - T. I]I, 5,79. 
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ständniss ab, dass diese den einigen Gott vereh- 


. renden Slaven, wie es vom Ostrowski in seiner 
Geschichte der Polnischeu Kirche richtig bemerkt 


wird, keinesweges Verfolger andrer Religionen 
gewesen. Diese Toleranz (a), die späterhin unter 
den’ Jagellonischen Fürsten eine geraume. Zeit 
hindurch der Nation so viel Ehre gemacht hat, 
scheint ihren Ursprung noch ım Heidenthume 
zu haben. So wie bey deu an der Oder woh- 
nenden Slaven, die zu nahe Nachbarschaft mit 
den Deutschen ein Haupthinderniss zur festen 
Aunahme des Christenthums war, weil sich da- 


mit zugleich die Deutsche Vormundschaft, die 


ihre keinen Herrn anerkennende Freibeit beeng- 
te, über sie auszubreiten begann, und bey ;h- 
nen überdiess der Hass gegen die durch Erhe- 


bung der Zehenten und schweren Abgaben Jasti- 


gen, übermächtigen, fremdzüngigen Nachbarn 
eingewurzelt war, so hatten im Gegentheil dte 
vor den eroberungssüchtigen deutschen Waffen 
entferntern, vor den Anfällen des ihnen weniger 
bekannten Feirides inehr gesicherten Wohnsitze 
der Laclien mehr Zeit und Ruhe, mit den neu- 
bekehrten Nachbarn, Mährern und Tschechen, Be- 
kanntschaft zu machen; wodurch die ruhige Re- 
ligionsveránderung erleichtert wurde. Gleichwohl ' 
machten die damaligen Regenten der Polen, wie 


/ 





(a) Reflections sur l'ouvrage. de Pülers par Jean 
Sniadecki. 


8... WANHAÄNG 


wir.noch zeigen werden , um dieses zu vervoll- 
ständigen, von ihrer. Macht - Gebrauch. Mietschi- 
staw soll die: Bekehrung der. ganzeu Nation voll- 
braclit haben aus? Liebe zu Seiner künftigen Ge- 
mahlinn Dombrowka, die mit einem grossen geist- 
liclien ‚Gefolge «cum magno secularis et . eccle- 
"« siastico religiónis apparatu» .nach, Polen kam, 
sich. aber nicht eber' mit. ibm: vermählen ‘wollte, 
bis er .seine sieben Frauen, (ei Beweis :der- Viel. 
weiberey bey-den Slaven);.und heidnischen Ge- 
bräuche abgeschafft; und :sich 'taufen lassen (a). 
-So berichten’ unsre Schriftsteller; allein der. gleich- 
zeitige Ditmar (5) scheint die ‚Taufe des. Mietschi- 
'staw erst nach vollzogner Vermählung anzuse- 
tzen. Er erzählt ‚nämlich, Dombrowka habe ih- 
rem Gemahle zu gefallen, die Fasten gebrochen, 
‚was ihr gewiss auch Gott verziehen habe; Miet- 
‚schistaw habe seiner lieben Gemahlinn zu gefal- 
len, sein Heidenthum fahren lassen, und habe 
sich endlich dnrch die Taufe von allen übrigen 
Irrthümern gereinigt Hierauf habe die ganze 
Nation sein Beyspiel nachgeahmt, in Folge der 
Bemühungen und Arbeiten des Posner Bischofs 
Jordan. Alles dies war auch dem unter dem 
Namen des Gnesner Archidiacon bekannten 
Polnischen Annalisten des ı3ten Jahrhunderts, 





(a) Martin. I, p. o. Mscr. Zamosc, P 247. Mat. 


II, 9. 
(P) Lib. IF. . 


!—- wr um m Mau 
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der um. das ..Jahr. 1248 schrieb, wohl bewusst: (18). 
Ihm zu Folge : war * die .Vermählung :im Jahre 
965, ;die Taufe 966; die Einführung des Christen« 
thums im Lande. aber erfolgte ‚"nach noch. ältern 
Annalen (denn die unter dem Namen des „Ätchidiaco- 
nus -erneuerte. (4) « Brevior Chronica Cräcovie» 
war ums Jalır. i140: géschriéber) s die allgerneine‘ 
Landestaufe erfolgte. est ini' Jahre $83, zwey Jahre: 
vor dem: ‚Ableben; lordans. im Jahre 984.. ' Unisre: | 
ältesten Schriftsteller "Mártinüs ? ;:Matthäus,  Bo- 
guchwat. und andre spréchen.. "nichts von dem 
frommen: Eifer ‘dieses Körigs, und den von ihm: 
gestifteten. Bisthürherp,- zumal in Städten, die er 
damals nicht im Besitz hatte. Dtugosch hat diess 
zuerst camponirt , ‚und. im. Namen 'Mietscbisfass, 
Verordnungen herausgegeben (19)..—. Doch wir 
haben uns zu: weit von unserm Leschek entfernt; 
die von uns. gewählte . Weise, zu einigen Stellen 
des Mattháus Anmerkungen niederzuschreiben ,, 
hat dazu Veranlassung gegehen; kehren wir also 
nun wieder zu ihm zurück. 

Auf jene Erzählung , vom Leschek und Pompi- 
lius antwortet Johannes I, 17, p. 85: ' 





(18) Sommersberg T. Ij, p. 81. Seine "Worte führt _ 
auch Boguchwal an, bey Sommersberg T. Il, p. 24; 
imgleichen der um das Jahr 1312 schreibende Kuja- : 
vische Annalist in Mscr. Zamosc. p. 217. 

(a) Sommersb. T. H, p. 7g; in Mscr. Zamosc. p. 17. 

(19) Narnschewitsch Hist.. Nar. Polsk. T. II, B. L, 14. 

. | 7a 
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. Rara avis in.terris, fratrum concordia, Phoenix 
Rariot ut socia naviget aula rate, 


und führt als Beispiel brüderlicher Eintracht die 
siebenzig Söhne eines Arabischen Königs Croei- 


nius an. Diess ist eine umständliche Nachricht der ' 
von Justinus XL, 5 erwähnten Geschichte der 70° 
Kinder des Arabischen Königs Erotinus. Doch 
woher bat Matthäus diese Umstände geschopft ?- 


sollte er. nicht etwa den wirklichen Trogus in 
Händen gehabt haben, den er auch immer un- 


ter diesem Namen, und nie den Justinus citirt ? 


Popiel. | Polens Anfang. 


S. 44. Sein letztes Schreiben in diesem Buche (e) 
, beginnt Mattháus mit den Worten: 
Eloquar an sileam? pudor est aperire pudorem, 
Postulat in facie menda colore tegi (20); 
und hierauf beschreibt er umständlich die Vergiftung 
der Onkel Popiels, doch obne ihre Namen herzu- 
zählen, denn diese hat man erst später, weiss, 
Gott aus was für genealogischen Registern aus 
gezeichnet, und zugleich einem jeden einen Län- 
dertheil in dem weitläufigen Reiche Lescheks an- 
gewiesen. Ferner. beschreibt Matthäus, wie diesen 





(a) E 18, p. 87. B | 

(20) Etwas àhnliches lesen - wir IE p. 223: 
Eloquar an sileam? dolor siluisse dolorem 
Juinus enim geminat vulnere spina latens, 
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Onkelmörder Popiel. die Mäuse gefressen, ünd - 
zwar, obgleich Mattháus den Ort nicht nennt, zu 
Kruschwize; so wie ‘früher den Erzbischof Hat- 
to, der die Bettler, als unnütze Leute, in' de? 
" Scheune verbrennen lassen (a) Eben so wurde 
auch dem Schamotulskischen Annalisten zu Folge; 
uuter dem Jahre 106%: «quidam potens» von den 
. Mäusen. gefressen, gan «similiter Pompilio Regi 
« Poloniie » ;. dieselbe Sage: haben wir von einem 
spätern Piastischen-Fürsteti von Masovien (2), und 
vom Strasburger Bisehole Wilalerolf (a1). In deni 
Antwortschreiberi- erwähnt hierauf Johannes (c) 
der vor den: Fröschen flüchtigen Abdeliten (Ab 
deriten) (7); der Philister, wie sie den Israeliten 
die Bundeslade ‘zurückschicken; und beschreibt; 
nach dem Justin (e), den’ Untergang des Sarda- 
mapal. « Sed. sinuosis. longiüs evagari nom conve« 
«nit anfractibus» (^); somit hat die Sammlung 
‚der Sagen ein Ende; die vom Matthäus als Mähr« 





(a) Lambert. Aschaffenburg. sub an. 969 p 1575 
Mariani Scot. Chron. L. III, P 448 ; Compilatio Chron: 
P 791 inter Script. Germ. Pistoru Nidani T. I. 

(b) Déugoss. L. FI, p. 658. 

. (a1). Nieo!. Henel ab Hennenfeld Annal; Siles. T. u; 
2 p 199. Script. Sües-- Sommersberg. | | 

.a(e) a xg. p. 98... IDEM S 

^ (d) Justin. XV, 2. Ure j 
| * (fe) Jastin I, 3. RM 
- ()iLib. Il, epist, y pe aod 0 007 
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chen erzählt, wurden. — Yon jetzt beginnt Mat» 
thäus die Thaten der Piasten, die wahre Geschich- 
te der Polen. In diesem Geschicbtschreiher, in 
dem etwas. früher ‚lebenden Martinus,. in. dem 
beinahe. bundert Jahre nach. ihm schreibenden Ho- 
guchwaf, und. in den übrigen. damaligen Chroni- 
kensebreibern, so wie, auch in den altem. Annae 
listen, .ist.der ganze Schatz unsrer Nachrichten 
vom: Entstehen, des ‚Polnisehen Reichs enthalten, 
Wir haben gesehen, wie die. Slaviseben Natio- 
nen, in kleine .Vólkerschaften: zerstückelt, obue 
Herrn gewesen, oder in ihren Abtheilüngen von 
Kniasen, Zupanen, Panen, Woiwoden regiest. wur- 
den. Diess war der Zustand .;der: Tschechen, wie 
die Jahrbücher: der Franken am: vielen Stellen be- 
zeugen; dBess der Zustand Máührens vor $wiato- 
pelk,.der: die benachbarten Stammbrüder und 
andre kleine, Vóolkerschaften ‚bezwang, .und.:se 
das bey..seimexo:. Leben mächtige ‚Mährisse: Beich 
erweiterte5— allein -mit--seimem- "Verscheiden fiel 
diese Mächt, und' das Reich ‚wurde zerstückt. In- 
dessen wuchseh auch die Tschechen eimpor; nach- 
dem sie den Gründ zu ihrer viele Jahrhunderte 
dauernden Herrschaft in dem von Gebirgen um- 
kreiseten Eandstriche gelegt, begannen sie. gegen 
die in der Lausitz wohnenden Luzinken und Mil. 
sienen und in die Gränzen Mährens und der 
Lachen einzudringen; auch Krakau nebst Schle- 
sien uud den Weiss - oder GrosseKroatem. gejietl 
unter ihre Herrschaft. lo. diesem Zeit. num fing 
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auch'-Polen: an bemerkbar zü.werdeti.. Ohne. der 
'beyden Leschken, des .Ggossvaters :und. Vaters 
des Popiel, die die beriaehbarten: Herrscher be- 
siegt, und..ein. weitläufiges Reich gestiftet haben 
sollen, zu gedenken, müssen wir hier: bemerken: 
dass die Nachkommenschaít des Leschek im Stam- 
me.der ‚Lachen vereinzelt: geberrscht ‚kat; .so-sägt 
Martinus p. 58: « Erat 1n civitate Gnesnensi dux 
« nomine Popiel x5:so''«Bogucliwat: «erat urbs. Wis- 
« lici, .cujus olim princeps Wislaus decorus, qui 
et ipse. de 'stirpe Regis Popeli duxerat originem ». 
Die Leschkische Nachkommenschaft war also über- 
all hin reichlich verbreitet;; doch :scheiht schon 
Popiel- mitten unter ihnen eine bedetiteride .Herr- 
schaft- gehabt zü haben; denn ihm gehörten Gne- 
sen und Krüschwitza. Dieser träge Monarch: schlägt 
vweyen'Fremden den Zutritt am Haarbeschnei- 
dungsieste seiner Sölıne äb. Diese begaben : sich 
in ‘die Wohnung des Piast und der Rzepca oder 
Rzepicha, die ebenfalls ihrem Sohne das Haar. 
beschneiden wollten. Sie thun Wunder, lassen 
auch den Polnischen 'Onesner König’ zum Gast- 
male einladen, «nondum enim ducatüs Polonis 
« erat tantus», wie unter Bolestfaw Schiefmund, 
« neque Princeps orbis tanto fastu superbio tu- 
« mescebat, nec tot cum eis clientele stipatus ita 
« magnifice procedebat.» (a): In des Königs Ge- 
genwart beschneiden sie dem Knaben die Haare: 


(a) Martin. p. 5g.. 





emet 
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und geben. ihm den Namen Semowit, « vocabulum 
« ex przsagio faturorun» (a), Ziemowit, Landseher, 
Landaufseber, Landverwalter (23). Dieser Ziemowik 
wuchs an Kraft und Jahren «eotenus quod Rex Re- 
« gum et Dux» (5); gewiss Popiel, der, wie man erzähl- 
te, über die Onkel eine grosse Macht. übte, « eum 
« Polonie Ducem ordinavit» (c), d. ı.. « Magistrum 
« creat militia »" (d). "Hierauf vertilgte nun der 
Heerführer Ziemowit «de Regno Popeli söbolem 
« radicitus» (e). Damals also, nàmlich « Radice 
« Pompilii stirpitus excisa, nova principum initia- 
« tur successio. Quorum celsitudo tanto porrec- 
« tior, tánto crevit. sublimior, quanto stipes di- 
« noscitur fuisse depressior.. Humillimi namque 
« agricole filius: Semovit nomine strenuitatem in- 
* duit, adolescit industria, virtutibus parenta- 
«tur (/): Semovit Principatum adeptus» (g) Er 
vertilgte also in Polen das Geschlecht des Popiel, 

nicbt der Leschken, wie Johann Kochanowski und 





(a) Man... y? 69. 

(22) Strzedowski will. Ziwnig waiacv, Landbewill- 
kommer, so wie Swiatowit , Weltbewillkommer, siehe 
oben $. 42. . . ra | 

(P) Martin. 59. 

(9) iid. 

(d) Kad/ub. edit. Dobrom. p. 194. 

(e) Martin. p. 59, — 0007 

(f) Kadlub. edit. Debrom. p. 10%, 

4g) Mart. p. 59. 
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Pototzki wollen; ‘obgleich auch diess nicht übel 
passen würde, führte übermächtig die Herrschaft 
über die kleine Nation, in deren Nachbarschaft 
die Pommeranen, Lutschanen, Masuren, Krako- 
wianen, Schlesier: und - kleine Herrscher 'wohn- 
ten, und mitten unter diesen Volkerschaftenr« sui 
« principatus fines ulterius quam aliquis ante di- 
« latavit (2); qui velut inter mortuos cineres glo- 
« ris scintillam, non solum suscitavit, ‚sed im- 
« mortales Polonie titulos Zodiacaeis pene signis 
« inseruit. Hic enim non modo eas, qu& Pom- 
« piliana deseruerat ignavia nationes. revocavit, 
« sed et alias aliis intactus regiones suo conjecit 
«imperio n (5b). Seine Herrschaft war also: weit- 
läufiger, als die des Leschek, denn er. machte 
sich Nationen untertban , die bisher von Nieman- 
.des Waffen berührt worden. 


S. 45. Weder Martinus noch Matthäus berich- 
ten, was man zu ihrer Zeit von der Herrschaft 
des Ziemowit für einen Begriff gehäbt ; nur so 
viel lässt sich abnehmen, dass sie im Westen 
und Norden Pommern, Preussen und Schlesien, 
ım Süden die Krakowianer nicht berührte; denn 
obgleich sein Solın Leschko «paterne probitaty 
« et audacie gestis sese militaribus cozquavit (c), 





(a) ibid, 
(0) Kadlub, edit. Dobrom. p. 106, 
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und. nach ihm dessen Sohn Ziemomyst « paren« 
s tum memoriam et, geueris. dignitatem, dupliea, 
«.vit».(a); alle beyde- « omnium. poene Regum 
« virtutes suis. antecesserunt virtutibus (6 bj Ja, 


b 


auch Mieschko oder Mietschislaw, des Ziemomyst ' 


Sobm, König der Licicaniken , fach dem Ausdru- .- 
cke .des ‚Witikind ' von , Korbey (db) dis des. 


Lentschitzener, .« Magnus, mémorandys ei.famo^ 


e 


« sus (c); ac naciones .per circuitum lielp-sepius. - 


a attentare cemt» (d); so finden wit; gleieh wohl, 
nicht, dass sie die oben erwähnten, Länder-beses;, 


sen. — Bis hieher haben ‚wir. weder beym'Martinüs, | 


nämlich so: viel. die Zämöscer: Handschrift betrifft, 
noch auch keym Matthäts, JJaligzahlen.. vorgefun-, 
den. denn die hlieben den Annalen vorbehalten. 
Die ältesten ‚unter ihnen sogar geben einige Da-. 


ten an; über den Tod des Mietschisfaw aber be-_ 


richtet uns der gleichzeitige Ditmar im A4ten Bu- 
che. genau, dass er den 25sten May im Jahre 
992. „erfolgte, «regni Tertii Ottonis X, et VIII. 
« Kal. Junii ». Nach seinem Ableben übernahm 
sein Sohn "Bolestaw der Grosse óder Tapfere die 
Regierung. Unter ihm nun scheint es, dass Pom- 
mern, Preussen, Schlesien „und Chrobatien un- 





(a) Martin. 59. 

(P) Kadlub. edit. Dobrom. p. 121. 

(bb) Lib. III, p. 47. edit. Basil. an. 1532. 
(c) Kad. ed.. Dobr. p, xa1..sqq. . 

(d) Martin. p. 60. 
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mittelbar. den : Polnischen‘ Staat begränsten, und 
«dass - die .Magovier . oder: Masuren , die Lutitschen 
oder. . Lentschitzer ,' und. andre von den Polanen 
unterschiedne Lachitische Völkerschaften, die Pom- 
' mern: Ausgenommen, bereits von den Polnischen 
' + "Kópigen. oder -Eüfsten bezwungen waren, Dieser 
„. Bolestaw, nüg.begann seine Regierung damit, dass. 
er seme Brüder, denen:der Vater Länder ausge- 
‚ Xheilt- ligite,. vertrieb‘: «regrium Boleslaus, nover- 
‚ca e-fratribus expulsis . exczcatisque familiari- 
« bus suis, Odilieno - atque Pribuvoi, vulpina cal- 
« hditate »,; ein. neuer; Leschek , « contraxit in u- 
« num ». (a) Hu auf; ähnliche Art, wie Gross-Mähren 
und: der Frankenstaät“in Gällien ‚entstanden. Hier- 
auf erst verbreitete er,' wie. wir: bereits erwähnt . 
haben, 'seine Herrschaft von Kiiow. bis an die 
Sale, wo er die Sachsen: schlug, , und «in flumi- 
« ne Sala in medio terre eorum, meta ferrea fines 
«.Polonie terminavit» (5); unterwarf sich Sileu- 
cien (Schlesien), die Pommerschen Lachen, Preus- 
" sen, Reussen, Mähren, Böhmen (Tschechen), Un- 
garn bis an die Donau, die Kroaten (Krakowia- 
nen) und Marden ; warf die vorübergeheude Macht 
der Bohmischen Bolesfawe, die bis an die Donau 
gränzte, auf immer um; bekämpfte die Sachsen 
und Deutschen so, dass sie oft «assumpta non 





(a) Ditmar Lib. IV. 
(P) Mart. Gall. p. 6o. Kad. ed. Dobr. 138. 
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« bona paée cum.lacrimabili exercitu» zurück- 
kehrten (a). Welch ein Schrecken .Bolesfaw den 
Deutschen gewesen, bezeugt der ihm gleichzeitige 
Ditmar, überdiess sein Hauptfeind. Kurz «Rex 
« prefatus Boleslaus metas Polonie in Kijow, quod 
« est Russie Metropolis et Czissawa ac Danubino 
« (Danubio) fluvios Hungarie ac Corincie et Zo- 
« lawam (die Saale) fluvium versus partes Durin- 
« gie ac máre septentrionale statuit» (5). Von der 
Seite Ungarns begränzte seinen Staat die Donau. 
Die Gránzen zogen sich so: «ad littus Danubn 
« ad civitatem Strigoniensem (Gran) terminaban- 
« tur; dein Magriensen (man lese «Agriensem» Er- 
« lau) civitatem ibant, dein in fluvium Tizia (Theiss) 
«nominatur cadentes, regirabant iuxta fluvium 
« qui Cepla (Toplja) nuncupatur usque ad castrum 
« Galis, ibique inter Ungaros, Ruthenos et Polonos 
« finem dabant» (c), so lange nämlich, bis Bolestaw 
endlich auch Reussen wegnahm (d). Dieser Bo- 
lestaw vermehrte auch den Glanz des Hofes, und 
regierte streng: denn wie Ditmar sagt, die Polni- 
sche Nation, oder vielmehr die verschiednen Na- 





(a) Chron. Quedl, I. 
(6) Boguehw. Chron. apud. Sommersb. II, p. 25. 
- (e) Vita Scti. Stephani Mser. p. 354. 
(d) Eine Erörterung dieser Gränzen und aller Er- 
oberungen Boleslaws findet man in der Wilnaer Wo- 
chenschrift Tygodni^ Wilenski T. II, p. 33, 49, 65, 85 


101, 117, vom Ilrn. Lelewel. (Z.) 
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tionen unter Polnischer Herrschaft, («Lid wssecken 
« Polsky» nach dem. Ausdrucke des Hagek), wa- 
« ren ihrem Herrn nicht treu, und konnten nicht 
« Sine poena gravi cum salute principis | tractari ». 
Bolesfaw musste darauf bedacht ‚seyn, die nicht 
seit langer Zeit begründete Macht seines. Hauses 
über so viele verschiedenartige Nationen zu be- 
baupten, die noch zur Zeit Kasimir I., ja. selbst 
später, immer noch nicht vollkommen mit ein- 
ander verbrüdert waren; daher Maslau. in -Maso- 
vien so viele Anhänger fand, und ein allgemei- 
ner Aufruhr nach dem. andern, dem Staat die 
Zerstückelung drohend, | entstand; ausserdem muss- 
te Bolestaw auch, ob er gleich selbst ‚oft sehr 
unchristliche Sitten verráth, den neu eingeführ- 
ten Glauben mit: ‚Strenge aufrecht erhalten, und 
nach dem Beyspiele seines Vaters die alten zü- 
gellosen Sitten, wovon sich sogar in der Sprache 
selbst Spuren auffinden lassen (a), und die schon 
zur Zeit des Heidenthums scharf geahndet. wur- 
den, mit der strengsten Sorgfalt ausrotten. Ver- 
nehmen .wir, was uns Ditmar über diese grausa- 
me Strenge berichtet: «Si quis..... alienis abuti 
« uxoribus vel fornicari prxsumit, hanc vindictx 
« subsequentis poenam protinus sentit; in pon- 
« tem mercati inductus per follem testicali clavo 





(a) Wörterbuch der Polnischen Sprache ,  Stownik 
iezyka Polskiego, von Linde, T. I, Th. IL, S. 872 994 . 


u. a. m. 
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« affigitur, et novacula prope posita, his morien- 
« di, sive de his absolvendi dura electio sibi da- 
& tur». Schon zur Zeit des Heidenthums: «Si me- 
« retrix inveniebatur, in genitali suo turpi et mi- 
« serabili poena circumcidebatur, idque si sic di- 
« ci licet, preputium in foribus suspenditur ». Wer 
die Fasten nicht beobachtet «abscissis dentibus 
« graviter puniatur» (a). Auf diese Art wurde die 
ruhige Annahme des Glaubens ohne alle. Bey hülfe 
von Wündern befestigt, und die Macht der Pia- 
sten behauptet. Der Sohn des Bolestaw « regnum 
« Slavorum tirannice usurpabat» (5).' Inzwischen 
veranlassté die Ruhe gegen das Ende der Regie-. 
rung Bolestaws, dann die Unthätigkeit Mietschir 
staws, dass der neugeschaffne, bloss durch Krie- 
ge bislier zusämmengehaltene. Staat innere Unru- 
hen erfuhr. Vorher nämlich . hatten Ziemowit, 
Leschko und Ziemomyst immer einer dem an- 
dern im 'Kriegführen es zuvorgethan. - Obgleich 
nach ibnen Mietschisfaw I. nicht viel Kriege führ- 
te, so trug doch sein neuer Uebertritt zum Chri- 
stenthüme, seine Freundschaft mit den gefürch-. 
teten Deutschen, die :ein Jahrhundert früher un-. 
ter Karl dem Grossen das Slavénland bis an die 
Weichsel heimgesucht’ hatten (c), und denen sich 
Mietschisfaw «cum sibi subjectis, Imperiali sub- 
p 

(a) Ditmar VIII. | E 

(P) Chron. Hildesh. sub an. 1028. 

(c) Einhard Vita Caroli 16. 


wc 


-— 
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« didit ditioni», und sich für zinspflichtig «usque: 
« Warta fluvium » (2) bekannte, alles diess trug 
dazu bey,:die von ihm abhängigen Völker im 
Gehorsam zu erhalten. Allein nachdem Bolestaw 
gezeigt,:dass man die Deutschen schlagen könne, 
fürchtete. man sich weniger. vor ihnen, und diese 
Gemüthsruhe : wurde bis zu dem Grade schädlich, 
dass nicht nur Völkerschaften von dem allgemei- 
nen Bündnisse abfielen, sondern sich auch «a fide 
« Catholica deviantes» vorfanden (2), wozu ver- 
muthlich die Abneigung gegen die die "Religion 
einführenden und mit strengen Mitteln behaup- 
tenden Piasten die Veranlassung gab; kurz «in 
« Polonia' facta est persecutio Christianorum» (c). 
Den. damaligen traurigen Zustand des Reichs, und 
den Masowischen Aufstand unter Maslau beschreibt 
Martinus Gallus p. 7o, Mscr. Zamose. p. 258. Un- 
ser Matthäus erwähnt auch noch andrer damals 
zum' Vorschein gekommenen kleinen Herrscher, 
und sagt « Casimirus vendicarias ab undiqne po- 


ipsuin UEFA 








Deum MUR GUERRA UR qM 


(a) Ditmar L. II. Was es mit der Zinspflichtigkeit 
Polens an Deutschland, ja sogar an Böhmen, imglei- 
chen mit den Krönungen und dem Königlichen Ti- 
tel bis zu den Zeiten Kasimir des Gerechten , für ei- 
ne Bewandniss gehabt, hat Herr Lelewel in der «Wis- 
senschaftlichen Denkschrift», Pamietnik Naukowy, vom 


Jahre 1819 zu erläutern gesucht. (L.) 


(b) Martin. in Mser. Zamosc. p. 258. 
(c) Cosmas sub an. 1022. 
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« testates eradicat, a singulis circum quaque pro- 
« viríciis principes abigit abortivos», II, 15, p. 

149. Doch noch nicht genug, Bolesíaw der Frey- 
gebige oder Kübne konnte sich nicht bebaupten; 
er wurde insonderheit von den Krakowianen ver- 
trieben; auch Bolestaw Schiefmund erfuhr, dass 

4nàn ihm untreu wurde. Allein damals waren 
diese. Välken: unter einem, obgleich nicht belieb- 
' teh Oberherrn mit‘ den Polen vereinigt, schon 


1 "mehr. ah "einander durch Gemeinschaft des Schick- 


5 säls ‚gewöhnt, und:fanden in der Trennung selbst 

."umi so ‚stärkere‘ Bande zu weclselseitiger Ver 
knüpfung. Doch diese Bemerkungen über das 
Waclisthum Polens unter den Piasten und dem 
Bolestaw führen uns zu weit ab; wir müssen 
hier vieles, als nicht hierher gehörig, übergehen. 
Das gelehrte und mühsame Werk des Narusche- 
witsch setzt fast alles diess auseinander; schade 
nur, dass dieser weltberühmte Schriftsteller zu 
viel auf die Zeugnisse des Dfugosch, Kromer und 
dergleichen gebaut hat. | 


. Wie ist Mattháus zu benutzen ? 


S. 46. In der That, in den spätern Beschrei- 
bungen ist Mattháus ein treffllicher Zeuge für die 
Thaten der Piasten ; finden wir auch hier bey 
ihm: einige Wundersagen (a), worüber er keinen 





(a) II, 3; ar. 
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Zweifel äussert, so müssen wir bedenken, dass er 
im 12ten Jahrhunderte schrieb (a); übrigens un- 
. terscheidet er die Wahrheit von blossen Vermu- 
thungen. Die grösste Vorsicht hat man aber nö- 
thig, erstens in Betreff des äusserst verderbten 
Textes, der schon in allen Abschriften des 15ten 
Jahrhunderts stark verfälscht ist, ja wie man ‚Spur. 
ren hat, selbst im ı4ten Jahrhunderte night piehr 


rein war. Die einzige Art, ihn ‚wenigstens zum « :* 


Theil zu verbessern, denn ihn ganz. „verbessern. 


zu können, bleibt keine Hoffnung, ;ist nicht nur . 


die Handschriften zu vergleichen, sondern auch. 


die, obgleich oft fehlerliaften Auszüge aus dem ',;. 


Matthäus und Kadfubek bey Boguchwat und den 
Ungenannten vor dem ı5ten Jahrhunderte; doch 
diess ist keine geringe Arbeit. Ferner muss man 
auf seine dunkle und verwickelte Schreibart die 
grösste Sorgfalt verwenden, sein Latein genau 
studieren, besonders auch die von ihm gebrauch- 
ten latinisirten Namen, die die Schwierigkeit um 
ein Ansehnliches vermehren; so finden wir z.B. 
statt Pommeranen «Maritimi » (5), statt Podlasia- 





(a) Die Wunder bey der Ermordung des Krakauer 
Bischofs Stanislaus sind in den 2ısten Brief des aten 
Buchs durch eine fremde Hand eingeschoben worden, 
und zwar aus dem nach deren Canonisation geschrie- 
benen Leben des heil. Stanislaus durch einen gewis- 
sen Bruder Vincent um das Jahr 1260. 


(b) II, 15, 19. III, 5, 15 etc. 


s 
9... 


. A . 
ad - 
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nen «Pollexiani» (2), statt Pietschingen «Parthi» (7), 
statt Krakowianen «Croaten» (c), das Streitross 
des Bolestaw (d) und des Kasimir (e) ist der Bu- 
cephal Alexanders. Was haben ferner die « Au- 
« strenses (^) (Austriaci?), die Mardi (g), die Ti- 
« bianei oder. Tybiani (23) (Trompeter?) (A), die 
« Siluri (24), die Daci (Podlasianen, Jadzwinger?) (25) 
zu bedeuten? denn andre Namen, z. B. Halicieng 
oder Galiciensi, Bohemi, Rutbeni, Hunni oder 
Pannoni, oder Ungari, Dacia, Lemmanı, Seleucia, 
Geti, Lodomeria, sind bekannter. — ' Besonders 
muss man auch oft auf den. Justinus Rücksicht 
nehmen, in den sich Matthäus nur zu sehr ein- 
studirt hat, so dass er ihm beständig vor den 
Augen schwebte, und über seine. Vorstellungsart 
eine solche Herrschaft ausübte, dass er die Be- 
gebnisse Polens unwillkührlich nach diesen Vor- 





(a ) Kadlub. IV, 19. 
(PD) II, 25, 29. IV, 24. 
(c) IL, 13. 
(d) ll, 29g. 
(e) IV, 14: 
(f) IL, 19. 
(eg) II 13. 
(23) Phylarchus ( prodit) e et in Ponto | Tüibiorum ge 
nus. Plin. VII, 2. - 
(AN II, 23. IP, 145 edit. .Gedan. p. 25. 
(24) Die Siluren, eine Brittische Nation;-bey Ta- 
citus, Plinius etc. - Kadl. IV, 19. 
(25) II, 15;/ man vergleiche oben unsern ı7ten 5. 


b 
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Stellungen modelte (a); ein gleiches Verhültniss 
fand auch mit den Geschichten der Israeliten 
Statt. Eben diese Rücksichten hat man auch bey 
Kadfubek, doch nicht so häufig, zu beherzigen: 
Am gefährlichsten ist Matthäus deswegen, weil 
bey ihm Johannes aus fremden Geschichten Bey- 
spiele anführt «quia similia gaudent similibus»; 
ünd e$ sich erlaubt, sogar unpassende Ausdrücke 
aus den Beschreibungen' solcher ähnlichen Vor- 
fälle zu entlehnen, denn bey ihm herrscht gleich- 
sam der Grundsatz: «identitas mater est societa- 
« tis ». — Nach diesen Bemerkungen nun glaube 
ich behaupten zu kópnen, dass Mattheus in den. . 
beyderi folgenden Büchern ein kostbarer und rei- 
cher Schatz für die Geschichte unsrer Nation ist. 
Was hingegen das erste Buch betrifft, so schmei- 
chle ich mir hinlänglich gezeigt zu haben, woher 
die vom Matthàus aufgezeichneten Sagen gekom- 
men, und wer die Veranlassung gegeben, sie mit 
Griechischen und Rómischen Begebnissen zu verse- 
tzen. És ist diess nichts anders, als getreue Nach- 
ahmung der westlichen Völker, die die Römischen, 
ja die Trojanischen Geschichten, denn die Römer 
stammten ja aus Troja, in die ihrigen mischten, 
und ihre Nationalsagen nach denen in der Ro 
mischen Geschichte enthaltenen, zu modeln bes 

mübht waren. Diese Sitte kam nun auch bey den 





(a) z. B. Matth. II, 19 cf. Justin IL, 5. Matth. III, 
15, ef. Just, XII, 9. Math. IH, 23. cf. Justin. I, xo. 
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Polen auf; daher sind sowohl die Krakauischen 
Sagen, die Mattheus als Bischof von Krakau und 
zu Krakau wohnend, da die Krakowianer unter 
den: übrigen Polnischen ‚Nationen den Vorrang 
hatten, zuerst sammelte, als auch die der Pola- 
nen und übrigen Lachen, mit denen beym Justi- 
nus so innigst vermischt. Nur diess haben wir 
noch hierbey zu bemerken, dass wir beym Mat- 
theus, die Ankunft des Grak aus Korwatien 
ausgenommen, keine weiteren Sagen von dem Ur- 
sitze der Lachen und Polanen vorfinden. 


* 


Matthàus schrieb, wie man frü- 
her im Westen geschrieben. 


S. 47. Also ist Mattheus nicht schuld, dass er 
so geschrieben, wie man zu seiner Zeit erzählte ; 
auch'die Polnische Nation ist nicht schuld, dass 
man sich bey ihr damals mit solchen Sagen ge- 
tragen ; denn das erste Licht der Aufklärung er-: 
hielt sie. so eben von: den Franken, Deutschen, 
Böhmen, und studirte sich in deren Unwissenheit 
ein. Wir haben bereits an vielen Stellen bemerkt, 
welche Albernheiten in Betreff der Stiftung der 
Stádte, der latinisirten Namen, der etymologischen 
Faseleien zu des Matthäus Zeit in Polen im Gan- - 
ge gewesen; früher fand das Nämliche bey. den 
Deutschen, den Bekehrern und Lehrern der Böh- 
men, bey den Bohmen, den Bekehrern und Leh- 
rern der Polen, Statt. Die Franken, deren Spra- 
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che noch sehr ungebildet war, schrieben eben 
deswegen. Lateinisch ; auch die Deutschen‘, die 
doch in ihrer Sprache hätten schreiben können, 
schrieben dennoch Lateinisch; die Polen mussten 
folglich auch Lateinisch schreiben. Was nun aber 
über die Schreibart des von Bohme und Wüste- 
: mann mit dem Titel des Deutschen Herodot be- 
ehrten Ditmar v. Merseburg, Ritter, Georg Hahn, 
Leibnitz äussern, das nämliche finden wir auch 
fast wörtlich über unsern Matthäus ausgesprochen. 
Weder Fredegar, noch Aimon, noch sonst einer 
der damaligen Schriftsteller schrieb deutlicher. He- 
gewisch macht dem Ditmar den Vorwurf, dass er 
zu viel von sich und seinen Verwandten geschrie- 
ben; nach seinem Urtheile dient dieser Vater der 
deutschen Geschichte zum Beweise von dem Ver- 
falle des menschlichen Geistes in Aberglauben und 
Unwissenheit, womit er mehr Platz angefüllt hat, 
als mit der Beschreibung seiner wenigen Ge- 
Schichtsbegebnisse. Auch dem Mattheus hat man 
den Vorwurf gemacht, dass er nur wenige Be- 
gebnisse,‘ und zwar im Allgemeinen, erwähnt, doch 
‚zählt er nicht die Thaten seiner Verwandten her, 
noch zeigt er sich sa abergläubig, sein Genera- 
lisiren aber giebt uns zu erkennen, dass dieser 
Geschichtschreiber philosophiren wollen,.ohne sich 
in fabelhafte Einzelnheiten einzulassen. Wie nun 
aber Adam von Bremen sich bey Beschreibung 
des nórdlichen Europa des Solinus bedient, Regi- 
no bey Beschreibung des Slavenlandes des Ju- 
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stinus, so macht unser Mattheus bey den Sagen 
seiner Nation Gebrauch vom Justin, von den 
. Chroniken der Kaiser und Alexanders, von der 
Geschichte der Juden; aus einigen Stellen ent- 
lehnt er die Ausdrücke, aus andern die Beweise 
für die Nationalsagen, grösstentheils aber sucht er 
ähnliche Begebnisse auf; und insonderbeit in die- 
ser Rücksicht enthalten die folgenden zwey. Bü- 
cher i in den Briefen des Johannes so viele Stellen 
aus dem Justinus (g); auch aus der Geschichte 
Alexanders hat er, wie wir im 3asten S. gezeigt 
haben, Auszüge; er selbst gedenkt oft der Jüdi- 
schen Geschichte, und bat zuverlässig auch noch 
andre Schriften ausgezogen, die wir heut zu Ta- 
ge nicht mehr besitzen, oder auch beym Mat- 
theus.noch nicht entdeckt haben. Diess alles, wie 
gesagt, « quia similia gaudent similibus, quia iden- 
a ütas mater est societatis» (5b). Gleich. darauf 
dankt Jahannes dem Matthäus für die gute Auf- 
nahme seiner Arbeit: «imo pronus regratiandi 
« prosternor obsequio, quod mes tenuitatis ace- 
« sam non fastidis acredinem », verbürgt seinen 
fernern .Fleiss, obgleich schon damals (verständi- 





(a) U, 4. cf. Justin. XI, 7. Il, 20, cf. Justin II, 
3, 5. HI, 4.- a4 cf. Justin. XLI, 6, XLIII, 3, XIX, 
7. - 28 cf. Justin. IL, 11, 6. - III, 4. cf. Justin. XII, 
9. - 22. cf. Justin. I, 10. - 24 cf. Justin. XI, 15; XII, 
9; XIV, 3, 4. 


- (5) Il, x, p. 101. 
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ge) Leute bemerkten und áusserten, « haüd facile 
« deprehenditur mentiens» mit ungegründeten Ver- 
muthungen und Schlüssen, «in his, quiz nemo 
« novit, nec facile falsitatem vitare potest, qui de. 
« ignotis multa presumit». Diess war auch die 
Meinung, die Mattheus von seinem ersten Buche 
hatte; er war weit davon entfernt, die Fabeln für. 
Wahrheit auszugeben : «Procul vero procul absi- 
« Stat.a viro fallaci assertio, ne modicum fermenti 
« totam massam corrumpat». Mag also der Le- 
ser nicht nach dem Scheine urtheilen, nicht nach. 
dem ersten Buche voll sonderbarer Sagen sein 
Urtheil über den Matthzus und über dessen gan» - 
zes Werk ausdehnen. Quippe | 
Ferus homo, falsus fieri per falsa. meretur, — ^ 
Sic homo fit pictus, non homo, sic fit homo (a). 


Zum Beyspiele, einige Sonderbar- 
keiten der Deutschen Geschicht- 
| schreiber. 


S. 48. Doch wozu so viel über die Mährchen 
des Matthäus? Fragen wir dagegen, wo. wurde. 
 ausgeheckt Mannus, der Soln des Askenes, Her- 
mion, durch den jener den Mars zum Enkel er- 
hielt, der den Gambriew zeugte, dieser den Sve- 
vus, dieser den Vandal, dieser den Teutan, Va- 





| (a) 1I. 2, p. 102. 
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ter des Aleman, und dessen Söhne Norus, Bojus, 
Humblus, Anglus, Helvetius, Hunnus; dann ar 
Namen von Konigen bis Ariovist, und unter die- 
seu Larinus, der mit Hülfe des Zauberringes so 
grosse Dinge verrichtet! Bekannt sind auch die 
Ahnen des Marobod bis auf Brennus; und von 
diesen kámpfte Bojorix mit dem.Marius. In An- 
Sehung der Sächsischen Könige war man nicht 
einig ; die einen reichten bis Harderich, die an- 
de;n noch höher hinauf. Das Ascanische Haus fand 
seinen Stammvater im Askenes, dem Enkel des 
Japhet.. Wer hat die Herulisch - Wendischen Ko- 
nige hergezáhlt, den Antir, der unter Alexander 
dem Grossen diente, und dessen Schiff vom Bu- 
cephalus den Namen Ochsenkopf führte, den A- 
nav, Alimer, Antir II, Hutter, Wislaw, und so 26 
an der Zahl bis auf Mietschistaw II, die in un- 
unterbrochner Nachfolge, der Sohn nach dem Var 
ter, von dem Jahre 320 vor Christo bis ans En- 
de des ıoten Jahrhunderts regiert haben. Wo ste- 
hen vom Antenor, dessen Sohne Morkomir die 
Hexe Aliruma das dreyköpfige Ungeheuer sehen 
liess, bis zum Faramund die langen Reihen ver- 
. zeichnet von den Herrschern der Franken und 
Sicambern, von den Vorfahren des Attila und Ben- 
degus, bis zu Hunnor, dem Sohne Nemrods, dem 
Urenkel des Cham? wo wurde das Geschlechts- 
register des Noah vermehrt, Ulisses nach Vlissingen 
gebracht? Trier, Trevir wurde ja nach dem Trebet, 
Stiefsohne der Semiramis, Maynz, Moguntia, ent- 
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weder nach dem Magog oder Magentius, :éinem 
Trojaner, benannt, oder von einem Zauberer Ne- 
quam gestiftet, was eine uralte Aufschrift: auf ei- | 
nem Steine bestátigt. Bamberg, Babenberg hat den 
Namen von Babe, einer Schwester Heinrich des 
Finklers, Speier, Spira, von dem ‚Griechischen 
Zreya, ein Heerhaufen. Wo hat man sich mehr ans 
Etymologisiren gemacht, und ohne alle Kritik 
anfänglich, die Lateinischen Schriftsteller dazu 
gemissbraucht, als in Deutschland, bey den Fran- 
ken und Deutschen? «Zmpören ihre Erzählun- 
gen nicht den Menschenverstand? — Hier nur ei- 
nige Proben von solchem Unsinn», — sagen wir mit 
Schlözers Worten. Schmerzhaft ist es für uns, dass - 
wir bey Vertheidigung unsrer verläumdeten Lands- 
leute, ‘die Schuld ihrer Irrthümer auf die be- 
nachbarte sehr ehrenvolle Nation schieben müs- 
sen, zu der Schlozer, dieser so angesehne Schrift- 
steller, gehört; der sich nicht entblödet hat, sein 


böses Gift über unsre Geschichtschreiber, ja über 


unsre ganze Nation, wo er nur konnte, auszu- 
schütten, und damit seine Schriften, worin gan- 
ze Nationen Aufklärung suchen, zu verunreini- 
gen; schmerzlich deswegen, dass nicht etwa die 
Landsleute dieses unsterblichen Gelehrten Klage 
führen mögen, sie wären bey dieser unsrer Noth- 
wehre absichtlich angetastet worden. 
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(Als Anhang folgt nun in dem Lelewelscher 
Werke Schlózers historisch - kritische Abhandlung 
über den Lech, in der Polnischen Uebersetzung; 
diess ist die von Schlózer 1767 deutscli heraus- 
‚gegebne, zu der ihm Dobner den Hauptstoff ge- 
lieben. Man sehe oben bey Ossolinski, p. agr). 
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Zur aten, 3ten und Aten Anmerkung im Gr. Os- 
solinskischen Werke p. 94-97. 


Da heil. Stanistaw, Bischof von Krakau, war 
Stanislaw. Die Szczepanowsker konnten wohl. in 
ihren Familiensagen die Veranlassung finden, ihn 
zu. ihren Vorfahren zu zählen, gleichwohl war 
er nicht Stanisfaw Szezepanowski, sondern schlecht 
weg Stanislaw; Stanisfaw, und nicht anders, wird 
er von seinem Lebensbeschreiber, dem Kloster- 
bruder Vincent, der etwas jünger als Kadfubek 
ist, genannt. — So wurde auch Kadlubek bey 
seinen Lebzeiten, und selbst noch lange nach- 
her, bloss Vincent genannt: «Cadlubconis, co- 
« gnomento Kadlubcus, filius Kadlubconis », las- 
sen mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass sein. 
Vater Kadtubek war; spáterhin hat man ihm dann, 
um ihn von andern Vincenten zu unterscheiden, 
den väterlichen Namen zugegeben. Eben so hat 
man auch später aufgefunden, dass Kadfubek und 
dessen Sohn Vincent « de Karwow » gewesen, wenn 


E uooVE ANHANG. 


OEC ach diesen Ort nicht besessen haben. Sonach 
pattern: die aus:gewissea Diplomen beym Staro- 


| wolski « Vita Vincenti p. 41» hergenannten  El- 


‚tern und Anverwandten des Vincent nichts zu 
bedeuten; denn war Vincents Vater Kadfubek, 
so konnte 'er micht zugleich Bogusfaw seyn. Die 
Stiftung rührte vielleicht von einem andern Vin- 
cent her, der einerley Wappen mit Kadfubek ge- 
führt; daher die Verwechselung. War er Edel- 
mann durch Geburt oder durch die Bischofswür- 
de, so konnte er ein Wappen führen, wie es 
ihm beliebte, ohne nothwendig zu den Familien 
zu gehören, die sich späterhin eben dieses Wap- 
pens bedienten. Im ı4ten Jahrhunderte noch war 
der Zusatz «de» bloss persönlich; in eben die- 
"sem Jahrhunderte gab es noch keine fest bestimmten 
Wappen. Diess geht gamz unwidersprechlich aus 
dem Statut Kasimir des Grossen hervor: «Sta- 
« tuimus, quod viventibus patribus filii duntaxat 
« sigillo paterno utantur, et aliud portare vel ha- 
« bere non presumant. Vol. Leg. I, p. 5». Die 
gute Ordnung forderte, dass sich jede Familie ge- 
- nau an ibr Wappenzeichen hielt. 


zZ ur 9 ten Anmerkung des Ossolinskischen JFerks 
P IOI- -103. 


Das vom Starowolskt nicht aus der Urkunde; 
'sondern «ex inserto in novos libros beneficio- 
:« rum mionasteriorum sub sigillo F. capitnli Cra- 
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« coviénsis desumptum »  mitgetheilte piis, s ds. 2l: | 


‘der Unterschrift des. Notarius «M: Lucas: Geobli- 
'« cki (Vita Vincentii p. 15), ist also ‚von einer . 
sehr späten Hand, wie die. Unterschrift des’ Nor. 
.tarius mit einem ganz eigentlichen Zunamen be. 
weist. — Doch -überdiess erregt seine Autencität 
grosse Zweifel: Es beginnt: « Ego Vincentius »;, 
und citirt, áltere Diplome, die immer mit «Ego» 
anfangen; in diesem, wie auch in jedem der ci- 
tirten Diplome ,. werden die aufgeführten Beam- 
ten und Edelleute immer mit dem. Titel « Nobi- 
« les». beehrt. Das Datum bestimmt im; Allgemei- 
men: nur das Jahr 1210, ohne den Tag auszu- 
drücken. — Indessen ist 'aus der Diplomatik- be- 
kannt, dass die Formel «Ego, Nos», ehemals 
selten bey den Königen im Gebrauclie, erst in 
der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts allgemei- 
ner zu werden anfing; das Predicat « Nobilis» 
‚aber kam bis ins. 14te Jahrhundert ausschliess- 
lich den regierenden Fürsten, Herzogen, Grafen 
zu; später erst hat es sich der Adel angemasst. 
So war es im. Westen , .und dieser war hierin.für 
"Polen das Vorbild. — So viel ich weiss, . dürf- 
ten sich in Polen vor dem ı3ten. Jahrhunderte 
keine Urkunden mit. dem. Anfangsworte «Ego, 
-« Nos» vorfinden, oder sie sind offenbar ver- 
fülscht; wie aber mit dem Anfange des . ı3ten 
‚Sahrbunderts?. mehrere dergleichen befinden sich 
im aten Theile des Dogiel vom’ Jahre 1230. In 
dem Dato der. Urkunden pflegte man den Tag 
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- nicht wegzulassen; in den Urkuuden von 123o, 


in der des Vincent von 1210, ja selbst in -der 
von Starowolski weiter oben angeführten des Erz- 
bischofs Johannes vom Jahre 1:154 ist bloss im 
Allgemeinen das Jahr ausgedrückt, und der An- 
fang immer «Ego». Bekanntlich hat es, so wie 
anderwärts, so auch in unserm Lande, Verfäl- 
scher ganzer Suiten von Urkunden gegeben. — 
Das Beywort «Nobilis » wurde in Polen Adels- 
prädicat schon im ı4ten Jahrhunderte; unwider- 
leglich beweist diess das Privilegium des Königs 
Ludwig, und früber noch das Statut Kasimir des 
Grossen. :Doch ob diess bereits im Anfange des 
13ten Jahrhunderts Statt gefunden? Freylich gebrau- 
chen es so die gedachten Urkunden bey Dogiel 
und .S$tarowolski. Allein bey eben diesem Dogiel 
lesen wir Urkunden aus demselben Jahrhunderte 
mit allen nur möglichen Zeichen der Autenticität 
jenes Zeitalters, die das Prádicat « Nobilis » bloss 
«len regierenden Fürsten geben; so sagt der Erz- 
bischof von Gnesen: « Nebilis vir Dux Pomera- 
«nie». Damals sollten also bloss der Monarch 
und die Herzöge «Nobiles» seyn; doch vielleicht 
auch einige von den Bischófen; aber ob auch 
schon der Adel? Man hat Spuren, dass sich der 
Polnische Adel früher als der Deutsche um ver- 
schiedne dergleichen Auszeichnungen bemüh- 
te; doch wann ihm solche zu Theil gewurden, 
das kann nur aus autentischen Urkunden darge- 
than werden. Bis jetzt mangelt uns eine Anwen- 
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dung der Grundsätze der Diplomatik auf unsre 
Urkunden. 


Zu der ıyten Anmerknng des Gr, Ossoliiskischen 


Werks p. 1095 ingleichen zu der Schrift des Hrn- 


v. Kownatzki. im Il1I ten Anhange p. 373, aus der 
Warschauer Denkschrift, Pamietnik Warszawski, 
über den Martinus Gallus. 

Was über ihn Ossoliáski und Kownatzki ge- . 
sagt haben, ist noch nicht hinreichend ; auch 
wir sind jetzt nicht im Stande, die Sache zu er- 
schöpfen; doch mit ein Paar Worten wollen wir 
jene Unzulänglichkeit darthun. Dass sich aus dem 
Änfange des ersten Buchs des Martinus ergiebt, 
wann er zu schreiben angefangen, das unterliegt 
keinem Zweifel. Es wird jedoch gut seyn, aüs 
der Zamoscer, jetzt Pulawer Handschrift den An- 
fang herzusetzen, da diese weniger Auslassungen 
und Einschiebsel durch den Abschreiber erfah- 
ren hat: 

«Domino M. (i. e. Martino) Dei gratia summo 
« Pohtifici (i. é. Archiepiscopo Gnesnensi) simul- 
« que Symoni, Paulo, Mauro, Syroslao, Deo di- 
« gnis ac venerandis pontificibus Polonie regio- 
« nis; nec hon etiam cooperatori suo venerabili 
« cancellario Michaeli ceptique laboris opifici, sub- 
« sequentis scriptor opusculi, supra moniem Syon 
« Domini Sancti Gregorii coinmisso vigilanti studio 
« Speculari, ac de viriute in virtutem gradiendo, 
« Deum Deorum facie ad faciem contemplari. (Mscr. 
Zamosc. p. 24a col. a.) 
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Ems 


Hieraus ergiebt sich nun augenscheinlich, dass da. 


Martinus Erzbischof war vom J. 1092 bis'z. J. 1118, 
Simon, Bischof zu Pfotzk von 1107 — — 1129, 
Paulus zu Kruschwize von . 1098 — — 3111, 
Maurus zu Krakau von ... 1109 — —  rri18, 
Syroslaw. zu Breslau von . . 109! — — 1110, 
unser Martinus zu schreiben angefangen um das 
Jahr 1:09 oder 1110; dass damals sein Protec- 
tor oder vielleicht Mitarbeiter, der Kanzler Mi- 
chael, gelebt; dass er zu Rom geschrieben, auf 


» dem Berge Sion St. Gregorii. Wenn er nun wei- 


ter sagt, er habe das Werk nicht mit seinem Na- 
men, sondern mit dem der Bischófe ausstatten 
wollen, «quocirca laudem hujus operis et hono- 
« rem, hujus patrie principibus ascribamus ; no- 
« strum vero laborem laborisque tallionem vestre 
« discretionis arbitrio fiducialiter committamus», 
so wollen wir uns bey der Zweydeutigkeit nicht 
aufhalten, ob das «hujus patrie principibus» zu- 
geschriebne Werk schlechterdings von, einem Po- 
len verfasst seyn muss. Gehen wir vielmehr gleich 
weiter, und erwügen, dass das zweyte Buch wie- 
der zugeschrieben ist « Domino Paulo Dei gra- 
« tia Poloniensi, reverende discrecionis Episcopo 
« suoque cooperatori imitanda religionis Michaeli 
« cancellario. (Mscr. Zamosc. p. 265 col a.; in 
« edit. Gedan. Lengnichii p. 79»). Ein Beweis, dass 
es zu gleicher Zeit mit dem ersten Buche geschrie- 


"ben wurde; ob aber ebenfalls zu Rom? — Das 


erste Büch war nur Einleitung zum eigentlichen 
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Werke, d. h. zu dem Lobe :und.den Thaten des 
Bolestaw Schiefmund; es enthielt in der Kürze 
die Begebnisse von Ziemowit und Popiel bis zur 
Geburt des .Schiefmund; das zweyte Buch. um- 
fasst die Thaten dieses Bolestaw bey Lebzeiten sei- 
nes Vaters und nach dessen Tode bis zum Deut- 
schen Kriege. In dieser Zueignungsschrift an den 
Bischof Paulus endigt er die Einleitung zum zwey- 
ten Buche mit den Worten: «Igitur opusculum, 
« almi Patres, stilo nostre pusillanimitatis ad lau- 
« dem principum et patriz vestre, pneriliter exara- 
«.tum suscipiat et commendet extollens autoritas 
« et benevolencia vestre mentis». — Hier ist nun zu 
bemerken, dass statt «patrise vestre», die Danziger 
Ausgabe p. 79 «patrie 20s/re» hat..— In dem hier- 
auf folgenden Epilog lässt er sich, wie nach eir 
ner Ruhepause, so vernehmen: .' '. ^ ., 

Nobis asstate, — "Nobis hoc. opus recitate,' 

Per nos si vultis Opus est laüdabila: multis. : 

Non est mirum. a labore si parure yuievimus, —— 


Tempus erat quiescendi, tot terras transivimus, . 


Neque ceptum iter bene cognitum. habuimus, 

$ed per illos qui noverant paullatim: inquirimus (sic!) 
Exurgamus jam a somno, nam satis dormivimus, 
‚Vel cujus Jam diei viam inquisivimus, 

Hac expleta de futura satis cogitabimus, 

Duce Deo prosequamur, quod inierposuimus 
Persoluamus, qui frequenter supra titubavimus, 

Et addamus, si quid minus ignoranter diximus. 


Mser. Zamosc. p. 265-266; edit, Gedan. p. 79-80. 
76 
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Hieraus erhellt, dass zwischen der Niederschrei- 
bung seines ersten Buchs und der des zweyten, 
ein Zwischenraum Statt gefunden, dass er diesen 
benutzt, die frühern Versehen zu verbessern, dass 
er in dieser: Zwischenzeit eine grosse Reise ge- 
macht, dass er vielleicht aus Rom zurückgekom- 
men oder angekommen: zurückgekommen, wenn 
‚man annimmt, dass er sich in Polen selbst über 
die Polnischen: Geschichten vorher zu belehren 
gesucht, ehe .er ans Schreiben gegangen, dafür 
sprechen die Zueignungsschriften an die Polni- 
schen Bischöfe ; angekommen aber, wenn wir an- 
nehmen, dass er durch jenen Kanzler ‚Michael, 
(einen Polen) zu Rom ‘über diese Geschichten 
belehrt,‘ und von dort her nach Polen berufen 
werden. Daher suchte er bey: Zeiten die Geist- 
lichkeit für sich zu gewinnen, indem er ihren 
Nameu seiner. Arbeit vorsetzte ; nach der Ankunft 
in Polen aber; eignet er seine Schrift bloss; dem 
Kujavischen Bischofe. in Kruschwize zu, den er 
seinen «cooperator» nennt; "hieraus wird wahr- 
scheinlich, dass er sich in: der Kujaver Diöcese 
muss niedergelassen haben. Ein Geistlicher war 
er aber, denn er nennt die «capelanos ducales 
« et clericos Fratres ». — Sein Werk wurde in 
Polen gut aufgenommen. Er selbst sagt: «sicut 
« vitam sanctorum et passionem religiosum est 
« in ecclesiis predicare, ita gloriosum est, in sco- 
«lis vel in palaciis regum ac ducum triumphos 
« vel victorias recitare, et sicut vite. sanctorum 
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«.vel passiones ad..religionem mentes: fidelium in- 
« struunt in ecclesiis predicate, ita milicie regum 
« animos accendunt .in-scholis vel: in palatiis re- 
« citate... Constat ergo» sagt ep, indem er die 
Rede «ad fratres. carissimos Capellanos et cleri» 
« cos» richtet, «ex his superius Approbatis rebus 
« gestis Polonorum principum , recitatis, constat 
« quoque vestro iuditio confirmandunr presens 
« opus vestro interprete' recitandum. (%ibri Ill, 
« epist. Mscr. Zamosc. p. 290; cf.:edit: Gedag, 
« p. 94»). Des-Martinus Werk 'wurde:also in Pos 
len von einem Polnischen Uebersetzer « vestro 
« interprete» in den. Schulen sowohl, als am Kö- 
niglichen- Hofe vorgetragen und ausgelegt. Diess 
konnte den Martinus zur Fortsetzung. aufmuntern; 
er freut sich auch darüber im dritten Buche, wo 
er sich'so vernehmen'lásstz ° c7 ; 
«Gapellanis duealibus venerandis,aliis 'benis cle- 
w'ricis per Poleniam. inemoraudis, presentis áuc- 
« tor opusculi... Primum omniuit Vos scire" volo, 
xc fratres - carissimt , quod^ tantum' opus non ideo 
.« cép;-ut per "hoc 'fahbrias mee pt&illanimiíatis 
v 'dilatarem, nee üt patriam. ,vel parentes: exu apud 
* vos’ et peregrinos exaltarem;,' ‚sed "ut - aliquóm 
x fructüm mei 'laberis' ad locum mee professionis 
« reportarem. Item aliud vestre discrecioni mani- 
« festo;: quod: non'ut mé quasi ceteris -preferer- 
«do; vel quasi fücühdiorem in sermioné referen- 
« dé; hunc laborem suscepi, sed ut otium! evita- 
«rem, et dictandi consuetadinem conservarem, 


| 
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« et ne frustra panem Polonie manducarem. (Mscr. 
« Zamosc. :p..289;.cf. edit. Gedan. p..9324 » )..— 
Er also, ein: Fremdlihg,: (derin. cesuls. heisst nicht 
schlechterdings ein Vertriebener), «apud vos (Po- 
. € lonos) et peregrinos (Italos, Romanos»), empfiehlt 
sich mit seinep Arbéit; nicht: um zu erheben «pa- 
« triam vel parentes meos » (diess «meos» hat die 
Heilsberger Handschrift in der Danziger Ausgabe), 
nicht um seijge:. ihm von:seinen Landsleuten an- 
gerühmten Talente glänzen zu lassen, sondern 
um nicht, umsonst Polnisches Brot zu essen. — 

In der Heilsberger. Handschrift der Danziger, Aus- 
gabe fehlt das «apud vos»;.:dass diess wirklich 
eine Auslassung ist, ergiebt.sich aus den. Wor- 
ten «ne patriam vel. parentes. meos», wie auch 
ans dem: « Polonie», in ‚der Redensart: «ne - frustra 

« panem Polonie manducargm».' Ueherall ;unter- 

scheidet Martinus..ganz bestimmt seine eigne Per- 
son von. den Polnischen. Begebnissen und den Per- 
sonen Polnischer Nation, denen, er sein Werk. zu- 
schreibt; ‚vorzüglich aber in dieser. Stelle giebt 
fast jeder. Ausdruck das Zeugniss, dass. der. Verr 
fasser ein.Ausländer gewesen. ;Wie hätte es wohl 
‚einem ‚Polen beykommen können, zu der Erkli- 
rung, dass er nieht umsansb-Brot essen wolle, 
.das Prädicat hinzuzusetzen ;, « Polnisches .Brot», 
und es mithin als. nicht, eigentbüalich. für .:sich, 
.oder die, zu denen er spricht, zu bezeichnen? 
;Hiemit wurde folglich. die fremde. ‚Abstammung des 
Martinus. angedeutet, der .« exul apud vos ei pe- 
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« regrinos», weder Pole och Ttaliäner war, ein 
Freindling an'den Orten, wo er sein Werk: verfasste 

Ist es nun 'wahrscheinlich,- dass er sein zwey- 
tes Buch bereits in Polen: geschrieben , so jst. vs 
ganz zuvéilüssig, dass er das dritte: in-dem ‚Latı- 
de verfasst, dessen Brot: er..ass; :dass . er. .es..ver- 
fasst zu eines Zeit, da er schbom die: Früchte der 
so gut aufgenommenen. -frühern Arbeit genoss, also 
nach einer  geraumen. Zwischenzeit: Ja. der: Inhalt 
dieses .dritten Buchs selbst. "beweist es, dass ;er es . 
beträchtlich später geschrieben, denn. es "umfasst 
den Deutschen Krieg, den die Heilsberger, Hand- 
schrift ‘der. Danziger. Ausgabe- nicht ganz:-hst ;. die ' 
Zamoscer: :Bandschrift-:hat weit mehr ;kierüber ; 
und: überdiess: noch. -manchenley andre. Begebnis- 
se, die den .Sbigniew, die Kriege ‚mit den Preus-+ 
sen, mit den. Pommern betreffen. Die letzten, Er- 
fignisse. der Art sind vom: Jahre .ıaaP-,:.in' dem 
letzten Capitel,,. unter der. Aufschrift: ..« Ppragrani 
« tradiderunt castrum ; Nakel. Polonis». Dock weit 
später aroch: ist «dieses Jetzte. Buch verfasst. wor- 
‚den; denn.im vorletzten . Gapitel spricht Marti- 
aus: .« Videmus. enim.,talem .yirum | (i. e.. Bolgs- 
x: laum.Hil),.iantum principem, tam: deliciosum 
« iuuenem,. primam, karinam ieiunantem „.assidue 
« cinere et cilicio humi pervoglutum , lacrimosis 
« suspiriis, mrigatum ..... quod iter ; peregrinationis 
«ad Sanctum Egidium, Sanctumque Regem Ste-. 
« phanum, occasiope colloguii, paucissimis ;hoc 
x rescientibus, summa.deuotione consummavit eto. 
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«:(Mser.Zamosc. III,.c. 22, p. 304»). Alle diese 
Büssungen 'hatten Statt um das Jahr 1:130. Mar- 
tinus endigt das-Capitel: « Nec debet, quisquam 
«illud preposterum ordinem reputare, quod si 
« fuérit. intersertum, poterit cepte narrationis to- 
«tam .seriem perturbare » .(Mser. Zamosc. p. 305, 
col: 2:), womit er- bedeutet, dass er. spätere Zei- 
ten. berührt habe, und. nunmehr .zu dem Ge- 
schichtsfaden, zu den. Pommern und zu Nakel, zu- 
rückkehre. — Das: dritte Buch also .enthált die 
Geschichten bis ıı20,- ist aber nach dem Jahre 
, 1130 :geschrieben. 

Dass:er im Aufange. .des dritten Buchs, der Rö- 
mer; Gallier (d. i: der Franken), Troja's: nnd des 
Priamus; des. Alexariders,--Antiochus; der Meder, 
Perser gedenht, dass er.im ersten Capitel des er- 
sten’ Buchs eine sorgfültige' Beschreibung der geo- 
graphischen Lage Polens:giebt; ist ein Beweis von 
seinen Kenntnissen, seiner Békanutschaft. mit der 
Geschichte, seinen hellen Begriffen. Dass er vor- 
züglich Téoja und‘ den Priam heraushebt; dass 
sich ın seinem Latein’ Gallicismen vorfinden, diess 
allein’ würde keinen 'hintänglichen Beweis für sei- 
ne‘ ausländische Abkunft geben, ‘wenn sich nicht 
ausserdem noch das Andenken erhalten‘ hätte, er 
sey' Gallus gewesen. - d 

"Gegen : 'das Ende «des: XIV ten Jahrhunderts hat 
‘der Schlesische Ungenannte (bey Sotmmersberg 
T. I, 13:63) ‘den Martinus weitläufig ausgeschrie- 
ben; otine jedoch seinen Namen zu nennen. Im 
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15ten Jahrhunderte wurde er vielfáltig abgeschrie- 
ben; solche: Abschriften sind .uns in .der Heils- 
berger und Zamoscer Handschrift aufbewahrt; 
doch damals hat niemand auf diese Handschrif- 
ten die Bemerkung gesetzt; :dass..diess Gallus sey. 
In eben diesem Jahrhunderte machte Diugosch 
von Stellen .aus dem Martinus wörtlichen. Ge- 
brauch, doch ohne ihn 1» diesen Stellen zu nen- 
nen. Er erwähnt zwar. zweymal (Lib. I, p. 36 et 
65): den Namen « Martinus Gellicus », führt aber 
dabey solche Stellen an, die schlecliterdings nicht 


dem Schriftsteller angehören können; von dem 


wir.hier sprechen. Sarnitzkt drückt seine Verwun- 


 derüng darüber aus, wie ein gewisser Schriftsteller 


Gallus das Begebniss mit dem heil. Stanisfaw « sicco 


« pede » übergangen. In. der Zamoscer. Handschrift - 


sieht man ‚wirklich, wie Martinus es sorgfältig 
gemieden, davon zu sprechen. Herbusg im. ı 7ten 
Jahrhunderte erwähnt des Daseyns der Chronik 
des: Gallus, : die er. herauszugeben gedächte:. Zu- 
letzt fand‘: Lengnich, :Herausgeber der Heilsber- 
ger Handschrift, in dieser die Stellen für die An- 
fansbuchstaben ‚der Capitel und für die Titel. der 
Chronikenschreiber noch leer gelassen, allein von 
einer alten Hand, die jedoch jünger,-als die Hand- 
schrift ist, angemerkt, diess ist die Chronik des 
Gallus; und am Ende «huc usque Gallus» — . So 
hat sich also das Andenken erhalten,‘ dass ‚es..ei- 
nen Gallus gegeben; sein Name ist weniger ge- 
wiss, als sein Herkommen, denn der Name Mar- 
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tinus -wurde aus dem Dfugossischen « Martınds 
& Galficus» entlehnt. Niemand von den Gleicbzei- 
tigen, oder bald nachher Lebenden, hat ihn we- 
der mit dem Namen Gallus, noch mit dem des 
Martinus erwáhnt; übrigens ist Gallus und Gal- 
licus einerley. Semler und George Samuel Bandtke 
wollten ihn zu einem Deutschen machen; doch 
diess widerlegt die Wilnaer Wochenschrift, 7y- 
godnik Wiüenski T. 1, p. 36, 37. Dessen obnge- 
achtet. hat Herr Bendtke in der nenen Ausgabe 
seiner. Polnischen Geschichte (T. I, p. 345) diese 
seine Meinung erneuert, nur: mit der Modifica- 
tion, dass er die Vermuthung hinwirft, Gallus 
sey aus Lüttich mach Polen gekommen (2); denn 
damals, setzt Bandtke hinzu, bezeichnete Gallien 
dié?Deutschen:» jenseits: des Rheins, .daher beym 
Ausleger des 'Kadftubek im ı5ten Jahrhunderte 
« Gallici » und'« Teutonici » einerley bedeuten. Al- 
lein- der Chronikenschreiber Gallus selbst nennt 
das südliche Frankreich,. wo. man den .heil. Aegi- 
dius suchte, Gallien. Es hat auch unter Boleslaus 


(a). Die Vermuthung in der Warschauer Denkschrift 
Pamietnik Warszawskı, Gallus könnte die Uebersetzung 
von K urek seyn, ist sonderbar, und jenem Zeitalter 
gar nicht angemessen. Was’ das Schloss: GaZ/is betrifft, 
so hat es mehrere dieses Namens: in verschiedenen’ Ge- 
genden gegeben ;. unter. andern im Kärpathischen Ge- 
birge; ein. anderes wurde vermuthlich irgend wo in 
‚Masovien vom Zbigniew erbaut; 
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Sehiefmund und früher noch in Polen nicht we- 
nig Franzosen, Gallier, gie. nicht Deutsch konnten, 


gegeben. | "ot 


t 
4- 


1. Zu der 49 sten ‚Anmerkung ‚bey Ossolinski p. 
195 übgr:Hie Lage Gross-Mährens. 


Es wird gut seyh, 'hier: folgende Stelle aus Bandt- 
kes Geschichte von "fólen; Dzieie: Krölestwa Pol- 
skiego, Brestau ’ 8x0; T p. io3 anzuführen: « Der 
Stadt óder :des Sélilósses Moralium; oder Mora- 
vum, denn'das: 0 und W wird von den Griechen 
verwechselt , gedenkt Georg Cedrenus a), ein 
Griechiseher Móneli*üfh das Jahr 1057, unter dem 
. Jahre 10/0, an:dér Gränze Bulgamens und Un- 
garns, zugleich mit Belgrad ;:unter dem’ J. 1659 
aber erzählt Lambert v. Aschaffenburg, eih -Hirsob- 
" felder Benedictiner, der Deutsche König Heinrich 
IV. habe im Jahre 1059 das Weihnachtsfest in 
der Stadt Marouwa' an der Gränze von ; Ungarn 
und Bulgarien peteier t (9 


dL zZ u der kosten Anmerkung, , bey Ossoliis 
] IP 219. "n 
gu den Worten: « Swiatoptug hat sich bey der 
Gelegenheit sogar auch die ‚Krone bey Michael In. 





(a) Stistteri Memor. populor. II, 420; ' item 656. 

(b) Lambertus Aschaffenburgensis apud Piésterium p. 
164. Rex .natalem Domini in civitate. Marouva éelebra- 
eit, in confinio sita Hungarorum et Bulgarorum. 


77 
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ausmachen können ». .Ich- begneife nicht recht, wie 
hier von dieser Bewerbung umi:die Krone die Rede 
seyn kann; man machte sich wohl in jenen Zei- 
ten Kronen zum Geschenke, doch diess gab kein | 
Recht zur Krönung. S6 stand es’ noch unter Bo- | 
lestaw 1. in Ansehung der weltlichen Gewalt; die 
geistliche, die die Salbugg verrichtete, theilte da- 
mals die Kronen „aus. ‚Später, veranlassten die 
Streitigkeiten der Päpstg mit den Kaisern, dass 
: sich auch die Kaiser das ‚Recht; anmassten, Kro- 
nen zu ertheilen, Daheg; entstmd die verkehrte 
Meinung, unser Bolesfaw dey,Grosse sey von Otto 
JH]. gekrönt worden. Dis. nötligen Beweise habe 
Ach in. der Wissenschaftlichen Denkschrift, Pamig- 
inik Mri vem Jahre Md Nro. 7, 8, 9, 10 
miedergelegt. - TES . 


Zi u der Ab sten Anmer ung, dm Gr. Ossolinskischen 
Sos Werke: p. 24h... 


Schätzbar ist hier das Bestreben, die einander 
widersprechenden Chronikenschreiber über den 
Besitz Krakau’s durch die Polen, und dessen Ein- 
nahme durch die Böhmen, auszugleichen. Mir 
‚scheint es der beste Weg zu seyn, wenn man 
annimmt, Mietschistaw I. habe Krakau gar nicht 
besessen, weil man sonst gegen gleichzeitige Zeug- 
nisse ‚verstossen müsste. Constantinus Porphyro- 
genitus. sagt uns, dass zu seiner Zeit, grade zur 
: Zeit des .Mietschisfaw, Chrobatien nebst . Krakau 
den Ottonen Tribut gezahlt, dass es ein beson- 
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deres Land ausgemacht, und seinen‘ Herrn (oder 
Woiwoden) gehabt habe. 'Mietschisfaw hingegen 


und seine Söhne Mieschko und Lambert (Bo- 


lesfaw der Jüngere), ‚brachten ihr Land nebst der 


Stadt Gnesen dem Papste zum Geschenke dar, und 


erwähnten dabey solcher Gränzen, denen zu Fol- 
ge weder Krakau, noch Preussen, Reussen, die 
Milsienen, die von Bolesfaw dem Grossen oder 
Tapfern später unterjocht wurden, zu seinen Be- 
sitzthümern keinesweges gehörten (*). Grade da- 
mals bekriegten der Böhmische Bolesfaw II, ohne 
Polen damit zu nahe zu treten, Ghrobatien von 
, der einen Seite, und von der andern der Reus- 
sische Wiodimir, und steckten die Gránzen ab am 
Bug und Styr. — Erst Boleslaw der Grosse war 
es, der nachher seine Gränzen erweiterte, und 
sich Krakau, Schlesien, die Milsienen u. s. w. un- 
terwarf. Aufs umständlichste habe. ich diess zu er- 
läutern gesucht in der Wilnaer Wochenschrift (7y- 
godnik Wilenski T. Il, p. 1, 18, 33, 49, 65, 85, 
IOI, 117), und zum bessern Verständniss eine 


Charte beygefügt. Herr Samuel Bandtke, war an-. 


fánglich dagegen, und führte diese Meinung in 
seiner Polnischen Geschichte als die meinige bloss 
an; doch jetzt fángt er an, sich allmäblich von 
der Wahrheit zu überzeugen, wie ich aus seinem 
letzten Schreiben an mich ersehe. 





( Man sehe die Urkunde mit der. Erklärung in 
der Warschauer Denkschrift, Pamietnik Warszawski, vom 
Jahre 1820, Nro. 7. (Z) 
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Zu der 5osten Anmerkung, im Gr. Ossolinskischen 
Werke p,.265. 


zu den Worten : «in Warschau besitzt eine Hand- 
schrift die Konigliche Gesellschaft der Freunde 
der Wissenschaften, die zweyte die Missionarien- 
Bibliothek ; beyde sind auf Papier». 

Die Handschrift in der Biblothek der Königl. 
Gesellschaft, ist nicht auf Papier, sondern auf 
Pergament; übrigens sehe man (oben p. 313 sqq. 
im ersten Anhange) die Schrift des Bischofs Pra- 
imowski. Die Handschrift in der Bibliothek der 
Missionarien ist auf Papier in 4to, enthält 114 
Blätter, ist ordentlich geschrieben, in Briefe ab- 
getheilt, mit Glossen und dem ganzen Ausleger, 
ohne Zusätze. Am Ende steht mit Cinoberschrift : 
. « Explicit Cronica Polonorum per manus cujus- 
« dam Nicolai pauperis de S., Anno Domini Mil- 
« lesimo quadringentesimo "quinquagesimo pro- 
« nunciata per Reverendum maystrum Matthiam 
« de Kobilmo informatore nostro vero dilecto in 
« castro Cracoviensi, Ave Maria ». — Auch zu Po- 
sen bey den Missionarien sollen sich zwey, oder . 
gar drey Handschriften von Kadtubek befinden, 


zweye sind gewiss da. 


Zu der b3sten Anmerkung, im Qssolinskischen 
Werke p. 273. . 
zu den Worten: «Es würde nicht ohne Nutzen 
seyn, aus ünsern alten Schriftstellern ein Ver- 
zeichniss der von ihnen angeführten zu fertigen »- 


d 
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Hier nur das Verzeichniss der Schriftsteller, die 
wir bey dem Ausleger des Kadfubek, nach. der 


 Dobromiler Kusgabe, angeführt. finden: 


Alanus p; rıd. 

Aegidius p. 99, 256, 277, 307,. Zar, 368, 380, 436, 
438, 440, 441, 443, 517, 534, 555, 563. 

Alimandi Clironic. p. 27. 

Ambrosii Exameron p. 86, 41i». 

Annales Polonie p. 122, 134. 

Anselmus p. 251. 

Augustinus p. 455, 456. 

Aristoteles; vide Philosophus. 

Boétius p. 76, 215, 244, 464. 


. Biblia; vide Scriptura Sacra. 


Cassiodorus p. 1, 115, 258, 282, 419, 470. 

Cicero p. 3, 47, 53, 54, 76, 137, 196, 207, 218, 
250, 264, 282, 367, 413, 447, 499. 

Chronicon Polonie p. 7, 134, 207, 337, 349; 304. 

Chronica Romanorum p. 8, 84, 133, 316 | 

Chronica Alexandri p. 1:45, 3aa. | 

Cato p. 340, 353, 354, 391, 413, 455, 47% 

Damascenus p. 10. 

Egesippus p- 97 

Franciscus Florentinus p. 13, 58, 59, 76, 13, 207, 
256, Arı, 469. . : 


' Gregor. Nazianzen. p 13, 97, 270, ái. 


Guido p. 38, 175, 489. 00d 
Ganifredus p. 526. 
Henricus pauper p. 19, 115 


. (C? 
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Horatius p. 206. 

Hugo p. 463, 448. 

Historia quzdam p. 267. 

Hist. Roman., vide Chronic. 

Hist. Alex., vide Cbronic. 

Hist. de 7 philosoph. p. 267. 

Hieronymus p. 440, 44a. 

Homerus p. 534. 

Joannes Polycratus p. 2, tr, 12, 27, 76, 96, 246. 
272, 302,.328, 368, 388, 389, 39o, 391, 408, 
422 , 423, 441 , 448, 449, 450. 455, 489, 499, 
516, 563. 

Joannes Valensis p. 440, 506. 

Joannes de Sacrobusto p. 464. 

Isidorus p. 26, 45, 61, 318. 

Jacobus p. 206, 271, 476, 499, 210, . 

Jus Canonicum p. 414. 

Martinus Strepa, vide Chron. Roman. 

Mattheus evangel. p. 19. 

Macrobius p. 210, 438. 

Ovidius p. 206, 23823. 

Petrus de Vineis p. 3, rr. 

Philipp de Pergamo p. 200, 208, 255, 263, 266, 
267, 340, 353, 355, 366, 388, 411, 412, 420, 

455. 

Pbilosophus p. 45, 114, 164, 250, 317, 327, 328, 
367, 368, 380, .499. 

Polycrat., vide Joannes Polyer: 

Persius p. 24a. 

Plotinus p. 438. 
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Petrus Blesnensis p. 4g. 

Remigius p. 10. 

Reimundus :p. agr.. 

Seneca p. 10, 196, 210, 214, a5o. 255, 458,. 259, 
X 963, 204, 339, 340, 413, 439, 440, 470, 5 307. 


Scriptura Sacra p. 19, 46, 96, 99, i10, 126, 200, 


201, 209, 210, 27 a55, 2777, 283, 286, 287, 
288, 289, 297, 3oo, 3o2, 322, 328, 353, 354, 
355, 366, 367, 388, 412, 414, 418, 419, 443; 443, 
150, h36, 455, 465, 467, id, 506 

Trogus, p. 47, 70. 

Tullins, vide Cicero. 

Thomas S., p. 29o, 32a. 

Theophrastus Aureolus p. 357. 

Terentius p. 367. 

Valerius Maximus P- T, 19, 217: 218, 264, 283, 
39r, 500. 

Valerii Vita Caesaris p. 79. 

Valensis, vide Joann. 
Epitaphium Boleslai II, p. 184; über dessen Un- 
üchtheit sehe man die Wilnaer Wochenschrift, 

Tygodnik Wilenski, T. I, p. 290. | 
Versus de S. Stanislao, p. 6. 
Philosophus in regiminis speculo, parte 9, pr&- 
cepta 18. - p. 164. 


Die Nachkommenschaft des Japhet hat der 
Ausleger aus dem Nennius genommen, ob er 
gleich nirgends seines Namens gedenkt; eben 
so auffallend ist es auch, dass er viele Stellen 
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Wort für Wort aus dem durch die Semmersbq 


| gische Ausgabe bekannten Boguchwat nd 


ohn- auch nur einmal den Boguchwaf zu nenn 
\ 


- Zu der 56sten, 5g sten, 6osten Anmerkung; im Gt 


Ossol. ‚Werke .p. 281, 293, 295; über Dzirgwa und 
den Ausieger des Kadtubek; imgleichen die Ablei- 
tung von den Nachkommen Noahs. 


Dzirswa ist.hier, wie ich sehe, älter als der 
Ausleger des Kadfubek, und für diesen Ausleger 
wird der Doctor Dombrowka anerkannt, der zwi- 
schen den Jahren ı434 und 1440 geschrieben; 
hiermit ist zugleich die Frage verbunden, woher 
haben diese Chronikenschreiber Dzirswa und Dom- 
browka die Ableitung von den Sóhnen Noahs ge- 
nommen ? 

Dass der Doctor Dombrowka wirklich der Aus- 
leger des Kadfubek ist, dafür ist der stärkste Be- 
weis, der Gebrauch, den er in seiner Auslegung 
von dem ilm von Gregor aus Sanok gegebnen 
Winke macht (a); der «Pauper Henricus», den 
Dombrowka bey Veranlassung des Namens Co- 
drus zweymal, p. 19 und 115 «edit. Dobromib. 
anführt, muss ein Ausleger des Juvenal gewesen 
seyn. Ich nehme also hiermit die von mir im 
Aten S. meiner Bemerkungen über den Matthzus 
Cholewa (Pb) vorgelegte Berechnung, die ihn zwi- 
E —————M— ——— — 

(a) Man sehe oben bey Ossoliüski p. 8. 

(b) Siehe oben p. 424 im Vten Anhange. 


ite. 'schen ı4io und 1415 setzt, zurück, und zwar um 
tei so mehr, da ich mich nach reiflicherer Ueberle- . 
"^" sung überzeugt habe, dass ich dort das Zeital- . 
| ter des Dzirswa: nicht aus seiner Chronik selbst, 
!"Ü sondern aus den ihr gewohnlich zugesellten An- 
ni nalen angegeben, und den übereilten Schluss ge- 
| macht habe, dass die in der. Bibliothek der Kö- 
niglichen Gesellschaft. der Freunde der Wissen- 

ik sehaften befindliche Handschrift eine. treue mit. 
ir nichts vermehrte Abschrift vom Original . selbst 
»  Sey. Indessen nimmt der dem Dzirswa beygefügte 
jg — Annmalist in der: Heilsberger Handschrift der Dan- 
g — Zger Ausgabe mit. dem Jahre 1370 eine andre 
y Gestalt, und läuft bis 1426 fort; in der in unsrer . 
; " offentlichen Bibliothek befindlichen Lubiener Hand- 
schrift aber, wird dieser Annalist.gegen das Ende 

" kürzer, und bricht mit dem Jahre i16. ab. — Doch 
BO beseitigen wir diese durch die Schuld der Abschrei-. 
, ber mit dem Annalisten vorgegangenen Verände- 
rungen, und: bemerken nur noch diess,. dass. sich 
h die Chronik des Dzirswa überall mit dem Jahre 
" 1288 und mit dem Zusatze endigt: «deinde multa 
oo mala exorta sunt (edit. Gedan. p. 33, Mscr. Dzir- 
Q0 05e R. Soc. Varsav. p. 96 ; Mscr. Lubien. Bibl. 
| « Publ. 51). Ich bin daher genöthigt, der Mei- 
nung des Bischofs Praömowski (a) und des Gra- 
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fen Ossolinski beyzutreten, dass Dzirswa um das 
Jahr 1289-1296 geschrieben. Einen neuen Grund 





(@) Siehe oben im Isten Anhange p. 315. 
‚78 
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finde ich auch noch in folgender Stelle der Chro- 
nik des Dzirswa: «Anno MCCLXVIIIL soror hu 
«jus Boleslai pudici sancta Salomea feliciter ma— 
« gravit ad astra.... Post eujus sepulturam ac quart» 
«idus Novembrig usqüe Calendas Juli in terra 
« lacuit, nullus tamen fetor de ejus corpore exa — 
«labat, cum ad sepulturam Cracoviam ducere— 
« tur, licet archa in qua condita fuerat aperta fuis— 
« set,. audivi eciam ab illa religiosissima Martha, 
« quod .eodem tempore oleum quoddam mire sua— 
« uilatis fragrancia de ejus.corpore transtillabat » 
(edit. Gedan. p. 3r; Mscr. Dzirs. R. Soc. Vars. p. 
02; Mscr. Lubien.). Anders. ist diess nun wohl 
nicht zu. verstehen, als dass. sich der um das J. 
1295 schreibeude: Verfasser, damals an das erin- 
nert, was ihm die den Wundererscheinungen ge- 
genwärlige .Augenzeuginn. Martha vór 27 Jahren 
davon erzählt hatte. 
. Den Anfang der Chronik des Dzirswa wollen 
wir nunmehr mit dem Nennius zusammenhalten: 
 Dzirs wa | Nennius, cap. 12, p. 105 
to ntt ' ' edit. Bertrami. 
* t Ortum sive originem| « Britones a Bruto dicti; 
« Polonie gentis ab initio|« Brutus fuit filius Hiscio- 
« mundi, Ego: qui Dzir-[« nis, :Hiscion filius Ala- 
« swa sum cognomipatus|« ni, Alanus filius Rez Sil- 
« talem in scripturis inve-|« viz, Rea Silvia filia Nu- 
«ni. Sciendum est autem|« mz Pamphili, Pamphilius 
« ante omnia, (uod Polo-j« filius Ascanii, Ascanius 
«nt ab Japhet;- qui fuit|« filius Aenex, Aeneas fi- 
«filius Noe sunt exorti ,'« lius Auchise, Anchises 


t 





T 


. « orti sunt». 


. - 
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« cui dum pater benedixitl« filius Trois , Tros filius 


« sancto spiritu instigante|« Dardani, filii. Flire, fil. 
« intonuit: dilatet deus Ja-|« Juvani, Juvanus filius. 
« phet. Hic Japhet habuit|« Japhet VII filios habuit, 
« multos filios, quos ge-|« primus Gomer a quo 
« nuit. Unum babuit cu-|« Galli, secundus Magog 
« jus nomen erat Jawan,|« a quo Scythe et Gothi, 
« quem Poloni vocant Y- 
« wan. Ywanautem genuit 
« Philaram, Philara autem 
« genuit Alan, Alan au- 
« tem’ genuit. Anchisen, 
« Anchises autem genuit 
« Eneam, Eneas autem ge- 
« nuit Ascanium, Ascani- 
« us autem genuit Pam- 
« philum , Pamphilus au- 
« tem genuit Reasilivam , 
« Reasiliva autem genuit 










« Medi, quartus Juval a 
« quo Grzci , quintus Tu- 
« bal a quo Hiberes, sex- 
« tus Mesech a quo Cappa- 
« doces , septimus Troias, 
« a quo Traces». 

« Primus homo de ge- 
«nere Japhet venit ad 


« ne cum tribus filiis suis, 
« quorum .nomina sunt 


:« Alanum „ Alanus autem|« hec, Hisicion, Arme- 


«:qui primusEuropam in-|« non, Negno... Negno 
« travit, genuit Negno ,|« autem habuit 4. filios, 
« Negnoautem quatuorfi|« quorum nomina haec 
‘« lios habuit , cujus filius|« sunt, Wandalus, Saxo, 


. « primogenitus Wandalusi« Bogarus, Targus... A 


«a quo Wandalite, quij« Negnoautem tertio filio, 
« Poloni nunc dicuntur,|« Bogari, Wandali, Saxo- 
«nes et Tarinci.... Hanc 
 |« genealogiam inveni ex 
« tráditione Veterum, qui 
j« ineole fuerunt in pri- 
« mis Britannie (tempo- 
« ribus). cap. 13, p. 105- 
‚Ie 106». 


« tertius Aıalanus a quo . 


« Europam Alanus nomi- 
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Kadfubeks Ausleger Dombrowka hat die Ge- 
nealogie nach Dzirswa getreulich wiederholt. . In 
der jetzt zu Pufaw befindlichen, vor dem Jahre 
1444 «per manum Jacobi» gefertigten Handschrift 
des Kadtubek, hat dieser Jacobus von vorne hin- 
ein, ehe er die Chronik anfing, besonders co- 
pirt: «Ortum sive originem Polonice gentis ab 

« initio mundi ego qui Chronius (sic!) sum no- 
« minatus talem in. scripturis inveni... Achanıus 
« autem .genuit Niunam Pamphilum, Numa autem 
« Pamphilius genuit Euchisem etc.» (2). Auch er 
muss also den Nennius vor Augen gehabt haben, 
da er vor das «Pamphilus Numa» setzt, was bey 
Dzirswa fehlt. — Diesen Nennius muss auch Dfu- 
" gosch gehabt haben, weil er sich so auslässt: «Sep- 
«tem filii Japhet, videlicet Gomer, Magog, Madai, 
« Janan , Tubal, Mosoch et Thiras vel alias Tho- 
«rias», was weder Dzirswa, noch Dombrowka, 
noch der Chronikenschreiber Jacobus haben; ja 
" Diugosch setzt bald darauf hinzu: «Alanus no- 
« mine cum tribus filiis suis, quorum nomina 
«sunt haec: Isicon, Armenon, Négno» u. s. w., 
was die gedachten Schriftsteller' ebenfalls nicht 
haben. Allein Dfugosch übertrifft selbst den Nen- 
nius an Umständlichkeit in der Genealogie; wo- 
her er geschöpft, ist nicht so leicht zu errathen. 








(a) Ara. Ende fügt er noch hinzu: Yandalus au- 
tem genuit Cracum, Cracus autem. genuit Lech etc. (sic!) 
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Die folgenden Schriftsteller haben immer wieder 
den Diugosch ausgeschrieben. Doch wer ist der 
erste gewesen, der diese Nachrichten in unsre 
Chroniken aufgenommen hat? Bis jetzt scheint 
uns der älteste Wiederholer derselben bey uns 
Dzirswa zu seyn, und der erste in Europa, der 
sie niedergeschrieben, jener « Anglo - Britannus. . 
« Nennius », der ums Jahr 620 gelebt, und das 
« Eulogium Britannie sive ' historiam Britonum » 
geschrieben. 


. Die Chronik des Boguch wat, die : an sebr vielen 
Stellen mit Dzirswa und. Dombrowka wörtlich 
übereinstimmt, hat diese Genealogie nicht. Dzir- 
swa und Dombrówka müssen gleichwohl aus den- 
selben Chroniken und Annalen geschöpft haben, 
die früher Boguchwaf benutzt, oder deren sich 
die Abschreiber bedient, den Boguchwat zu über- 
arbeiten. Der in der Ausgabe des Sommersberg 
bekannte Boguchwat stellt den politischen Zu- 
stand Polens so dar, wie er sich später erst aus- 
bildete, und führt die Werke und den Namen | 
des Martinus Strepa an, der erst nach ihm seine 
Chronik geschrieben; folglich ist er stark ver- 
fälscht worden. In Böhmen befindet sich die Hod- 
jejowskische Handschrift, die von der uns be- 
kannten Sommersbergischen gänzlich verschieden . 
ist; man sehe «Gelas. Dobner. Venceslai Hagecı 
« Annales, Prage 1763. Pars II, p. 7-8. 
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Zur 57sten Anmerkımg, im Gr. Ossoluiskischen - 
Werke p. 287. 


. Es heisst .hier: «dass ich zu Folge « Bentkow- 
«ski Hist. Lit. Pol.» in einer Zamoscer Hand- 
‚schrift die Chronikensammlung unter folgendem 
Titeln vorgefunden habe». — Die Sache verhält 
sich anders: es giebt dort keine Titelabtheilun- 
gen; auch dort sind alle Chroniken und Annalen 
unter einander gemengt, nur auf eine andre Art. 
Ich liess es mir angelegen seyn, sie von einan- 
der zu trennen, und das Zeitalter einer jeden zu 
bestimmen, wobey mir der Umstand nicht wenig 
zu Hülfe kam, dass die Verwirrung in der Zamos- 
cer Handschrift von andrer Art ist: die Vermen- 
gung in der Königsberger Händschrift wird hof. 
fentlich zur Bestätigung dieser Auseinaudertren- 
nung beytragen. Indessen habe ich später folgen- 
de Abtheilungen gemacht: 

1140. Breüis Chronica Cracoviz. 

1248. Annales Polonor. vetust. 

33282. Annalista Cracoviensis. ' 

1312. Annalista Cujaviensis. 

1340. Annalista Monachus. 

1366. Ephemerides. _ 

1376. Annalista Gnesnensis. 

1384 — 1395. Archidiaconus Gnesnensis. 


Sollte es einmal dazu kommen, dass ich den 
Text nebst den Varianten herausgebe, so wird 
dadurch diese Abtheilung ins Licht gesetzt werden. 
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Zur Gısien Anmerkung, im Gr. Ossol. Werke p. 
297 über den heiligen Stanislaus. 

Indem. Sarnitzki von dem: Tode: des: heil. :Sta-. 

nislaus spricht, setzt er hinzu, dass der gleichzei- 


tige Lambert von Aschaffenburg nichts 'davön er- 


wähnt, und unser Gallus ganz trocken: darüber 
weggeht, und nun fährt er fort: « Miror tàmen, 


' « cur Vincentins Cadlubcus, qui non ita multo 


« post vixit, temporibus videlicet Krivousti;- ejus- 
«que historiam conscripsit, hoe adeo insigne 
« factim adhuc recens, non scripserit,nec ullam 
« mentiónem ejus rei’fecerit», und verliert sich 
in Vermuthungen, aus welchen Beweggründen Ka- 
dfubek 'diess absichtlich verschwiegen habe. «Sar- 
«nick. Annal» IV, g. Indessen finden wir wirk- 
lich im Texte des Kadtubek, Lib. II, epist. o, nicht 
nur den Märtyrer mit dem Prádicate Sanctus, was 
ihm doch nicht eher zukommen konnte, als nach 
seiner Canonisation im Jahre r354, sondern über- 
diess 'eirie lange. Stelle: wörtlich abgeschrieben aus 
der Lebensbeschreibung des’heil. StanisJaus; die 
bald: nach der Canonisation von dem "Latenbru- 
der Vincent aufgesetzt, bis jetzt aber noch” nicht 
gedruckt worden; sie befindet sich zu Pufaw in 
der Zämescer: Handséhrift-- 'p. 317; eben daselbst 
in einer andern, wo: der Name genannt ist, und 
auch in'unsrer öffentlichen 'Nationalbibliotliek zu 
Warschay i: vier handschriftlichen Sammlungen 
von Lebensbeschreibungen: der Heiligen. — We- 
der Matthäus, noch Kadfabek konnten jetie Stelle - 
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abfassen; der heilige Eifer der Abschreiber hat 


gleich nach der‘ Canonisation 'geeilt; den ältern : 


Schriftstellern das zuzufügen, was sie selbst nicht 
haben schreiben können. Diess.Schicksal traf den 
Martinus Gallus; wie wir ihn: gedruckt kennen, 
- (unverfálscht. in dieser Rücksicht ist. er zu Putaw 
in.der Zamoscer Handschrift: und. in meiner Ab- 
schrift), traf eben so den Kadfubek, doch von 
diesem haben wir bis jetzt kein einziges unver- 
fälschtes Manuscript kennen gelernt, weder in 
Poritzk oder Pufaw, noch zu Warschau, Krakau, 
Breslau; traf endlich auch .den. Boguchwat; al- 
lein hier ist noch die Hoffnung, dass die Hod- 
jejowskische Handschrift in Bóhmen vielleicht von 


dem Zusatze verschont geblieben. .. n 


In derselben 91 stea Anmerkung heisst es, Czatz- 
ki behauptet in einer Handschrift (in der Za- 
moscer Handschrift) des Gallus, die Erwähnung 
von geheimen Einverständnissen dieses ‚Heiligen, 


(des heil. Stanislaus) mit den Böhmen gefunden. 


zu haben. Bandtke in seiner Geschichte Polens, 
Dzieie Krolestwa Poiskiego I, p. 256, in der Anm,, 
sagt: «Was Czatzki in der Anmerkung zum aten. 
Theile des Naruschewitsch vom heil. Stanislaus. 
behauptet, stimmt nicht genau mit.dem, wie es 
in der von ihm besessenen, Handschrift .des Mar- 


tinus Gallus geschrieben steht». Wir. wollen die. 


ganze Stelle hersetzen, in der Czatzki jene Ein- 
verständnisse hat finden wollen :. «Qualiter: autem. 
«rex Boleslaus. de Polonia sit ejectus,. longum. 
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« existit enarrare, sed hoc dicere liceat, quod non 
« debuit christianus ip christianum peccatum quod- 
« licet (quodlibet) corporaliter vindicare. lllud 
« non (vielleicht haben wir hier diess «non» nicht 
recht gelesen) « multum sibi nocuit cüm pecca- 
« tum peccato adhibuit, cum pro tradicionem (sic!) (a) 
« pontificem truncationi membrorüm adhibuit, ne- 
« que enim traditorem episcopum excusamus, ne- 
« que regem vindicantem sic se turpiter commen- 
« damus. Sed hoc in medio deferamus, et ut in 
« Ungaria receptus fuerit, disseramus». Gallus I, 
27, Mscr. Zamosc. p. 263. col. a. 





(a) Pro cum quarto casu i charta an. 2. Childe- 
berti Reg. apud Mabill. T. 3. Analect. p. 89 et alibi. 
Du Cange Du Fresne Glossar. medie et infime Latin. 
sub voce pro Ü 


79 


— Cc — 
€——————— € —— EE om in - ——— umm — -—— DB ERR 


* 
, 
B 
. B 
A 
' 
. 
. - . t . 4 
* 
? , 
d , 
" [2 
. 
» f . 
? r 
LI ‘ . 
* 
. 
| 
D 
. ' 
. 
° 
. e 
. 
. 
‘ . 
. . 
, 
- 
. 
* 
. e . 
9 
. 
' . 
* 
. 
, . 
. 
. 
; 
D 
» . 
. . 
De P 
. . . 
t 9 
L 
” r 
. . 
P . " 
. » . 
. ® - 
. 
N 
! 
- 
- 
istud ——M—RÉ dá LI 9. 
— —— sn — ‘sn — un. -.- . -.-- nam 2. - . - - m -. : _ _ 
_ - : 
. 
. . , 
€ . . . 
M 7 > 
- ) - 
^ * 
* 
. - . 
. 
4 
. 
- . 
' - 
A 5 . 
- 


Dom de. I. 








———— nn. 





This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 


A fine is incurred by retaining it 


' | beyond the specified time. 
Please return promptly. 








